
STRENG VERTRAULICH! STRENG VERTRAULICH!

Nur zur persönlichen Kenntnisnahme !

Wien , November 1915.

Euer Exzellenz !

Ich beehre mich im Nachfolgenden einzelne Stellen aus den

"Gründen " der Anklageschrift gegen Dr . Kramar und Genossen wörtlich

wi &dersug &ben * Es heisst darin unter anderem:

"Wohl wurde schon bei Kriegsbeginn durch energische Massnah¬

men gegen alle verdächtigen Personen das Netz des Verrates , welches

unsere Feinde seit Jahren heimlich im Innern der Monarchie gespnmnen

haben , zerrissen und die grosse Gefahr fast ganz beseitigt * Immerhin

tauchten aber da und dort , besonders in czechischen Gebieten , hoch¬

verräterische Manifeste auf , und es wurden staatsfeindliche Betäti¬

gungen wahrgenommen , welche trotz der schärfsten Reaktion nicht voll¬

ständig unterdrückt werden konnten . Lange Zeit wurde trotz eifriger

Nachforschung die gemeinsame Quelle , aus der diese Einzelerscheinun¬

gen flössen , nicht entdeckt und der Herd der staatsfeindlichen Gesin¬

nung schien unauffindbar . Da begannen die Umtriebe , welche auf eine

unverkennbare Beziehung des Inlandes zum Auslande hinwiesen , einen

gefährlichen Umfang anzunehmen . Bs kam soweit , dass das k . u . k . operie¬

rende - Armee - Oberkommando im zehnten Kriegsmonate die Wahrnehmung mach¬

te , dass bei den czechischen Regimentern sich eine zunehmende Unver-

lässlichkeit entwickle . Die . Spuren , welche in das Hinterland verfolgt

wurden , wiesen auf zwei führende Persönlichkeiten hin : auf den Obmann

der jungczechischen Partei Dr . Kramai * und auf den Präsidenten der So-

kolverbände Dr . Scheiner . Beide wurden am 21 .Hai 1915 verhaftet und

dem delegierten Jk^uJ ^̂ nilitärl ômmando in Wien zur Durchführung des

Strafverfahrens überstellt . Durch die Untersuchung wurde jedoch nach

kurzer Zeit festgestellt , dass Dr . Scheiner , wenigstens seit Kriegs-



beginn , mit Dr .Kramar in keinem intimen Verkehr stand und dass sie
auch in ihren politischen Zielen nicht übereinstimmen * Das Verfah¬

ren gegen Dr..Scheiner wurde daher zur abgesonderten Durchführung

ausgeschieden.
Die fortgesetzten Nachforschungen gegen den Erstbeschuldig¬

ten Dr.Karl Krama% förderten immer mehr Verdachtsgründe zatage,daB

er seit Jahren nicht eine böhmische , noch weniger eine österreichi¬

sche Politik machte , sondern ausschliesslich den Interessen Russ¬
lands und des Panslawismus diente , und dass er auch seit Kriegsber¬

ginn diese Umtriebe fortsetzte , um den Erfolg unserer Waffen zu ver¬
eiteln . Die zahlreichen czechischen Organisationen des Auslandes , .

welche sich die Vernichtung der Monarchie und der Dynastie zum Ziele

gesetzt haben , weisen so viele Beziehungen zu Dr.Kramar' auf , dass
man in ihm den Urheber und die Quelle dieser hochverräterischen Um¬

triebe erblicken muss . Von ihm nahmen sie ihren Ausgang und seine

politischen Freunde und Gesinnungsgenossen sind im Auslande die

Vollstrecker eines verbrecherischen Willens , als dessen Träger

nach seinem ganzen Verhalten Dr.Kramar anzusehen ist ......... Unent¬

wegt verfolgt er seit Jahren das Ziel , welches nichts anderes als

die Zertrümmerung der Monarchie bedeutet ...... Sein Reden und Tun

macht oft den Eindruck der loyalsten Haltung gegen die Monarchie,

und sein Entgegenkommen gegenüber den Regierungen der letzten Jahre

ging vielfach soweit , dass er geradezu als deren Stütze sich ausge¬

ben konnte . Aber diese Erscheinung war nichts anderes als kluge

Taktik , berechnet darauf , den grösstmöglichen Einfluss im Innern

der Monarchie zu erlangen und hiedurch auch beim eigenen Volk im

Ansehen zu steigen . . ...... Sein feindseliges Handeln deckte aber

das Doppelspiel auf , welches an drei Merkmalen schon äusserlich

leicht erkennbar war : an dem Vertrauen und der dankbaren Anerkennung,

welche ihm, stets im feindlichen Auslande entgegengebracht wurden,
an dam intimen Verkehr mit den rücksichtslosesten Feinden der Monar-



chie und an seinen Kreaturen , deren er sich bei der Erreichung sei¬

ner politischen Ziele bediente ...... Vollends aber haben seine poli¬

tischen Mitarbeiter und Kreaturen nach Kriegsausbruch durch offenen

Verrat dargetan , welche Richtlinien ihnen ihr Führer für ihre Hal¬

tung zur Monarchie gewiesen hat.

Alle diese Uomente müssen in ihrer ganzen Entwicklung und

in ihren systematischen Zusammenhange erörtert werden , wenn auch die

gesetzliche Verantwortung sich bloss auf jene Handlungen zu beschrän¬

ken hat , welche nach Kriegsausbruch verübt wurde ...... Die zutage ge¬

tretenen schädlichen Wirkungen werden umso weniger dem czechischen

Volke als ganzen oder auch nur einer bestimmten Partei zur Last ge¬

legt werden können , als durch die individualisierende Untersuchung

dargetan wird , dass die czechische russophile Bewegung von aussen

mit Hilfe des Dr . Kraoar eingeführt wurde und dass sie weder aus der

politischen Richtung , noch aus den Interessen des czechischen Volkes

oder irgend einer Partei hervorgegangen ist . .....

Im Jahre 1900 heiratete Dr .Kramar die Tochter eines wohlha¬

benden Moskauer Fabrikanten , Nadine geborene Chudow, die er vorher

als Gattin eines russischen Untertanen Aprikosow kennen gelernt

hatte . Seine Frau besass in Russland als Teilhaberin ..einer Textil-

fabrik ein namhaftes Vermögen und baute in der Folge auch eine Villa

in der Krim, welche die Beziehungen des Dr .Kramar au Russland enger

knüpfte.

Die russophile Gesinnung des Dr . Kramar' ist ihm nach seiner

eigenen Erklärung angeboren . Sie erfuhr jedoch allenfalls eine Stei¬

gerung nach und infolge der Bekanntschaft mit seiner Frau , deren
heisse Liebe zu Russland auch auf den Gatten nicht ohne Binfluss

blieb . Dies bekannt Dr .Kramar selbst in einem Briefe vom Jahre 1909,

als die politischen Verhältnisse Russlands zur Honarchie bereits im

schroffsten Gegensatze zu einander lagen und Dr J (ramar sich in Russ¬

land bemühte , die Macht des russischen Reiches durch Heibeiführung
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einer Einigung zwischen den Russen und Polen zu stärken . Er schrieb

bei dieser Gelegenheit aus Warschaus "Für mich ist Russland vor

allem meine einsige Bonca - und mit ihr habe ich Russland selbst so

lieb - ich muss , mag es noch so schlimn sein . Ich war ein Slave und

hatte Russland lieb zur Zeit , wo die Verhältnisse noch aussichtslo¬

ser waren - und da kamst Du noch dazu , Du meine Einzige ! Und wenn

ich voll Bitterkeit bin und Zorn gegen alles , was Russland ins Ver-
;

derben stürzt , denke ich an Dich - und wiederum wird s warm in der

Seele und wiederum will man an eine lichte , grosse Zukunft glauben . . .

Wie die ganze Seele anderswo hinausfliegt , zu uns , zu unserem Kai,
mit der wunderschönen Aussicht auf den Hradschin . . . . Doch habe

ich Russland am liebsten , wenn ich es in Dir umarmen kann . " . . . . . . . *

...... Der damalige Landeschef der Bukowina , derzeitige

Statthalter in Mahren Dr .Octavian Freiherr Regner von Bleyleben er¬

kannte sofort die Gefahr , welche dem Staate von Seite der russophi-

lcn Organisation drohe und unterdrückte diese Bewegung in der Buko¬

wina schon im Keime ..... Freilich , und das ist das Bezeichnendste,

musste sich Exzellenz Bleyleben dafür einem ganz unvorhergesehenen

Angriff seitens des Beschuldigten Dr .Kramar gefallen lassen , wie

überhaupt alle staatlichen Organe und Politiker , welche in Wahrung

der staatlichen Interessen gegen die russophile Bewegung auftraten,

eines Angriffes von dieser Seite sicher sein konnten......

Preis (Anmerkung : Oberdirektor - Stellvertreter Jaroslav Preis

der Zivnostenska Banca in Prag , war im Jahre 1909 mit Dr .Kramar' in

Petersburg bei slavischen Konferenzen wegen Gründung einer allsla-

vischen Bank) machte auf Stolypin einen so guten Eindruck , dass die¬

ser den Antrag stellte , man möge ihn den Russen auf fünf Jahre über¬

lassen . Bezeichnend für die russophile Gesinnung des Dr.Kramar ist

seine Äusserung hierüber an seine Frau : "Ich wäre freilich nicht zu¬

frieden , ihn für uns verlieren zu müssen , doch dürfte schliesslich

die Kräftigung Russland wohl wichtiger sein . " . . . . .
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Zunächst zeigte sich unmittelbar nach Ausbruch des Krieges,

dass die begeisternden Worte des Allerhöchsten Kriegsmanifestes so

tief in die Herzen aller Völker gedrungen sind , dass alle Vorberei-
^v

tungen des "russischen Ncoslavismus " des Dr .Kramar über den Haufen

geworfen zu sein schienen * Dr .Kramar erfuhr in Liebstadtl , wo er

sich aufhielt , um seine Tätigkeit besser zu maskieren , dass selbst

in Prb,g, der Hochburg seiner Agitation , patriotische Kundgebungen

veranstaltet wurden und dass die Bevölkerung ohne Unterschied der

Nationalität sich zusammengeschlossen habe , um rückhaltslos ihre

Pfli ( it für Kaiser und Reich zu erfüllen . Da wandte er sich aus Furcht,

um die Früchte seiner jahrelangen Arbeit gebracht zu werden , an sei¬

nen Gesinnungsgenossen und Helfer Dr .Rasin , damit die entsprechenden

Gcgenm-essnahmcn ergriffen werden . Die wenigen Briefe von Dr .Rasin,

welche beschlagnahmt wurden , gewähren einen genügenden Einblick in

ihre gemeinsame Betätigung und erbringen eine ausreichende Erklärung

dafür , weshalb die ausgezeichnete Stimmung der czechischen Bevöl¬

kerung und der czechischen Regimenter in der Folge einen Umschwung

zeigten , der ebenso den Staate wie dem Volke den grössten Schaden

bringen sollte . In einem Briefe vom 12 *August 1914 berichtet Dr . Rasin

seinem Parteiführer Dr . Kramar , dass er über die U chricht von der

Pede des Bürgermeisters Dr .Gros in grosse Aufregung geraten sei * Die¬

se Nachricht bciiekt sich dar uf , dass Dr .Gros anlässlich einer pa¬

triotischen Kundgebung auch auf den verbündeten deutschen Kaiser ei¬

nen Hockruf angestimmt haben soll . Dieses natürliche Vorgehen des Bür¬

germeisters einer österreichischen Hauptstadt erschien dem Dr .Kramar

und seinem Gesinnungsgenossen mit dem panslavistischou Programme un¬
vereinbar . Dr .Gros musstc daher den Einfluss des Fanslavismus zu füh¬

len bekommen. "Ick habe ihm sagen lassen , dass er dies dementieren

müsse " , schreibt Dr .Rasin und fügt hinzu : "Dementiert heute im Abend¬

blatt . " Auch die patriotischen Kundgebungen , die von einer sehr gros-



sen Menschenmenge veranstaltet wurde , wobei das Kaiserlied in cze-

chischer und deutscher Sprache gesungen wurde , missfiolcn dem Führer

des russischen Neoslavismus . Er erklärt hierüber selbst : "Auf Grund

der Telegramme des Korrespondenzbüros habe ich gemeint , dass sich

die Bevölkerung der Haltung des Dr . Gros anschliesst . Die Haltung des

Dr . Gros konnte ich unmöglich billigen ..... Ich habe gefunden , Dr.

Gro^ ging in seinen Kundgebungen weiter , als erder böhmischen Po¬

litik dienlich sei . " Darauf kam die beruhigende Antwort des Dr ^Rasin

in dem eben erwähnten Briefer "Jene versöhnlichen Demonstrationen

haben Juden beider Nationalitäten inszeniert . " Dr .Rasin , dem es ob¬

lag , die Dünsche des Führers in die Tat umzusetzen und auch die Re¬

daktion der "Earodni Listy " dahin zu überwachen , dass innerhalb der

durch die Zonsur gebotenen Beschränkungen vom neoslavischen Program¬

me nicht abgewichen werde , teilt auch hierüber mit , dass er allen

Herren die entsprechenden Erklärungen gegeben habe und dass er uch

den Hastalka belehrte , der Regierung nicht allzusehr Folge zu lei¬
sten.

Nach den gegenwärtig bestehenden Dispositionen wird der

Sitz der galizischcn Statthaltcrci am 3. Dezember von Biala nach Lern—

bor verlegt werden . Gleichzeitig wird auch der galizische Landesaus-

schuss von Bial * nach Lemberg übersiedeln.

Der erste Sekretär der Wiener Handelskammer,Regierungsrat

von Taycnthal . hat über den künftigen Ausgleich eine Broschüre ge¬

schrieben , in welcher folgende Forderungen aufgestellt werden : Prag-

matisicrung des Ausgleiches , Bildung eines einheitlichen Wirtschafts¬

gebietes durch die beiden Staaten , Feststellung , dass die handelspo¬

litischen Angelegenheiten des Reiches gemeinsame Angelegenheiten
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Österreichs und der Länder der ungarischen Krone sind,deren Vertre^

tung nach aussen den gemeinsamen Minister des Äussern zusteht ; end¬

lich Verlängerung der Geltungsdauer des Ausgleiches.

Am 2 .Dezember wird in den Räumen des Museums für das König¬

reich Böhmen in Prag durch ein czechischcs Komitee eine "Kriegsaus-

stcllung " eröffnet , welche die Leistungen der Czechen während des

Krieges darstellen soll . Besonders wird in einer chirurgischen Ab¬

teilung auf die Leistungen und Erfindungen czechischer Arzte hinge¬

wiesen werden . Andere Zusammenstellungen werden die Beteiligung der

Czechen an der Kriegsfürsorge , an der Kriegsanleihe u . s .w* zeigen . .

Ich gebe mich der angenehmen Erwartung hin , dass meine heu¬

tigen Mitteilungen das Interesse Buer Exzellenz gefunden haben und

zeichne mit dem Ausdrucke vorzüglicher

Hochachtung

Herausgeber der "Deutsch - böhm. Korr . "



Wien,4 .Dezember 1915.

Buer Exzellenz !

Ich beehre mich im nachfolgenden zur persönlichen Kenntnisnah¬

me Euer Eyzellenz einige Meldungen mit der Bitte zu übermitteln , diesel¬

ben als vertrauliche Mitteilungen behandeln zu wollen.

Bei der vom Verbände der tschechischen Städte und Gemeinden abge¬

haltenen Festsitzung anlässlich des Regierungsjubiläums des Kaisers sag¬

te , der Präsident der bähmischen Landesverwaltungskommission Graf Adal¬

bert Schönborn : "Unser Kaiser , ein Fürst des Friedens war genötigt für

die Ehre des Reiches die Waffen zu ergreifen , welche ihm der Feind in

die Hand gedrückt hat und diesen grausamen Krieg zu unternehmen , der

ihm keine Sorgen und keine Schmerzen erspart . Nicht nur , dass die Über¬

macht der Feinde vom Anfange an , es nicht zugelassen hat , dass die Fort¬

schritte unserer Waffen sich so siegreich gestalteten,wie es seinen Wün¬

schen entsprochen hätte und wie wir es später und auch in der Gegenwart

mit Freude und Stolz beobachteten,auch im Innern zeigten sich einige Er -?

scheinungen , welche das Herz Seiner Majestät schmerzlich berührten , daß

alle Völker des Reiches mit gleicher Liebe umfasst . Auch hier in Böhmen

blieben wir von diesen traurigen Ereignissen und diesen äusserst strafba

ren Taten nicht verschont , die Seine Majestät nur tiefschmerzlich berüh¬

ren mussten . Destomehr ragen diejenigen hervor , welche die denkwürdigen

Tage , die sich auf die geheiligte Person Seiner Majestät beziehen,immer

von neuen Teilen in den sie durch diese Beweise unverbrüchliche Treue,

tiefer Ergebenheit und anhänglister Liebe dem schwergeprüften Herzen

Trost verleihen , das so innig für alle Völker der Habsburgermonarchie

schlägt , wie es um die ganze österreichische Monarchie sorgt und damit

um das mit dem Reiche untrennbar vereinigte Kleinod , das altberühmte

Königreich Böhmen. " (Diese Stelle der Rede des Grafen Schönborn ist i ;:i

offiziellen Bericht nicht veröffentlicht worden . )



In der Anklageschrift gegen Dr . Kramar wird , wörtlich  ausge¬

führt . Dr . Rasin "bezeichnet schon in seinem Brief vom 12 . August 1914.

die Kriegsanleihe als eine "Bankerottere ! " . Er sprach hiebei nur sein

Bedauern aus , dass man davon in der Zeitung keine Erwähnung tun dürfe,
weil alles laut dem Befehl aus Wien unterdrückt werden müsse . Dr.

Kramar schrieb aber doch für die "Narodni Listy " vom 17 . November

1914 einen Artikel über die Kriegsanleihe ......... es ist aber Immer¬

hin bezeichnend , dass dieser Artikel ^ welcher an das höhmische Volk

gerichtet ist , statt dieses zur Zeichnung der Kriegsanleihe anzuei—

fern , darüber belehrt , dass vorwiegend Wien und Nieder - Osterreich zu

zeichnen verpflichtet sind.

Die energische Stellungnahme der Behörde bot dem Dr .Kramar

denAnlass , in einem Brief an den Statthalter Fürsten Thun aus Anlass

des Jahreswechsels geradezu durch versteckte Drohungen , sich ein Pri¬

vilegium für die feindseelige . Betätigung zu erzwingen . In einem heraus¬

fordernden Ton führt er in diesem Schreiben aus , dass dieser Krieg

seit der Aehrenthal ^schen Durchführung der Annexion nach seiner

festen Überzeugung unausweichlich geworden sei und dass er fatalis¬

tisch den Moment erwartet habe ^ wo das Unvermeidliche eintreten würde.

Er habe sich bemüht die Monarchie auf einen guten Fuss mit Serbien

und Russland zu bringen , die . Albanesar Clique im Ministerium des

äussern sei jedoch stärker gewesen , vielleicht als Berchtold selbst.

tums nicht verhalten , " und lassen sie mich zum Schluss noch Eines

sagen : ......... wäre es uns nicht möglich gewesen , ( ......... ) unsere

Leute an Ruhe und Vertrauen zu gewöhnen ; so hätte es in einer solchen

Zeit in Böhmen gewiss anders ausgesehen und alles Wüten eines Statt—

halter - rGenerals hätte die Sache nur verschlimmert , gewiss nicht zur

Stärkung ; der Widerstandskraft der Monarchie . "

Im Sinne seines Bekenntnisses an den Statthalter,dass er

weder Begeisterung noch öffentliche Billigung des Krieges bekunden

wolle und dass er in einem Siege der Zentralmächte eine drohende



Und so erwarte er in seiner Abgeschiedenheit : entweder unseren Sieg,

von dem er eine krankhafte Aufpeitschung des deutsch - nationalen

Chauvinismus erwarte , der die Tschechen zu einem nationalen Existenz-

Kampf treiben würde , oder das andere . Das alles habe er lange vor dam

Kriege vorausgesagt und so sei es selbstverständlich , dass er sich

ferne halte von allen , was wie eine Billigung des Krieges aussehen

könnte . Er halte sich ganz zurück , vollständig in stiller Abgeschie¬

denheit des Riesengebirgsdorfes , in dem er den fünften Monat wohne,

um Arbeit und Nahrung für seine Arbeiter sorge , mit niemand rede als

mit seinen "Nächststehenden " , —obzwar er trotz der strengen Massnah¬

men Stimmung machen könnte . .............. Durch die Schuld der Wiener

und Pester Politik sei es ihm unmöglich gemacht , Begeisterung oder

öffentliche Billigung des Krieges zu bekunden . Die gleiche Haltung

beobachte auch sein politisches Organ , "Narodni Listy " ; er weile zwar

nicht in Prag und habe somit keinen direkten Einfluss auf das Blatt,

aber er müsse gestehen ^ dass er nicht begreife , wie man von der Zei¬

tung mehr verlangen könne "wir sind " schreibt er weiter "ernste Männer

gewohnt jedem Druck , mag er von unten oder oben kommen, ruhig zu wi¬

derstehen , und wir wissen es , was es für ein Zeugnis für die inneren

Verhältnisse des Staates nach aussen wäre , wenn man das Hauptorgan

der gehässigsten Partei in Böhmen einstellen wollte................

denn korrekter und loyaler konnte sich das böhmische Volk in einem

Kampf für die Zukunft des Deutschtums und höchstens noch des Ungar—

tums nicht verhalten , " und lassen sie mich zum Schluss noch Eines

sagen : ......... wäre es uns nicht möglich gewesen , ( ......... ) unsere

Leute , an Ruhe und Vertrauen zu gewöhnen ; so hätte es in einer solchen

Zeit in Böhmen gewiss anders ausgesehen und alles Wüten eines Statt—

halter - rGenerals hätte die Sache nur verschlimmert , gewiss nicht zur

Stärkung der Widerstandskraft der Monarchie . "

Im Sinne seines Bekenntnisses an den Statthalter,dass er

weder Begeisterung noch öffentliche Billigung des Krieges bekunden

wolle und dass er in einem Siege der Zentralmächte eine drohende
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Gefahr für das tschechische Volk erblicke , hatte Dr . Kr . , wie bereits

erwähnt wurde, , mit Dr . Rasin und seinen anderen Gesinnungsgenossen

eine Richtlinie der Politik vereinbart , in den "Narodni Listy " auch

betätigt und auch das Volk in diesem Sinne beeinflusst,welche am besten

als passive Resistenz gegen die Kriegführung zu bezeichnen ist .Diese

passive Resistenz kommt auch in der vom k .u .k . operierenden Oberkom¬

mando in der Anzeige ( 0 . Nr . 11) angeführten Tatsache zum Ausdruck,

dass bei den tschechischen Truppenkörpern sich eine zunehmende Unver-

lässigkeit wahrnehmbar mache . Die passive Resistenz tritt derart in den

Vordergrund , dass sie sich jeden Beobachter aufdrängte . So wurde im Be-̂

sitz des Dr . Kr . , die handschriftliche Niederschrift eines Artikels , der

"Temps" vom 22 * Feber 1915 in tschechischer Sprache vorgefunden , der

angeblich von einem neutralen Beobachter herrührt und die Stimmung der

Bevölkerung und ihr Verhalten in folgender Weise schildert : "Was die

Tschechen für ein korrektes Verhalten im Kriege halten , das ist für den

Fremden ein wahres Problem . Mir schien es wenigstens , dass dies viel

eher einer passiven Resitenz gleiche . Obwohl es auch nicht an Taten

mangelte ., welche , man ausgesprochen als Sabotage bezeichnen musste .Man

hat es in Prag zugelassen und ich hörte dies in anderen Teilen der Mo¬

narchie bestätigt , dass böhmische Truppen ohne Kampf die . Waffen streck¬

ten und die grosse Mehrheit der Tschechen hofft , wie es scheint,auf

den Erfolg der Russen . Das nennt man Verrat während des KriegesIDarum

verbergen die . Leute hinter der Maske der Gleichgültigkeit ihre wahre

Gesinnung " . Dieser Artikel ist besonders wichtig nicht nur deswegen,

weil doch Dr . Kr . ihn in Handschrift besitzt und doch die Annahme ge¬

rechtfertigt ist , dass er dessen Veröffentlichung in irgend einer V/ei¬

se, nahesteht , sondern auch aus dem Grunde , well er so treffend die

von Dr . Kr . , mit seinen Anhängern vereinbarte politische Richtung und

äussere Haltung kennzeichnet . Der Artikel enthält auch die richtige

Interpretation für den von Dr . Kr . -, und auch vom Professor Massaryk

in diesem Sinne gern geäusserten Ausdruck "korrektes Verhaiten "oder

"korrekte Pflichterfüllung " ............. Auch hier liegt somit wieder
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die "bereits erwähnte , diplomatische Begehungsform der strafbaren Hand¬

lang des Dr . Kr . vor, , welche darin besteht, , dass ein vieldeutiger Be¬

griff von ihm so angewandt wird , dass der Eingeweihte den wahren Sinn
versteht und darnach handelt.

Im Zusammenhange mit den Bestrebungen des Dr . Kramar,keiner¬

lei patriotische Kundgebungen oder Begeisterung in tschechischen Volte

aufkommen zu lassen , steht auch die Unterdrückung der von anderen Par¬

teien angeregten und gewünschten Loyalitätskundgebungen.

Die Anregung zu einer feierlichen Loyalitätskundgebung ging

einerseits von einer offiziellen Stella und zwar vom k .k .Statthalter

Vicepräsident Heinrich Ritter von Vojacek aus . Dieser wandte sich dies¬

bezüglich an den Abgeordneten Mastalka, , welcher als Parteigenosse des

Dr . Kr . , diesem sehr nahe steht .Da jedoch trotz erklärter Bereitwillig¬

keit die Durchführung dieser patriotischen Aktion nicht erreicht werden

konnte , musste der Präsident Vojacek die Anregung wieder fallen lassen.

Unabhängig davon ging eine gleiche Anregung auch vom Abgeordneten Dr.

Moritz Hrüban aus . Dieser erachtete es in Hinblick auf die erfolgte Ver¬

breitung der hochverräterischen Manifeste für notwendig eine Kundgebung

der böhmischen bürgerlichen Parteien herbeizuführen , in welcher die

Treue zu Staat und Dynastie und die Wahrung der nationalen Interessen

als gemeinsames Programm zum Ausdruck kommen, und der böhmischen Öffent¬

lichkeit als Richtschnur bekanntgegeben werden sollte ....... Schliess¬

lich entnahm aber Dr . Hruban aus den Vorgängen und aus den Zeitungs¬

notizen ^ dass seine Anregung erfolglos blieb .......... . .Dr .Preis gab

hiezu die Aufklärung ............... er habe sich an die , Abgeordneten

Mastalka und Ceck sowie an einen agrarischen Abg. gewendet und alle sei¬

en bereit gewesen, , für die Kundgebung einzutreten ........ Dr . Kr . ,habe

ihm jedoch in einem späteren Zeitpunkt , als er ihm wegen der Kundge¬

bung anging,geantwortot , er möge ihm damit in Ruhe lassen , es sei jetzt

keine geeignete Ze&t dafür ........ Der Präsident des höhmischen Lan¬

deskulturrates Adolf Rokübek bestätigt als Zeuge ...... dass einige Par¬

teien sich für die Veranstaltung einer solchen Loyalitätskundgebung
ausgesprochen haben , dass jedoch Dr . Kr . , sich ablehnend verhalten
habe und die Loyalitätskundgebung infolgedessen unterblieben ist.



Wie ich bereits Buer Exzellenz mitteilen konnte , ist gegen

Itter von Auffenberg ein ehrengerichtliches Verfahren eingeleitet wor-

.en. Donnerstag wurde das Verfahren zu Ende geführt . Ritter von Auffen¬

berg wurde zwar in allen Punkten frei gesprochen , doch wurde ihm in

.er Begründung des Urteiles zum Vorwurfe gemacht , dass er ihm allein

)ekannte Tatsachen und Vorgänge einer anderen Person mitgeteilt habe.

igen Mitteilungen das Interesse Huer Exzellenz gefunden haben und
eichne mit dem Ausdrucke

Ich gebe mich der angenehmen Erwartung hin , dass meine heu—

vorzüglicher Hochachtung

Herausgeber der "Deutsch - böhm. Korresp.
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Jien , den 10 . Deiember 19

Euer Exzellenz!

Ich erlaube mir im Folgenden zur persönlichen Kenntnisnahme
für Euer Exzellenz einen vertraulichen Bericht über die bisherigen Ver¬
handlungstage im Prozess gegen Dr . Kram&r' und Genossen einzusenden.
Wie Euer Exzellenz bereits mitgeteilt habe , begann der Prozess am 6 . d.
vor dem Landwehr—Divisionsgerichte in Wien . Als Verhandlungsleiter fun¬
gierte Oberleutnant - Auditor Dr . Robert Peutlschmid . Auf der Anklagebank
links (vom Vorsitzenden ) Dr . Kramar und Cervinka , rechts Dr . RaMin und
Zamazal . Verteidiger : Für Dr . Kramar , Cervinka und Rasin Dr . Eduard
Koemer , für Zamazal Dr . Lewith.

Ankläger : Dr . Marcus Preminger (früher Staatsanwaltstellvertre
ter in Czemowitz ) Oberleutnantauditor.

Um halb neun Uhr vormittags erklärt der Vorsitzende die Ver¬
handlung für eröffnet , worauf die Schriftführer die Sache aufrufen.

Dr . Koemer erklärt , jene Mitglieder des Gerichtes , welche
als erkennende Richter im Prozesse Markow und Genossen intervenierten,
abzulehnen . Der Grund dieser Ablehnung bestehe darin , dass aus der An¬
klageschrift wie aus den Akten und namentlich aus dem Urteil im Markow¬
prozesse hervorgehe , dass Dr . Markow mit Dr . Kramar in Verbindung ge¬
bracht werde , obwohl eine solche nicht bestehe , dass die Akten aus dem
^arkowprozesse in der Anklageschrift gegen Kramar als Beweismaterial
angezogen werden und dass gewiss in der Strafsache gegen Markow und Ge¬
nossen auch Vorgänge zur Sprache gekommen sind und einer Beurteilung
des damaligen Kriegsgerichtes unterworfen wurde , welche präjudizierend
wirken können auf das Urteil , welches in dem gegenwartigen Prozesse ge¬
fällt werden wird . Die Persönlichkeit des Dr . Kramar und seine Tätigkei
wurden damals im Kriegsgerichte einer Beurteilung unterworfen . Wir wer¬
den zwar die Prämissen jenes Urteils in weitreichendem Masse korrigie¬
ren , aber wir müssen befürchten , dass es den Herren , welche damals das
Urteil gefällt haben , schwer werden wird , sich ein richtiges Urteil in
diesem Prozesse zu bilden . Deshalb ist der Grund der Ablehnung vollstän¬
dig gerechtfertigt.

Dr . Lewith schliesst sich dem Antrage Dr. Koemer vollinhalt¬
lich an.

Ankläger Dr . Preminger erwidert , dass nach den Gesetze , das
zwischen Ausschliessung und Ablehnung unterscheide , Gerichtspersonen
vor allem nur dann abgelehnt werden können , wenn man glaubt , dass sie
nicht die volle Unbefangenheit haben . Die russophile Bewegung zerfnlle
in jene im Nordosten , dann in jene im czechischen Gebiete , endlich in
jene in südslavische Gebiete , ^ enn aber einmal von der russophilen Be¬
wegung die Rede sei , könne nicht vermieden werden , dass das g^nze er¬
wähnt und auch solche Personen , die in einer , anderen Gebietsteile tä¬
tig waren , genannt werden , und insbesondere der Führer der ganzen neo—
slavischen Bewegung Dr . Kramar . Das sei aber gewiss kein Ausschliessu-
sungs - oder Ablehnangsgrund . Er bitte deshalb dam Antrage keine Folge
su geben.

Der Verhandlungsleiter behält sich die Entscheidung vor.
Es folgt sodann die Abnahme der Generalien , worauf nach einer

kurzen Beratungspause vom Verhandlungsleiter verkündet wird , dass das
Kriegsbericht die Ablehnungsanträge abgewiesen habe . Im Gesetze seien



die Ausschliessungsgründe taxativ aufgezählt . Die Anträge der Verteidi¬
gung stellen eine Erweiterung dieser Gründe dar und das allein rechtfer¬
tige schon die Abweisung . Aber auch sachlich seien die Anträge nicht be-
prvadet , denn man könne doch einen Richter , wenn er in einem vorhergegan¬
genen Prosesse , der in irgend einer Beziehung zu einen Nachfolgenden
steht , fungiert habe , nicht von der Beteiligung an jeden folgenden Pro¬zesse ausschliessen.

Sodann wird die Anklageschrift verlesen.
Vor Schluss der heutigen Verhandlung teilt der Verhandlungslei¬

ter mit , dass der IJilitärkqnmandantdie von der Verteidigung beantragte
Ausscheidung des Verfahrens gegen Zamazal und Cervinka abgewiesen habe.

Um halb drei Uhr wird die Verhandlung geschlossen.

2 . Verhandlungstag.
Dienstag , 7 . Dezember.

Dr . Lewit hr=t den Antrag auf Ausscheidung des Verfahrens gegen
%hmaz'l während der Untersuchung mit der Begründung gestellt , es seien
weitreichende Erhebungen und Zeugenaussagen über schwere Erkrankungen
desselben netwendig , welche eine Geisteskrankheit zur Folge hatten . Die¬
ser Antrag sei abgelehnt worden , weshalb er jetzt den Antrag auf Untersu¬
chung des Geisteszustandes als Fo&ge dieser schweren Krankheiten sowie
den weiteren Antrag , dass die Sache Zamazal in das Stadium des Voremitt-
nmgsverfahrens , zurückgeleitet werde , drmit die von ihm geführten Zeugen
vernommen und der Sachverständigehbeweis durchgeführt werde . Er beantragt
weiters,das Verfahren zu unterbrechen beziehungsweise die Verhandlung be¬
züglich Xamazals ' zu vertagen.

Ankläger Dr . Preminger erwidert , dass die angefahrten Krankhei¬
ten wie chronischer Magenkatarrh , Bruchoperation , Leberverhärtung und Au¬
genübel bisher -ls Symptome einer Geisteskrankheit oder einer Bewusst-
seinsstörung nickt bekannt gewesen seien . Hr mochte eher glauben , dass
diese physischen Tbel Zamazal hätten hindern sollen , in Galizien be¬
schwerliche Reisen und Fusswanderungen zu unternehmen und auszuspähen,
oder Reisen nach Petersburg und Moskau zu machen . Sich der Strafbarkeit
der Tat bewusst zu sein , hindert ein Hagenleiden , u . dgl . nicht , Für ihn
Hag bisher kein Grund vor , an der Zurechnungsfähigkeit Zamazals zu zwei¬
feln und auch das Gesetz biete hiezu keine Grundlage , wozu zwanzig Zeugen
vernehmen , wo uns die Tatsache selbst völlig gleichgültig sein kann . Um
aber seinen guten Willen zu bekunden , habe er nichts dagegen , wenn das
Herioht einen Sachverständigen fragt , ob überhaupt ein Grund vorliege,
Zweifel an der geistigen Zurechnungsfähigkeit Zan zals zu hegen . Gegen
eine Untersuchung das Geisteszustandes aber müsse er von vornherein Stel¬
lung nehmen.

Dr . Lewit bemerkt , die Bagatellisierung der Leiden Zamaz- ls sei
Bucht an Platze . Diese Leiden sind kein Hindernis , Reisen zu machen . Und
wenn der Militäranwalt behauptet , dass Zamazal Reisen nach Galizien zu
Spionagezwecken gemacht hat , so nuss er selbst zugeben , dass er nicht den
geringsten Beweis für diese Behauptung habe . Er sei in der Lage , durch
Einvernehmung von Ärzten zu bescheinigen , dass Zamazal an schweren Krank¬
heiten des inneren Organismus leide , die in der nachteiligsten Weise auf
dessen Geisteszustand eingewirkt haben.

Verhandlungsleiter verkündet nach einer Pause den Beschluss,dem
^Antrage auf Unterbrechung der Verhandlung werde keine Folge gegeben,

dagegen werde eine Untersuchung des Geisteszustandes Zamazals in Zuge
der Verhandlung vorgenommen werden . Dadurch wird das Verfahren nicht ver¬zögert.

Verhandlungsleiter richtet hierauf an Dr. Kramar die Frage , ob
er sich überhaupt und eventuell in - ü&lcher Richtung schuldig fühle oderAcht.

Dr . Kramar verneint diese Frage und fährt dann fort : Ich erkläre
ahf das entschiedenste , dass ich des mir von der Anklage angeschuldigten



Verbrechens nicht schuldig bin und möchte um die Erlaubnis bitten , an
der Hand dar Gründe der Anklage Punkt für Punkt nicht nur meine Un¬
schuld zu erweisen , sondern auch das Unrecht , das mir angetan wurde,
su bezeugen . Bs ist geradezu unbegreiflich , wie die Anklage die Be¬
hauptung aufstellen k-nn , dass ich seit Jahren nicht eine böhmische,
noch weniger eine österreichische Politik nachte , sondern ausschliess¬
lich den Interessen Russlands und des Prnslavismus diente und dass ich
auch seit Kriegsbeginn diese Umtriebe fortsetzte . Wie kann eine solche
Behauptung aufgestellt werden , angesichts meiner , der ganzen österrei¬
chischen Öffentlichkeit bekannten Tätigkeit , welche gerade seit 1905
ununterbrochen , eine kleine Episode ausgenommen, unter dem Ministerium
Bienerth , in der aufopferungsvollsten Unterstützung der Regierungen
Gautsch , Beck und Stürgkh bestand und zwar gegen die vehementesten
Angriffe der Radikalen zu Hause , eine Unterstützung , welche ich kon¬
sequent aufrecht hielt , obzwar meine Partei hiebei ihre frühere über¬
ragende Stellung in Böhmen verlor . Diese Anschuldigung ist umso unbe¬
greiflicher , als sie vor einem Kriegsgericht erhoben wird , wo doch
meine Hilitärfreundlichkeit in den Delegationen bekannt ist , wo ^*
bekannt ist , dass ich trotz der grössten Agitation der Sozialisten
und der Radikalen durchgesetzt habe , dass wir nicht nur für das
"ehrgesetz stimmten , sondern dass wir es mit den böhmischen Agrariern
ermöglichten , dass das Gesetz zustande kam und dass wir trotz der
grössten Agitation auch für das Kriegsleistungsgesetz unsere Stimme
abgegeben haben . Wie ich nicht gegen , sondern für die Monarchie in
der auswärtigen Politik tätig war , werde ick später besprechen . Und
wie ich auch den Krieg zwischen Slaventum und Germanentum durch hin¬
gebungsvollste Vorbereitung der deutschböhmischen Verständigung vor¬
bereitet habe , auch darüber werde ich noch sprechen . Die Anklage hat
selbstverständlich auch nicht die Spur eines Beweises für die Be¬
hauptungen inbezug auf meine Haltung in der auswärtigen Politik er¬
bracht . Ich muss gleich hier die Absurdität dieser Behauptungen et¬
was näher feststellen * Bei Ausbruch des Krieges waren die innerpoli¬
tischen Verhältnisse in Böhmen so , dass ich mit der Hasarykpartei
und der staatsrechtlichen lartei nicht nur in der heftigsten politi¬
schen Pehde war , sondern auch mit niemandem von dieser Partei Puch
nur gesprochen oder ihn gegrüsst habe . Jeder persönliche Verkehr war
vollständig ausgeschlossen . Mit Professor Masaryk habe ich seit einem
Jahre kein Wort gewechselt und auch sonst keine Beziehungen gehabt.
Die Organisationen im Auslande waren lauter Mitglieder der radikalen
Partei , die ich nie gesehen und mit denen ich nie gesprochen habe.
Von den amerikanischen Czechen kenne ich keinen einzigen und wie sie
in Prag waren , habe ich mit keinem gesprochen . Von den russischen
Czechen het sich mir einer in Moskau im Jahre 1909 vorgestellt , den
zweiten , der in der Anklage genannt ist , habe ich nie gesehen und
der dritte hat mir unaufgefordert einen Brief geschickt . Über Denis
werde ich später sprechen und ich will jetzt nur entschieden erklä¬
ren , dass alles , was er und die anderen Czechen im Auslande tun , ah¬
ne jede Beziehung zu mir geschieht.

Die Anklage spricht davon , dass ich nach dem Horde in Sa¬
rajevo am 4 . Juli 1914 eine grosse Rede hielt , Darin ist eine so of¬
fene und aufrichtige Erklärung für die Monarchie und für den Frie¬
den zwischen den beiden Völkern in Böhmen enthalten , dass eine sol¬
che Rede eine Dummheit wäre von einem menschen , der gegen die Monar¬
chie und besonders ia der Stunde der Gefahr auswärtiger Verwicklun¬
gen wühlt . Hin solcher Mensch hätte doch in diesem Homente gegen die
Honprchie hetzen müssen . Wer die böhmischen Verhältnisse kennt , wird
mir auch zustimmen , dass es in Böhmen keine weniger fähige Person war,
die verschiedenen Parteien zu einer gemeinsamen ^ .Organisation su-
sagpegzufassen als mich . Der Anklage sind aber die böhmischen Ver¬
hältnisse vollständig unbekannt . Die Ankl ge nennt mich vorsichtig
und sehr schlau , sie hält mich für den grössten Lügner . Als den
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Urgrund dieser Lüge und Schlauheit findet die Anklge , dass ich da¬
durch Dinfluss in Innern bekennen und hiedurch bei meinem eigenen Vol¬
ke in Ansehen steigen wollte . 3in Homerisches Lächeln wird in ganz
Bohnen über diese Behauptung erschallen . In Böhmen hat es noch nie ei¬
nen gegeben , der durch Regierungsfreundlichkeit beim Volke sich be¬
liebt gemacht hätte . Wir waren eine grosse , das ganze Volk umfassende
Partei , solange wir radikale Politik gemacht haben . nachdem wir zur
Regierung in ein anderes Verhältnis getreten sind , ist die P rtei
herabgesunken , und heute ist sie an Angahl die vierte unter allen böh¬
mischen Parteien . Als mir Baron Beck offiziell mitteilte , dass er den
Kaiser bitten wolle , mir die Geheime Ratswürde zu verleihen , habe ich

wärmstens gedankt , aber gesagt , dss ich diese Auszeichnung nicht
nnehmen kann , weil ich in Böhmen nur so lange mit Erfolg für die Un¬

terstützung der Regierung arbeiten kann , als die ganze Welt weiss,
dass ich *ausschliesslich in der Arbeit für mein Volk mich erschöpfe
und dafür nichts will . Ich bitte , darüber Baron Beck zu vernehmen.

Das Hauptfundament der Anklage bildet die Anschuldigung,
dass ich ein schlauer Lügner b?.n , der Volk , Regierung und Kaiser be¬
logen und betrogen hat und zwar systematisch jahrelang . DaJ wird das
höhnische Volk mit der gpössten Empörung erfüllen , dau wird man nie
verseihen . 1-eine Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit darf man nicht anzwei¬
feln , eine solche entehrende Beschuldigung mir ins Gesicht zu werfen,
hat die Ankl ge absolut kein Recht . Ich habe inner die Wahrheit ge¬
sprochen und dabei zwischen Politik und Privatleben keinen Unter¬
schied gemacht . Wie hätte ich allen den Staatsmännern , mit denen ich
verkehrte , ins Gesicht sehen können , wenn ich sie belogen habe?
Fragen Sie sie alle , ob sie je Grund gehabt haben , mir nicht zu glau¬
ben und ob nicht mein Uort mehr galt als alle Garantien , die man
sonst in der Politik gibt.

Aber die Anklage sollte doch wenigstens zugestehen , dass
ich nicht schlau und dun ;- zugleich sein k^nn . Denn dass ich auf der
einen Seite durch sechs Jahre die Monarchie zerstörte und gegen sie
arbeitete und gleichzeitig auf der anderen Seite alles machte , was
diese 'Äonrrchie irgendwie festigen könnte , drss ich meine g nze Per¬
son und Partei für diese Festigung opferte , lässt sich doch nicht
vereinbaren . Und da erinnere ich daran , dass ich das grösste Verdienst
um das Zustandekommen der Jahlreforn und des ungarischen Ausgleichs
habe , dass ich die Obstruktion der Südslaven , die mir doch nahe stan¬
den , im Ausschusse niederrang und dass ich d; für die Geheime aatswürde
hätte bekommen sollen . Ich habe die Regierung in allen Steuersachen
unterstützt , für das Wehrgesetz , für das Kriegsleistungsgesetz ge¬
stimmt und meine Leute trotz der heftigsten Opposition dazu gebracht,
dafür zu stimmen . Ich habe für die deutschböhmische Verständigung ge¬
arbeitet , wie bie hören werden von Stürgkh , Rainold und Thun . Und
gleichzeitig soll ich den ^lan gehabt haben , die Monarchie zu zerstö¬
ren . Ich kann nicht begreifen , wie man behaupten kann , dass ich auf
der einen Seite Regierungspolitik gemacht habe und das Reich inner¬
lich kräftigen wollte , wahrend ich auf der anderen Seite das Reich
vernichten wellte.

Ich komme jetzt zu den Beschuldigungen über meine auswär¬
tige Politik . 3s kann keine grössere Unwahrheit geben als die Be¬
hauptung der Anklage , dass meine Tätigkeit eine unentwegte Aufrei¬
zung des Auslandes zun Hasse gegen den eigenen Staat war . Nie habe
ich etwas gegen Österreich geschrieben oder getan , auch nicht , als
ich in Petersburg wegen der Sandschajkb hn intervenierte , noch als
ich mit Vcrwissen des Ministers des Äussern nr.ch Belgrad ging , um in
der Alb nienkrise einen friedlichen Ausgleich zu suchen . Dass ich
der Meinung war , dass wir nicht ausschliesslich in Bunde mit Deutsch¬
land und Italien unser Heil suchen sollten , ist richtig . Ich wäre
aber der erste Politiker auf der ?elt , der bei einem ausgebreiteten
Verkehr nicht auch mit solchen Leuten in Berührung könnt , die ganz
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anderer Anschauung sind . Wenn die Anklage davon spricht , dass sie
durch unwiderlegliche Urkunden beweisen werde , dass ich in den Zei¬
ten der grössten Gefahr für die Monarchie die radikalsten Hetzer und
Wühler übertraf , so habe ich in der Anklage keine solchen Urkunden ge¬
funden , und wo etwas zitiert wird , ist es durch unrichtige Übersetzun¬
gen , herausgerissene Sätze oder durch unrichtige Interpretation ent¬
stellt . Und wenn die Anklage meine politische Gesinnung durch die An¬
sichten anderer erweisen will , die sie ohne weiters zu meinen Mitar¬
beitern befördert , so ist das umso merkwürdiger , wenn erwiesen wird,
dass diese meine "Kreaturen " entweder meine grössten Gegner waren
oder ganz andere Ansichten vertraten.

Die Anklage will erweisen , dass die czechische russophile
Bewegung von aussen mit meiner Hilfe eingeführt wurde . Eine russophi¬
le Bewegung gibt es in Böhmen überhaupt nicht . Wir sind Slaven und
fühlen mit allen Slaven . Diese Bewegung ist so alt wie das neue gei¬
stige Leben des böhmischen Volkes . Eine eigentliche russophile Poli¬
tik vertrat bei uns nur Dr . Vasaty , und das war mein grösster politi¬
scher Gegner . Wir wollen vor allem Czechen bleiben und in keinem rus¬
sischen Meer untergehen , aber dabei fühlen wir slavisch wie jedes
kleine Volk intensiver seine Blutsverwandtschaft mit den grösseren
Völkern fühlt . Aber nie wollten wir damit etwas Feindliches gegen die
Monarchie , wie ich es offen und ehrlich in meinen "Anmerkungen zur
böhmischen Politik * dargelegt habe . Mit Bezug auf die beliebte Schil¬
derung meiner Person als eines Deutschenhassers möchte ich konservie¬
ren , dass ich fünf Semester in Deutschland verbrachte und von 1886 bis
1908 ständig in Wien lebte.

Meine Liebe zu Russland wird mir vorgeworfen . Aehrenthal hat
Russland auch geliebt . Bs ist das schrecklichste für einen Menschen,
wenn seine intimsten Briefe an seine Frau in die Öffentlichkeit gezo¬
gen werden . Aber die Anklage hätte aus diesem Briefe herauslesen müs¬
sen , wie ich gerade damals , als ich nach Petersburg fuhr , verstimmt
und verbittert gegen die russische Politik war . Im vertrauten Verkehr
mit Aehrenthal habe ich erfahren , dass Iswclsky gegenüber Russland
das gegebene Wort nicht gehalten hat , und das gegebene Wort nicht
zu halten war , war für mich immer das Schrecklichste.

Dann war ich bis ins Innerste verbittert wegen der Agitation
der "Nowoje Wremja" des Grafen Bobrinski und des Uergun und der ande¬
ren gegen mich , weil ich für die Annexion gesprochen habe . Dazu kam
die Agitation des Klofac und ich war schon entschlossen , aus dem sla-
vischen Komitee auszutreten , wenn nicht mein Standpunkt , dass der
Neoslavismus mit der Politik nichts zu tun habe , ausdrücklich aner¬
kannt wird . Das war der Anlass zu diesem Briefe an meine Frau . Wie
m̂ n einem vorwerfen kann , wenn man schreibt , dass man Russland am
liebsten hat , wenn man es in seiner Frau umarmt , ist mir unbegreif¬
lich . Dieser Brief wird in der Anklage verwertet , ein anderer aber
nicht , und es nuss noch ein anderer Brief da sein an meine Frau , in
dem ich ausdrücklich schreibe , dass ich aus dem neoslavischen Komi¬
tee austrete , wenn der serbische Standpunkt durchdringt . In einem an¬
deren Briefe steht , dass die Serben solche Dinge wollen , die mir das
Verbleiben in dem Komitee unmöglich machen . Diesen Brief verwendet
die Anklage aber nicht . Gleich darauf aber wiederholt die Ankl .ge ei¬
ne Unrichtigkeit , die ich schon in der Untersuchung als solche be¬
zeichnet habe , und ich weiss nicht , warum man mich für einen solchen
Lügner hält , dass man das , was ich in der Untersuchung darüber gesagt
habe , nicht einmal anführt . '.Veder ich noch meine Frau kennen den Pro¬
fessor Borzenko . In der Anklage steht aber , dass Professor Borzenko
meine Frau im Jahre 1892 in Hoskau kennen gelernt hat . Ich habe auch
absolut kein Bedürfnis gehabt , mit Borzenko persönlich bekannt zu
werden , nachdem ich ihn für einen höchst phant <isievollan Herrn hielt.
Ick habe eigentlich erst jetzt gehört , dass er Professor ist und in
Verbindung zu mir gestanden sein soll . Das ist nicht richtig.



Der von der Anklage so hervorgehobene Liebe zu. Rassland
wird meine Feindschaft gegen das Deutschtum gegenübergestellt . Ich
konstatiere , dass ich nur dann Feindschaft gegen das Deutschtum füh¬
le , wenn das Deutschtum ein anderes Volk bedrängen will , sonst nicht.
Mein bester Freund ist ein Deutscher and ich habe unter den Deutschen
sehr viele Freunde gehabt , es sind das vielleicht meine schönsten Er¬
innerungen an die Vergangenheit . Oder beweist es etwa meinen Hass ge¬
gen das Deutschtum , wenn man,so wie ich , für die . deutschböhmische Ver¬
ständigung gearbeitet hat ? Die Verständigung mit dem Deutschtum war
eine Grundidee meiner ganzen Politik . Das kann m̂ n schon aus meiner
Schrift aus dem Jahre 1895 "Das böhmische Staatsrecht " ersehen . Die
Anklage verwechselt aber die Gegnerschaft gegen das Übergewicht des
Deutschtums mit Deutschland * Die Anklage hat sehr wenig Empfindung
für die Selbständigkeit , die Macht und den historischen Glanz der
Dynastie Habsburg , sodass sie den geradezu unerhörten Aasspruch tut,
dass main Kampf gegebnen Germanismus aus meiner russophilen Gesin¬
nung entspringt , als ob es nicht die Integrität and Unabhängigkeit
der Monarchie wäre , die mich zn diesem Kampfe geführt hat . Das Inter¬
essanteste ist , dass ich das grosse Material für meine Delegationsre¬
de gegen die Los von Rom Bewegung aus dem Ministerium des Äussern be¬
kam.

Den Feodorow betreffend kann ich nur sagen , dass dieser
Herr damals Hofrat im russischen Finanzministerium war und die Hit¬
teilungen dieses Ministeriums redigierte . Ich wollte damals eine Ab¬
handlang über die rassische Valatareform schreiben und habe mich an
ihn am Haterial gewendet . Persönlich habe ich ihn erst im Jahre 1908
kennen gelernt . Dass er mir über den K.impf der Deutschen and Czechen
eine Bemerkung macht , ist natürlich , nachdem ich damals - im Jahre
1897 - als Vizepräsident des Abgeordnetenhauses in den vordersten
Reihen stand und dieser Kampf damals ganz Europa interessierte.

Vollständig unrichtig ist es , wenn die Anklage Cheradame
als einen Feind Österreichs und Deutschlands bezeichnet , Cheradame
hat ein grosses Buch geschrieben , gerade an die Notwendigkeit eines
selbständigen Österreich darzutun . Es heisst dort auf Seite 599:
"Weil jeder Angriff auf die Integrität Österreichs den europäischen
Frieden bedroht , soll das Ziel jeder weisen Politik sein , dieselbe , .
so zu führen , dass diese Eventualität nie eintritt " . Dass Cheradame
gegen Deutschland and nur für Österreich war , kann ein Verbrechen
nur fänden sein , der Dentschland and Deutschtum als identisch an¬
sieht , hoffentlich aber nicht für jene , die sich Österreich auch
selbständig und nicht nar als ein Anhängsel Deutschlands vorstellen
könnten . Cheradame ist erst dann ein Gegner der Monarchie geworden,
als Deutschland Österreich vollständig in das Schlepptau seiner Po¬
litik nahm. Dann konnte er selbstverständlich zwischen Deutschland
und Österreich keinen Unterschied machen und da hat er für die Ver—
Schliessung des französischen Geldmarktes für beide Staaten agitiert.
Als ich mich im Jahre 1913 in Paris bei ihm darüber ,beschwerte,
antwortete er mir einfach : Hitgehangen mitgefangen.

Wenn ich in diesem Zusammenhange auf die Gefahr des Pan-
germanismas hinwies , glaube ich , dass ich nie ehrlicher als Öster¬
reicher and für Österreich handelte so wie für die Interessen des
eigenen Volkes * Ich rechne es mir zur Ehre and zum Verdienste an,
dass ich durch meine Artikel einwarmes Plaidoyer für die Notwendig¬
keit eines freien , unabhängigen Österreich hielt , weil ich dadurch
in Frankreich viele Freunde für Österreich orwarb und durch Frank¬
reich jLn England . Dass ich dabei gerade das böhmische ..Volk als die
festeste Stütze dieses selbständigen and unabhängigen Österreich
hervorhob , wird mir wohl niemand znr Last legen . Anfrichtiger and
offener für die Hacht and Selbständigkeit der Monarchie konnte man
überhaupt nicht eintreten als ich . Dass diese Agitation , welche die
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Anklage als eine feindliche ansieht , nicht so schlechte Folgen für
Österreich hatte , zeigte sich in der Annexionskrise . Ich konstatiere,dass damals die französische Regierung und die französische öffentli¬
che Meinung neben der deutschen die einzige in Europa war, welche fürÖsterreich eingetreten ist , darunter auch das einflussreichste Blatt
"Le Temps" . Die Freundschaft Körig Eduards speziell für Österreich ist
zu bekannt . Wenn er gegen die Annexion war , geschah es , weil Eduard
damals gerade in Ischl war und man ihm nichts gesagt hat und weil
Eduard die Ankündigung der Annexion erst einen Tag nachdem Präsiden¬ten Loubet erfahren hat . *

Die Anklage klaubt sorgfältig alles auf , was ich in fran¬
zösischen und russischen Blättern geschrieben habe . Dass ich aber auch
in deutschen Blättern in der "Zukunft " geschrieben habe , dass mir
Maximilian Harden geradezu Liebesbriefe schickte , erwähnt sie nicht,
sie erwähnt auch nicht einen Brief von Hermann Bahr , den er mir durch
meine Frau ins Gefängnis schickte.

Infolge der Intervention der Wiener Börsenkammer wird die
Wiener Börse in der ersten Hälfte Jänners wiedereröffnet werden. Der
Geschäftsumfang wird jenem an der Berliner Börse., gleich sein*

Von unterrichteter Seite wird mir bestätigt , dass bereits in
den allernächsten Tagen der Generaldirektor der Südbahn August Ritter
von Weeber zum Direktor der Kreditanstalt ernannt werden wird *. Be¬
treffs seines Nachfolgers ist eine Entscheidung bis zur Stunde noch
nicht gefallen , doch werden die Sektionschefs Ritter von Sonnanschein
und Robert Grienberger als die ernstesten .Kandidaten genannt.

Ich gebe mich der angenehmen Erwartung hin , dass neine heu¬
tigen Mitteilungen das Interesse Buer Exzellenz gefunden haben undzeichne mit

vorzüglichster Hochachtung

Herausgeber der "Deutsch -böhmJLorresp . '



V Wien., den in „ Dezember 1915.

Buer Exzellenz!

Ich erlaube mir im Folgenden zur persönlichen Kenntnisnahme für
3ner Exzellenz einen vertraulichen Bericht über die bisherigen Verband—
Lungstage im Prozess gegen Dr . Kranar und Genossen einzusenden . Wie
3uer Exzellenz bereits mitgeteilt habe , begann der Prozess am 6 . d . vor
3.em Landwehr - Divisionsgerichte in Wien . Als Verhandlungsleiter fangier¬
te Oberleutnant - Auditor Dr . Robert Peutlschmid . Auf der Anklagebank
Links (vom Vorsitzenden ) Dr . Kranar und Oervihka , rechts Dr , Rasin und
5anazal . Verteidiger : Für Dr . Kranar , Oervinka und Rasin Dr . Eduard
Kcemer , für Zanazal Dr . Lewith.

Ankläger : Dr * Marcus Preminger ( früher Staatsanwaltstellvertrcter
in Czemowitz ) Oberleutnantauditor.

Um halb neun Uhr vormittags erklärt der Vorsitzende die Verhand¬
lung für eröffnet , worauf die Schriftführer die Sache aufrufen.

Dr . Kremer erklärt ^ jene Mitglieder des Gerichtes , welche als
erkennende Richter im Prozesse Markow and Genossen intervenierten , ab¬
zulehnen . Der Grund dieser Ablehnung bestehe darin , dass aus der Ankla¬
geschrift ?;ie aus den Akten and nanentlich aus dem Urteil im Markowpro-
zesse hervorgehe , dass Dr . Markow mit Dr . Kranar in Verbindung gebracht
werde , obwohl eine solche nicht bestehe , dass die Akten aus dam Markow—
prozesse in der Anklageschrift gegen Kranar als Beweisnaterial angezogen
werden und,,dass gewiss in der Strafsache gegen Markcw and Genossen auch
Vorgänge zur Sprache gekrnnen sind und einer Beurteilung des damaligen
Kriegsgerichtes unterworfen wurde , welche präjudizierend wirken können
auf das Urteil , welches in dem gegenwärtigen Prozesse gefällt werden
wird . Die Persönlichkeit des Dr . Kranar und seine Tätigkeit wurden da¬
mals in Kriegsgerichte einer Beurteilung unterworfen . Wir werden zwar
die Prämissen jenes Urteils in weitreichendem Masse korrigieren , aber
wir müssen befürchten , dass es den Herren , welche damals das Urteil ge¬
fällt haben , schwer werden wird , sich ein richtiges Urteil in diesem
Prozesse zu bilden * Deshalb ist der Grund der Ablehnung vollständig ge¬
rechtfertigt*

Dr. Lewith schliesst sich dem Antrage Dr . Koemer vollinhaltlich
an.

.Ankläger Dr . Preninger erwidert , dass nach dem Gesetze , das zwi¬
schen Ausschliessung und Ablehnung unterscheide , Gerichtspersonen vor
allem nur dann, abgelehnt werden können, , warn man glaubt , dass sie nicht
die volle Unbefangenheit haben * Die rnssopkile Bewegung zerfalle in jene
im Nordesten , dann in jene in ezechiseken Gebiete ^ erdlich in jene in
südslavisckc Gebiete . Uenn aber einmal von der russophilen Bewegung die
Rede sei , kenne nicht vermieden werden , dass das ganze erwähnt and
auch solche Personen , die in einen anderen Gebietsteile tätig waren - ge¬
nannt werden ^ und insbesondere der Führer der ganzen noeslavischen Bewe¬
gung Dr - Kranar < Das sei aber gewiss kein Aueschliessungs - oder Ableh—
nungsgrund . Er bitte deshalb den Antrage keine F ' lge zu geben.

Der Verhandlungsleiter behält sich die Entscheidung vor.
Es folgt sodann die Abnahme der Generalien , worauf nach einer

kurzen Beratnrgspause vom Verhandlungsleiter verkündet wird , dass das
Kriegsgericht die Ablehnungsauträge abgewiesen habe - Im Gesetze seien
die Aussehl 1essungsgr înde taxativ aufgezählt . Die Anträge der Verteilt—
gang stellen eine Erweiterung dieser Gründe dar und das allein rechtfer¬
tige schon die Abweisung .. Aber auch sachlich seien die Anträge nicht be¬
gründet , denn man könne doch einen Richter , wenn er in einen vorherge¬
gangenen Prozesse , der in irgend einer Beziehung zu einem .nachfolgenden
steht , fungiert habe , nicht von der Beteiligung an jenen folgenden Pro¬zesse anssekliessen*

Sedann wird die Anklageschrift verlesen.
Vor Schlnss der heutigen Verhandlung teilt der Verhandlungsleiter

&it , dass dar .,IIil .it  Juî ri^andant die von der Verteidigung beantragte Aus-



g >hoidung des Verfahrens gegen Zamazal und Cervinka abgewiesen habe.
Um halb drei Uhr wird die Verhandlung geschlossen.

2 . Verhandlungstag.
Dienstag , 7 . Dezember*

Dr . Lewit hat den Antrag auf Ausscheidung des Verfahrens gegen
Zamazal während der Untersuchung mit der Begründung gestellt , es seien
Weitreichende Erhebungen und Zeugenaussagen über schwere Erkrankungen
desselben netwendig , welche eine Geisteskrankheit zur Teige hatten . Die-

Her Antrag sei abgelehnt worden , weshalb er jetzt den Antrag auf Untersu
Hhung des Geisteszustandes als Folge dieser schweren Krankheiten sowie
Hen weiteren Antrag , dass die Sacke Zamazal in das Stadium des Vorermitt
Hungsverfahrens zurückgeleitet werde , damit die von ihm geführten Zeugen
Wemcmmen und der Sachverständigenbeweis durchgeführt werde . Er beantrag
Heiters , das Verfahren zu unterbrechen beziehungsweise die Verhandlung
bezüglich Zamazals zu vertagen.

Ankläger Dr . Preminger erwidert , dass die angeführten Krankheiten
ie chronischer Magenkatarrh , Bruchoperation , Leberverhärtung und Augen-
Lbel bisher als Symptome einer Geisteskrankheit oder einer Bewusstseins-
törung nicht bekannt gewesen seien . Er möchte eher glauben , dass diese
bysischen Übel Zamazal hätten hindern sollen , in Galizien beschwerliche
{[eisen und Fusswanderungen zu unternehmen und auszuspähen , oder Reisen
lach Petersburg und ilcskau zu machen . Sich der Strafbarkeit der Tat be¬
ugst zu sein , hindert ein Magenleiden u . dgl . nicht . Für ihn lag bisher
ein Grund vor , an der Zurechnungsfähigkeit Zamazals zu zweifeln und
uch das Gesetz biete keine Grundlage . Wozu zwanzig Zeugen vornehmen,

70 uns die Tatsache selbst völlig gleiokgiltig sein kann . Um aber sei¬
nen guten Hillen zu bekunden , habe er nichts dagegen , wenn das Gericht
einen Sachverständigen fragt , ob überhaupt ein Grund vorliege , Zweifel
an der geistigen Zurechnungsfähigkeit Zamazals zu hegen . Gegen eine Un¬
tersuchung des Geisteszustandes aber müsse er von vornherein Stellung
nehmen. -

Dr . Lewit bemerkt , die Bagatellisierung der Leiden Zamazals sei
nicht am Platze . Diese Leiden sind kein Hindernis , Reisen zu machen.
Ind wenn der Militäranwalt behauptet , dass Zamazal Reisen nach Galizien
zu Spionagezwecken gemacht hat , so mnss er selbst zugeben , dass er
nicht den geringsten Beweis für dieae Behauptung habe . Er sei in der

age , durch Einvernehmung von Ärzten zu bescheinigen , dass Zamazal an
schweren Krankheiten des inneren Organismus leide , die in der nachtei¬
ligsten Weise auf dessen Geisteszustand eingewirkt haben.

Verhandlungsleiter verkündet nach einer Pause den Beschluss,
dem Antrage auf Unterbrechung der Verhandlung werde keine Felge gege¬
ben , dagegen werde eine Untersuchung des Geisteszustandes Zamazals im
Zuge der Verhandlung vorgenommen werden . Dadurch wird das Verfahren
nicht verzögert.

Verhandlungsleiter richtet hierauf an Dr. Kbamar die Frage , +b
er sich überhaupt und eventuell in welcher Richtung schuldig fühle
oder nicht*

Dr . Kramar verneint diese Frage und fährt dann fort : Ich er¬
kläre auf das entschiedenste , dass ich des mir von der Anklage ange¬
schuldigten Verbrechens nickt schuldig bin und möchte um die Erlaubnis
bitten , an der Hand der Gründe der Anklage Punkt für Punkt nicht nur
meine Unschuld zu erweisen , sondern auch das Unrecht , das mir angetan
wurde , zu bezeugen . Es ist geradezu unbegreiflich , wie die Anklage
die Behauptung aufstellen kann , dass ich seit Jahren nickt eine böh¬
mische , noch weniger eine Österreichische Politik machte , sondern
ausschliesslich den Interessen Russlands and des Panslavismns diente

-und dass ich auch seit Kriegsbegiun diese Umtriebe fortsetzte . Uie
kann eine solche sekauptung ^aufgestellt werden , angesichts meiner,
der ganzen österreichischen Öffentlichkeit bekannten Tätigkeit , wel¬
che gerade seit 1905 ununterbrochen , eine kleine Episode ausgenommen,
unter dem Ministerium Bienerth , in der aufopferungsvollsten Unterstüt¬
zung der Regierungen Gautsch , Beck und Stürgkh bestand und zwar gegen



Ha vehementesten Angriffe der Radialen zu Hp.use , eine Unterstütsang,
welche ich konsequent aufrecht hielt , obzwar Keine Prrtei hiebei ihre
nEühere überragende Stellang in Böhmen verlor . Diese Anschuldigung
]] Et ums* unbegreiflicher , als sie vor einen kriegsgericht erheben wird,
wo doch meine Militärfreundlichkeit in den Delegationen bekannt ist,

Hb bekannt ist , dass ich trotz der grössten Agitation der Sozialisten
Kid der Radikalen durchgesetzt habe , dass wir nicht nur für das Wehr-
Hesetz stimmten ., sondern dass wir es mit den böhmischen Agrariern er¬
möglichten , dass das Gesetz zustande kam und dass wir trotz der gröss-

pn Agitation auch für .das Kriegsleistungsgesetz unsere Stimme abgage-
n haben . 17ie ich nicht gegen , sondern für die Monarchie in der aus-
-tigen Politik tätig war , werde ich später besprechen . Und wie ich

ch den Krieg zwischen Slaventum und Germanentum durch hingebungs-
bllste Vorbereitung der deatschböhmischen Verständigung vorbereitet
[abe, auch darüber werde ich noch sprechen . Die Anklage hat selbstver-
tändlich auch nicht die Spur eines Beweises für die Behauptungen in-
ezug auf meine Ilaltung in der auswärtigen Politik erbracht . Ich mass
eich hier die Absurdität dieser Behauptungen etwas näher feststel-

en* Bei Ausbruch des Krieges waren die innerpolitischen Verhältnisse
n Böhmen so , dass ich mit der Hasarykpartei und der staatsrechtlichen
artei nicht nur in der heftigsten politischen Fehde war , sondern auch

t niemandem von dieser Partei auch nur gesprochen oder ihn gegrüsst
^be. Jeder persönliche Verkehr war vollständig ausgeschlossen . Iüt
rofessor üasaryk habe ich seit einem Jahre kein ".'ort gewechselt und
uch sonst keine Beziehungen gehabt . Die Organisationen im Aaslande
aren lauter Hitglieder der radikalen Partei , die ich nie gesehen und
it denen ich nie gesprochen habe . Von den amerikanischen Czecken ken-
e ich keinen einsigen und wie sie in Prag waren , habe ich mii keinem
esprochen . Von den russischen Czechen hat sich mir einer in Hoskau im
ahre 1909 vorgestellt , den zweiten , der in der Anklage genannt ist,
abe ich nie gesehen und der dritte hat mir unaufgefordert einen Brief
;eschickt . Über Denis werde ich später sprechen und ich will jetzt
.ur entschieden erklären , dass alles , was er und die anderen Czechen
m Auslände tun , ohne jede Beziehung zu mir geschieht.

Die Anklage spricht davon , dass ich nach dem kordc in Sarajevo
,m4 . Juli 1914 eine grosse Rede hielt . Darin ist eine so offene und
ufrichtige Erklärung für die Monarchie und für den Frieden zwischen

den beiden Völkern in Böhmen enthalten , dass eine solche Rede eine
uomheit wäre von einem Menschen , der gegen die Konarchic und beson-
ors in der Stunde der Gefahr auswärtiger Verwicklungen wühlt . Sin
olcher Mensch hätte doch in diesem kemente gegen die Monarchie het-
en müssen . Wer die böhmischen Verkältnisse kennt , wird mir auch zu-
ti men , dass es in Böhmen keine weniger fähige Person war , die ver-
chiedenen Parteien zu einer gemeinsamen Organisation zusammenzufas¬

sen als mich . Der Anklage sind aber die böhmischen Verhältnisse voll-
tändig unbekannt . Die Anklage nennt mich vorsichtig and sehr schlau,

[sie hält mich für den grössten Lügner . Als den Urgrund dieser Lüge
Rnd Schlauheit findet die Anklage , dass ich dadurch Einflass im Innern
'ehomnen und hiedurck hei meinem eigenen Volke im Ansehen steigen woll¬
te. Bin Homerisches Lächeln wird in ganz Böhmen über diese Behauptung

[erschallen . In Böhmen hat es noch nie einen gegeben , der durch Regio-
rungsfreundlichkoit beim Volke sich beliebt gemacht hätte , 'Vir waren
eine grosse , das ganze Volk umfassende Partei , solange wir radikale
[Politik gemacht haben . Nachdem wir zur Regierung in ein anderes Ver¬
hältnis getreten sind, , ist die Partei herabgesunken , und heute ist sie
[an Anzahl die vierte unter allen böhmischen Parteien . Als mir Baron

sock offiziell mitteilte , dass er den Kaiser bitten wolle , mir die Ge¬
heime Ratswürde zu verleihen , habe ick ihm wärnstens gedankt , aber ge¬
sagt , dass ich diese Auszeichnung nicht annehmen kann , weil ick in
Böhmen nur so lange mit Erfolg für die Unterstützung der Regierung ar¬
beiten kann , als die ganze Welt weiss , dass ick ausschliesslich in
c*-er Arbeit für mein Volk mich erschöpfe und dafür nichts will . Ich
^itte , darüber Baron Beck zu vernehmen.
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Das Hauptfujidament der Anklage "bildet die Anschuldigung , dass
A ein schlauer Lügner bin , der Voll:, Regierung und Kaiser belogen
[ad betrogen hat und zwar systematisch jahrelang . Das wird das böhmi-
3Clie Volk mit der grössten Bnpörung erfüllen , das wir uan nie verzei-
Ki . Jieine ElirlichJ êit und -.'ahrhaftigkeit darf nan nicht anzweifeln,
*ine solche entehrende Beschuldigung mir ins Gesicht zu werfen , hat
j] E Anklage absolut kein Recht . Ick habe inner die Uahrkeit gesprochen
]H dabei zwischen Politik und Privatleben keinen Unterschied gemacht.
,'ic hätte ich allen den Staatsmännern , mit denen ich verkehrte , ins
Besicht sehen können , wenn ich sie belogen habe ? Fragen Sic sie alle,

sie je Grund gehabt haben , mir nickt zu glauben und ob nicht mein
t mehr galt als alle , Garantien , die man sonst in der Politik gibt.

Aber die Anklage sollte doch wenigstens zugestehen , dass iah
nicht schlau und dp^r . zugleich sein kann . Denn dass ich auf der einen
Seite durch sechs Jahre die konarckic zerstörte und gegen sie arbeite¬
te und gleichzeitig auf der anderen Seite alles nackte , was diese mo-
narchie irgendwie festigen könnte , dass ick meine ganze Person und Par¬
tei für diese Festigung opferte , lässt sich aoeh nicht vereinbaren . Und
da erinnere ich daran , dass ick das grösste Verdienst um das ünstande-
konmen der Uahlreform und des ungarischen Ausgleichs habe , dass ich die
Obstruktion der Südslaven , die mir doch nahe standen , in Aasschusse
niederrang und dass ich dafür die Geheime Ratswürde hütte bekommen sol¬
len * Ick habe die Regierung in allen Steuersachen unterstützt , für das
Hekrgesetz , für das kriegsleistungsgesetz gestimmt und meine Leute
trotz der heftigsten Opposition dazu gebracht , dafür zu st tuen . Ich
habe für die deutschböhmische Verständigung gearbeitet , wie Sie hören
tHrden von Stürgldi , Eeinold und Thun. Und gleichzeitig soll ich den
Plan gehabt haben , die l 'onarchte zu zerstören . Ick kann nickt begrei¬
fen , wie nan behaupten kann , dass ich auf der einen Seite Regierungspo¬
litik gemacht habe und das Reich innerlich kraftigen wollte , wahrend
Ah auf der anderen Seite das Reich vernichten wollte.

Ich komme jetzt zu den Bescküu,äigungen über weine auswärtige Poli-
mk . 3s kann keine grössere Unwahrheit geben als die Behauptung der An- ,
atage , dass meine Tätigkeit eine unentwegte Aufreizung des Auslandes zum
Hasse gegen den eigenen Staat war . Nie habe ich etwas gegen Österreich
^schrieben oder getan , auch nicht , als ich in Petersburg wegen der
Sandsckakbahn intervenierte , noch als ich mit Vorwissen des Ministers
des Äussern nach Belgrad ging , um in der Alabnienkrisc einen friedlichen
nr.sgleich zu suchen . Dass ich der Meinung war , dass wir nickt aus*.
Hthliesslich im Bunde mit Deutschland und Italien unser Heil suchen
sollten , ist richtig , Ich wäre aber der erste Politiker auf der Welt,
der bei einen ausgebreiteten Verkehr nicht auch mit solchen Leuten in
Berührung könnt , die ganz anderer Anschauung sind . Wenn die Anklage
Avon spricht , dass sie durch unwiderlegliche Urkunden beweisen werde,
yss ich in den Zeiten * der grössten Gefahr für die Monarchie die
radikalsten Hetzer und Uühler übertraf , so habe ick in der Anklage
Heine solchen Urkunden gefunden , und wo etwas zitiert wird , ist es
durch unrichtige ub^ raet ;zunp*oa^ ^ âusgerissene Sätze oder durch unrich¬
tige Interpretation entstellt . Und wenn die Anklage neine politische
Gesinnung durch die .Ansichten anderer erweisen will , die sie ohne wei¬
ters zu neineu kltarbeitern befördert , so ist das umso merkwürdiger,
wenn erwiesen wird ; dass diese neine "kreataren " entweder neine gröss-
!pn Gegner waren oder ganz andere Ansichten vertraten.

Die Anklage will erweisen , dass die czechische mssophila Be¬
wegung von aussen mit neiner Hilfe eingeführt wurde . Bine russophile

Htwegung -gibt es in Böhmen überhaupt nicht . Wir sind Slaven
Ht -d fühlen mit allen Slaven . Diese Bewegung ist so alt wie das neue
jpistige Leben des böhmischen Volkes . Bine eigentliche russophile
Politik vertrat bei uns nur Dr . Vasaty , und das war nein grösster po¬

etischer Gegner , kir waRon vor allem Czechen bleiben und in keinem
russischen Heer untergehen , aber dabei fühlen wir slavisch wie jedes
HLeine Volk intensiver seine Blutsverwandtschaft nit den grösseren
[pikern fühlt . Aber nie wollten wir damit etwas Feindliches gegen die

marckie , wie ick es offen und ehrlich in meinen "Anmerkungen zur



höhnischen Politik " dargelegt habe . Mit Besag auf die beliebte Schil¬
derung meiner Person als eines Deutschenhassers möchte ich konstatie¬
ren , dass ich fünf Semester in Deutschland verbrachte und von 1886
bis 1908 ständig in Wien lebte.

Heine Liebe su Russland wird mir vorgeworfen . Aehrenthal hat
Russland auch geliebt . Bs ist das schrecklichste für einen menschen,
wenn seine intimsten Briefe an seine Frau in die Öffentlichkeit geso¬
gen werden * Aber die Anklage hätte aus diesen Briefe herauslesen müs¬
sen , wie ich gerade damals , als ich nach Petersburg fuhr , verstimmt und
verbittert gegen die russische Politik war . Im vertrauten Verkehr mit
Aehrenthal habe ich erfahren , dass Iswolsky gegenüber Russland das ge¬
gebene Wort nicht gehalten hat , und das gegebene Wort nicht su halten
war , war für mich immer das Schrecklichste.

Dann war ich bis ins Innerste verbittert wegen der Agitation der
ahowoje Wremja" des Grafen Bobrinski und des Wergun und der anderen
gegen mich , weil ich für die Annexion gesprochen habe . Dazu kam die
Agitation des KlodaB und ich war schon entschlosssen , aus dem slavi-
schen Komitee aussutreten , wenn nicht mein Standpunkt ; dass der Reo—
siavismus mit der Politik nichts zu tun habe , ausdrücklich anerkannt
wird . Das war der Anlass zu diesem Briefe an meine Frau . Wie man einem
Hprwerfen kann , wenn man schreibt , dass man Russland am liebsten hat,
nenn man es in seiner Frau umarmt , ist mir unbegreiflich . Dieser Brief
tHird in der Anklage verwertet , ein anderer aber nicht , und es muss
[Hock ein anderer Brief da sein an meine Frau , in dem ich ausdrücklich
Schreibe , dass ich aus dem necslavischen Komitee austrete , wenn der
Serbische Standpunkt durchdringt . In einem anderen Briefe steht , dass
nie Serben solche Dinge wollen , die mir das Verbleiben in dem Kemi-
Kee unmöglich machen . Diesen Brief .verwendet die Anklage aber nicht.
[Bleich darauf aber wiederholt die Anklage eine Unrichtigkeit , die
tch sehen in der Untersuchung als selche bezeichnet habe , und ich

Hreiss nicht , warum man mich für einen solchen Lügner hält , dass man
HLas, was ich in der Untersuchung darüber gesagt habe , nicht einmal
Anführt . Weder ich noch meine Frau kennen den Professor Forsenko.
Kn der Anklage steht aber , dass Professor Borsenko meine Frau im
tahre 1892 in Hoskau kennen gelernt hat . Ich habe auch absolut kein
[Bedürfnis gehabt , mit Borsenkc persönlich bekannt zu werden , nachdem
i.ch ihn für einen höchst pkantasievollen Herrn hielt . Ich habe eigent¬
lich erst jetzt gehört , dass er Professor ist und in Verbindung zu
:nr gestanden sein soll . Das ist nicht richtig.

Der von der Anklage so hervorgehobenen Liebe su Russland , wird
aeine Feindschaft gegen das Deutschtum gegenübergestellt . Ich kon¬
statiere , dass ich nur dann Feindschaft gegen das Deutschtum fühle,
nenn das Deutschtum ein anderes Volk bedrängen will , sonst nicht.
Hein bester Freund ist ein Deutscher und ich habe unter den Deutschen

[sehr viele Freunde gehabt , es sind das vielleicht meine schönsten
[Erinnerungen an die Vergangenheit . Oder beweist es etwa meinen Hass
[gegen das Deutschtum , wenn man, so wie ich , für die deutschböhmische
Verständigung gearbeitet hat ? Die Verständigung mit dem Deutschtum
war eine Grundidee meiner ganzen Politik . Das kann man schon aus mei¬
ner Schrift aus dem Jahre 1895 "Das böhmische Staatsrecht ersehen.
Die Anklage verwechselt aber die Gegnerschaft gegen das Übergewicht
des Deutschtums mit Deutschland . Die Anklage hat sehr wenig *Empfindung
für die Selbständigkeit , die Macht und den historischen Glanz der
Dynastie Habsburg , sc dass sie den geradezu unerhörten Ausspruch tut,
dass mein Krmpf gegen den Germanismus aus meiner russophilen Gesin¬
nung entspringt , als ob es nicht die Integrität und Unabhängigkeit
der lonarchie wäre , die mich su diesem Kampfe geführt hat . Das In¬
teressanteste ist , dass ich das grosse Material für meine Delegations-
rede gegen die "Los von Horn" Bewegung aus dem ^inioteriom des Äussern
bekam.

Den Fecdorrw betreffend kann ich nur sagen , dass dieser Herr
damals Hofrat im russischen Finanzministerium war und die Mitteilun¬
gen dieses junisteriums redigierte . Ich wollte damals eine Abhand¬
lung über die russische Valatareform schreiben und habe mich an ihn
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um Material gewendet . Persönlich habe ich ihn erst in Jahre 1908
kennen gelernt . Dr-ss er mir über den Kampf der Deutschen und Czechen
eine Bemerkung nacht , ist natürlich , nachdem ich damals - im Jahre
1B97 - als Vizepresident des Abgeordnetenhauses in den vordersten
Reihen stand und dieser Kampf damals ganz Europa interessierte*

Vollständig unrichtig ist es , wenn die Anklage Cheradame,als
einen Feind Österreichs und Deutschlands bezeichnet . Cheradame
hat ein grosses D̂ ch geschrieben , gerade um die Notwendigkeit eines
selbständigen Österreich darsutun . 3s heisst dort auf Seite 599:
"" eil jeder Angriff auf die Integrität Österreichs den. europäischen
Frieden bedroht , seil das Ziel jeder weisen Politik sein , dieselbe
so su führen , dass diese Eventualität nie eintritt . " Dass Ghapadaae
gegen Deutschland und. nur für Österreich war, kann ein Verbrechen
nur für den sein , der Deutschland and Deutschtum als identisch an¬
sieht , hoffentlich aber nicht für jene , die sich Österreich auch
selbständig und nicht nur als ein Anhängsel Deutschlands vorstellen
könnten . Cheradame ist erst dann ein Gegner der Monarchie geworden,
als Deutschland Österreich vollständig in das Schlepptau seiner Po¬
litik nahm. Dann konnte er selbstverständlich zwischen Deutschland
und Österreich keinen Unterschied machen und da hat er für die Ver-
schliessung des französischen Geldmarktes für beide Staaten agitiert.
Als ich mich im Jahre 1913 in Paris bei ihm darüber beschwerte , ant¬
wortete er mir einfach : Üt gehangen mit gefangen.

Wenn ich in diesem Zusammenhange auf die Gefahr des Pangerma-
nisnus hinwies , glaube ich , dass ick nie ehrlicher als Österreicher
und für Österreich handelte sc wie für die Interessen des eigenen
Volkes . Ich rechne es mir cur Dkre und zum Verdienste an, dass ich
durch meine Artikel ein warmes Plaidcyer für die Notwendigkeit
eines freien , unabhängigen Österreich hielt , weil ich dadurch in
Frankreich viele Freunde für Österreich erwarb und durch Frankreich
in England . Dass ich dabei gerade das böhmische Volk als die festeste
Stütze dieses selbständigen und unabhängigen Österreich hervorhob,
wird mir wohl niemand zur Last legen . Aufricktiger und offener für
diellacht und Selbständigkeit der Monarchie konnte man überhaupt
nicht eintreten als ich . Dass diese Agitation , welche die Anklage als
eine feindliche ansieht , nicht sc scB&echte Folgen für Österreich
hatto , zeigte sich in der Annerionskrise . Ich konstatiere , dass
damals die französische Regierung und die französische öffentliche
Meinung neben der deutschen die einzige in Europa war, welche für
Österreich eingetreten ist , darunter auch das einflussreichste Blatt
*Le Temps" . Die Freundschaft König Bduards speziell für Österreich
ist zu bekannt . Uenn er gegen die Annexion war, geschah es , weil
Bduard dam ls gerade in Ischl war und man ihm nichts gesagt hat und
weil Eduard die Ankündigung der Annexion erst einen Tag nach dem
Präsidenten Loübet erfahren hat.

Die Anklage klaubt alles sorgfältig auf , was ich in französi¬
schen und russischen Blättern geschrieben habe . Dass ich aber auch in
deutschen Blättern in der "Zukunft " geschrieben hat , dass mir liarimi-
lian Barden geradezu Liebesbriefe schickte , erwähnt sie nicht , sie
erwähnt auch nickt einen Brief von Hermann Bahr, den er mir durch
meine Frau ins Gefängnis schickte.

Ich gebe mich der angenehmen Erwartung hin , dass meine heuti¬
gen Hitteilungen das Interesse Buer Srzellenz gefunden haben und
zeichne mit

vorzüglichster Hochachtung

Herausgeber der "Deutsck- bökm. korresD . "



^
Wien, den 20. Dez. 1915.

Buer Exzellenz !

In meinen letzten Brief habe ich den Beginn der Ausführungen
Ha Dr. Kramar in dem gegen ihn geführten Prozess mitgeteilt .Dr.
Kmar , welchem von Militärgerichte die grösste Redefreiheit gewährt
wurde, konnte an^vier auf6imaadart *lganden Verhandlungstagen seine
Verteidigungsrede halten * Im Nachfolgandaa ^beehre ich mich, den Schinna
[Kar Aasführungen des Dr. Kramar mitzuteilen , in Reichen er in einem
Kauma* sich über sämtliche ihm in der Anklage zur Last gelegten ^An-
Bchul dangen ans sprach . Dieser Teil seiner Ausführungen lautet : Mar
nagem folgte ich der Anklage Schritt auf Schritt , die so oft wieder - ^
holten unwahren Anschuldigungen wieder van neuem zu widerlagen ge¬
nötigt . Aber bei der Methode der Anklage fürchtete ich . dass eine
Unterlassung der Wiederholung der Widerlegung als ein Schuldbekennt¬
nis von derselben aufgefasst würde. Dadurch war ich genötigt dia
Geduld des hohen Kriegsgerichtes solang in Anspruch zu nehmen.Aber
Hhs derselben Ursache bin ich jetzt genötigt , alles noch einmal zu¬
sammenzufassen und in gedrängter Kürze dem hohen Gerichte alle fal-
athan Behauptungen der Anklage anzuführen . 1. An der Spitze steht der
angebliche Beachluss über die Resolution der Serben im Jahre 1909 in
Petersburg , und zwar über den Balkanbund unter Führung Russlands und
Hber die Anerkennung Bosniens und der Herzegowina als der "Serbischen
Hrde", wozu dann noch später die Losreisung von Ostgalizien und daa

rsprechen für den Fall der Losreissung dieser Länder der Selbständig -?,
it Böhmens, Mährens und Schlesiens und der Slowakei kam. Diese Be-
uptung s* wie die furchtbare Beschuldigung , dass unter meinem Vor-

itz und Führung der Keim gebildet wurde für die Mordtat in Sarajevo,
st entstanden durch Auslassungen in dam Beschlüsse des Komitees in
er serbischen Resolution und durch die auffallend falsche Übersetzung
es Telegramms von Dmowski. Diese Beschuldigung wurde in der Anklage
iebenmal wiederholt . Auf Grund dieses Beschlusses über die Preisgabe
n Bosnien und der frei erfundenen Behauptung , dass dar Neoalavische

in Werkzeug der russischen Diplomatie war, wird der hochverräterische
harakter meines Gespräches mit dam italienischen Konsul behauptet.

Die Behauptung , dass ich den Kongress in Sofia verfügte , wurde er-
ögpicht durch wissentliche Nichtanführungdes betreffenden Beschlüs¬
se des Petersturger Kongresses vom Jahre 1909, ebenso die Behauptung,

aa ich die Petersburger Konferenz 1909 anordnete , durch die Nicht-
erücksichtigung des einstimmigen Beschlusses des Prager Kongresses
rüber . 5 . Der "russische Neoslavismns "entstand , durch Weglassung

er Worte "russischer Leute " in der Übersetzung und durch vollkommene
ntstellung des Gedankenganges des Artikels von Wolodimirow. Blfmal

Hürde diese Benennung in der Anklage wiederholt und mit der ebenso
tnwahren Behauptung , dass dieser "russische Neoslavismns " ein Instru-
ant der russischen Diplomatie ist und ich der Führer dieses russi¬
schen Neoslavismus bin , zur Grundlage der juristischen Begründung
teines Hochverrates gemacht . 4 . Durch die Änderung des kleinen
er riohtigen Übersetzung in ein grosses § in dem Briefe des Herrn
Popper wurde ich beschuldigt , dass auf meine persönliche Rechnung
!ie Aufregung wegen der Annexion in Russland zu setzan ist , woraus
*ach gemacht wurde, dass dieselbe direkt meinem Einfluss zugeschrie¬
ben wurde, während es Herr Propper von meinen Ideen - wenn auch un¬
wichtig - schreibt . 5 . Durch falsche Übersetzung wurde die Behauptung
:ustande gebracht , dass die Vernichtung Österreichs im Bäte der Slaven
^schlössen wurde, und dieses dann noch dadurch verschärft , dass der
i*rd in Sarajev * zu früh geschah , weil für diese beschlossene Vernich¬
tung die Vorbereitungen noch nicht fertig waren . 6. Die Verantwort-
ichkeit für meine Anführung als Mitarbeiter des "Nowoje Zveno" ,wel¬

ches dann sogar als Mittäterschaft bezeichnet wird , wurde dadurch zu
erweisen gesucht , dass vor und während des Krieges solche Mitarbeiter
als Vignette der Zeitung für Reklamezwecke angeführt wurde.7. Mein
rtikel im Zveno wurde dadurch als monarchiefeindlich dargestellt,

Saas alles ausgelassen wurde, was für die Monarchie und die Armee dort
gesagt wird , und dass aus dem Imperfeotum ein Präsens gemacht wurde



)trotz richtiger Übersetzung , am mein Betzen gegen ÖsterreJLch,Jind die
Armee zu erweisen .. Auf Grund dieser Verrichtung des Artikels wurde
Kater kategorisch gesagt , dass ich dort staatsfeindliche Artikel
Khreibe . 8 . Uta darzutun , dase ich wegen der russischen Niederlagen
HEunruhigt war , wird behauptet , dass meine Frau durch ihren Brief mich
Kroaten wollte , wovon kein Wort darin sich befindet . 9+ Die Passivi¬
tät in der politischen Haltung wird in "passive Resistenz " umgewandelt
Kid als einziger Beweis dafür der "Times—Artikel " angeführt und zwar
Hb der Weise , dass die bei mir gefundene Übersetzung als "Nieder¬
schrift " und dann sogar als "Handschrift " bezeichnet wird , obzwar es
Hwei Artikel waren , von denen jeder das entgegengesetzte sagte , der
Hine von passiver Resistenz , der andere von der Treue der Czechen ge-
Hen (He Habsburger sprach , und die Übersetzung beider von e i n e r
[fand geschrieben ist . Um diese beispiell3se - Bntstellung der Wahrheit
Klausibek zu machen , wurden die Teile des Artikels über die Loyalität
Kicht angeführt und der Artikel auch nicht mit seiner Aktannummer zi¬
tiert . 10 . Mein Artikel "Auferstehung " wurde als Antwort auf den Arti¬
kel des "Blas Naroda " heraus aus der Passivität " bezeichnet , obzwar er
tach der Datierung und Anmerkung der Redaktion früher geschrieben wurde,
tls der Artikel des "Hlas Naroda '" erschienen ist . 11 . Aus diesen Ar¬
tikel wurde der Passus über den Kampf gegen den Alkoholismus als
Khiffreschrift bezeichnet , daraus eine hochverräterische Phrase künst -̂
Rieh hergestellt und behauptet , dass der Passus über den Alkoholismus
Eicht in den Artikel hineinpasst , was eine Unwahrheit ist . 12 . Durch
!Eie vollkommen entstellte Darstellung der Broschüre Scharapows wurde
[aus einem Gegner der slavischen Kongresse und der Einmischung der üb-
[rigen Slaven in den polnisch russischen Streit der Mitbegründer des
[Neoslavismus gemacht , seine Ansichten zu denen des Neoslavismus ge¬
stempelt und dieser letztere deswegen als monarchiefeindlich erklärt,
und zwar für die Zeit seiner Begründung für den Kongress von Prag 1908,
und so Herr Scharapow zum Kronzeugen gegen das stenografische Proto¬
koll des Kongresses , welches das gerade Gegenteil erweist , gemacht.
13 . Um die Bedeutung des Herrn Scharapow zu erhöhen , wird seine Bemer¬
kung, dass er 1889 eine Reise in die slavischen Länder unternahm , als
für die Zeit de& Neoslavismus deutbar gemacht , indem die Jahresausgabe
1889 einfach weggelassen wurde . 14 . Die Broschüre Komarows wird als gp-
gen die Monarchie gerichtet geschildert und ist in der Tat gerichtet
gegen die Palen und gegen die österreichische Verwaltung , welche in
Galizien in den Händen der Polen liegt ,, Dabei wird der Eindruck ver¬
schärft , durch die falsche Übersetzung des Wortes "stranno " mit komisch
und durch die Nichtberücksichtigung des ganzen Kontextes , wodurch die¬
se Stelle den dynastifeindlichen Charakter verliert . 15 . Ohne jede Be**
rechtigung wird behauptet , dass ich gewisse Kisten in der Gärtnerwohnung
versteckt habe . Diese Unwahrheit mit der zweiten Hausdurchsuchung wird
fünfmal wiederholt . 16 . Um unwahrscheinlich zu machen, dass ich seit
1908 im Dienste der russischen Diplomatie stehe , wird behauptet , dass
mich in dem Briefe Swatkowskis Herr von Tscharykow zu etwas auffordert,
was vollkommen erfunden ist . 17 . Die Anklage behauptet falsch,dass ich
die russophile Bewegung in Böhmen eingeführt habe,weil es immer in
Böhmen allein eine slavwsche und nur mit geringer Ausnahme eine russo¬
phile Bewegung gab . Gerade der Vertreter derselben , Dr . Va5aty , war je¬
doch mein grösster Gegner . 18 . Unwahrheit ist die Behauptung der An¬
klage , dass Cheradame ein Feind Österreichs war . 19 . Eine durch nichts
erwiesene Verdächtigung ist es , dass ich seit 1908 stets gegen die
Monarchie war . 20 . Eine unwahre Verdächtigung ist es , dass der Kongress
in Prag 1908 eine russephile Versammlung war und dadurch die Hetze al¬
ler slavischen Kreise gegen die Monarchie verursacht wurde , obzwar die
Anklage weiss , dasa das Abkommen von Buchlau dem Kongresse folgte . 21.
Eine Unwahrheit , aber auch ein logisches Nonsens ist die Behauptung,
dass der Neoslavismus Freiheit und Gleichheit unter der Hegemonie Buss¬
lands wollte * Durch wissentliche Auslassung des Nachsatzes meiner Worte
über die Schwächung Rnsslands wurde versucht , diesen Bindruck hervor¬
zurufen . 22 . Die Anklage hat nicht erwähnt , was Dudykiewicz so feier¬
lich über den Willen , in der Monarchie zu bleiben , erklärte , sie hat
mit aus der *rote Bus" rotes Russland " gemacht , obzwar sie gut weiss
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dass "roter Russ " ein historisch alter Harte ist . 23 . Es uird frei cr-
tnden behauptet , dass 1908 geheine Beratungen in Petersburg gegen die
Anarchie gepflogen wurden , obzwar damals ein feierlich warmer Toast
[ganz ungewohnt in Petersburg - von russischer Seite auf unseren Cai -?
tr ausgebracht wurde . 24 . Der Brief Bobrinskis wurde falsch darge - .
Kellt und zwar durch Ueglassung des Passus über die Nationalisierung
[Er Politik Russlands , damit behauptet werden könne , tdass Bobrinski
!Ee militärische Unfertigkeit Russlands meinte und das wird wiederholt,
[per dieser Brief wurde auch dazu benutzt , um zu behaupten , dass ich ir
[Er Annerionskrise auf Seiten der Gegner der Monarchie stand , und das
[Eotz meiner Abstimmung für die Annexion und des Angriffs auf meine
Herson durch die Serben und die Fraktion Bobrinskis in der "Nonoje
Hrenja " . 25 . Ich werde ganz unsinnig Führer des von mir bekllnpften
tanslawisnus " genannt . 26 . Bs wird T/issentlich falsch behauptet , dass
[Er Kongress von Sofia unter meiner Leitung stand . 27 . Trotz der Aus¬
fälle des Hauptvertreters der Gegner des Neoslawisnua , des Herrn 1-ula -r
tvski , gegen mich in der in den Akten übersetzten und der Anklage be -?
Nannten Broschüre wird behauptet , dass ich in Sofia doppelsinnig für
[Ele Parteien sprach und dass ich auf russischer Seite im polnisch-
Hüssischen Streite verblieb . 28 . Heine Angaben über den Konflikt mit
[ksutic in Hoskau und Sofia werden verschwiegen , obzwar dadurch die
Talsche Behauptung vom Beschlüsse von 1909 unhaltbar wird . 29. Heine
[ede bei der Enthüllung des Palackymonunentes , obzwar so wichtig für
pine Stellung zur Monarchie und den Slaventum , wird mit der Bemerkung
tbgctan , dass ich vorsichtig war und mit einer einzigen herausgerisse-
en Phrase zu charakterisieren versucht . 30 . Bs wird behauptet , dass
ch die Polen in ihrer Abhängigkeit an die Monarchie wankend zu machen
ersuchte und deswegen in dem Briefe Dmowskis der wichtigste sich da-
auf beziehende Teil , welcher beweist , dass Dmowski darnach alles nur

cht österreichfeindlich war , nicht abgedruckt . 51 . In zweiten Briefe
obrinskis wird eine ganze Schilderung der religiösen Seite der Frage
abgelassen , um den Eindruck hervorzurufen , dass ich politische Bestre-
ungen in Ostgalizien unterstützte . 32 . Die Anklage behauptet , ich hät ?-
e die russophile Bewegung in Ostgalizien befördert und als Beweis
jRirt sie die Fürsprache für die Erlaubnis der ärztlichen Praxis an
r . Gerowski in K rlsbad auf . 35 . Mein Auftreten gegen die polizeili-
he Verfolgung der Altrathenen wird als feindlich der Monarchie ge-
ckildert , obnwar ich damit nur die Beseitigung der möglichen Ver-
chärfung der österreichisch —russischen Beziehungen bezweckte . 54 . Die
riefe des ehemaligen Abg. Glabovicky (Hlibowitzky ) , welche bezeugen,
ass ich nicht an der Seite Dr . Markows stand , werden nicht angeführt
ddie ganze Angelegenheit , obzwar für die Frage grundlegend , gar

icht erwähnt . 55 . Trotz neiner Reden in der Delegation und meines mit
orwisson des Ministers des Aussem unternommenen Besuches in Belgrad
ird behauptet , dass ich in Balknkriege meine staatsfeindliche Tätig-
eit fortgesetzt habe . 36 . Auf neinrn Artikel in Zveno "Russland,
eatschland und Österreich " wird entgegen der Uahrheit ein Artikel ge-
en Österreich gemacht . 37 . Bs wird behauptet , dass unter meiner Füh-
ung den Gefühlen Italiens geschmeichelt wurde , wo ich der Einzige mit
en Südslaven vor Italien gewarnt habe . 38 . Es werden mir Artikel des
errn Brancanienow zur Last gelegt , wo ich zuhause gleichzeitig in der
Bescheidensten Heise für die Monarchie und Dynastie in öffentlicher
ersannlung auftrat . 39 . Ohne den geringsten Beweis wird behauptet,dass
ch erklärte , das Slaventun sei bereit , den Staat zu verraten . 40 . '̂rotz
einer bekannten parlamentarischen Tätigkeit , meines Emntretcns für
lle Staatsnotwendigkeiten , die militärischen Anforderungen und für den
eutschböhmischen Ausgleich wird behaup et , dass ich im Innern gewühlt
be . 41 . Heine Rede nach den Llorde von Sarajevo , 4 . Juli , wird ganz
'lsch dargestellt und nicht beachtet , wie entschieden ich für die Mo—
archie sprach . 42 . In meinen Artikel von 4 . August wird die Zitie-
*3.ng der Horte der beiden Reichskanzler Bismarck und Bethnan Hollweg
-13 Aufforderung zun Hochverrat und die übliche Bezeichnung unseres
pogranns "volles nationales,Leben " als besonders verdächtig bezcich-
et , ebenso durch die willkürliche Auslegung des Hortes "Hegemonie"



er Sinn des ganzen Artikels entstellt und durch Auslassung des Hanpt¬
nhalts des Artikels über die innere Regenerierung des Volkes der 3in-
ruck su erwecken gesucht , dass ich die Zukunf * auf dem Ausgange des
anpfes begründen wollte . 43 . Hein Aufenthalt in Liebstadtl wird als
chlaue Maskierung meines Hochverrats bezeichnet , trotzdem die Anklage
eiss , dass an 3 . August meine Kutter gestorben ist und ich in Lieb-
tadtl in Bohnen meine einsige bewohnbare Uohnung hatte . 44 . Vollstän-
ig unrichtig wird behauptet , dass ich in irgendwelcher Besiehung der
riegsanleihe hindernd entgegengetreten wäre . 45 . Nein Brief an den
Irsten Thun wird ^urch absichtliche Auslassung der wichtigsten Stellen
ans willkürlich dargestellt als eine diplomatische Bogchungsform straf
arer Handlungen . 46 . &egen die Aussage des Vorsitzenden der Boratungen
er Parteiobmänner behaup et die Ankl ge , dass ich mich um diese Ver-
ammlungen bemühte , um die Parteien zu beeinflussen und um alles effah-
ansu können . 47 . Obzwar aus dem Zeugenverhöre bekannt ist , dass für
iese Sitsungen keine Einladungen versendet wurden , wird gesagt , dass
r . Uattus und Propst Burian offenbar nicht eingeladen wurden , weil es
ich um die Loyalitätskundgebung handelte . 48 . Die Nichtnennung desje-
igen , der mir die erste Nummer der "Nation Tcheque " gegeben , wird da-
*t begründet , dass ich den Inhalt kannte , obswar die Anklage weiss,

.ass ich erst in den ersten Tagen der Unterstützung auf den Inhalt auf-
erksam gemacht und mir dort gesagt wurde , dass er hochverräterisch sei
9. Trotz des in den Akten befindlichen Briefen des französischen Bot—
chafters Reverseaux wird behanp et , dass ich im Frieden staatsfeindli-
he Besiehungen nach Frankreich unterhalten habe . Von Russland wird das
benso falsch behaup et . 50 . Prof . Denis wird Mitarbeiter der "Har.
isty " genannt , trotzdem er bloss einen Artikel geschrieben hat und aus
ieser Tatsache wird gefolgert , dass er "somit in steter Beziehung mit
er Zei ung und mit mir ist " , obwohl ich ihn nur 1913 in Paris sah und
inen einsigen Brief von ihm besitze . 51 . Obgleich es aus den im Re¬
itze der Ankl ge befindlichen Exemplaren der "Rar . Listy " leicht fest¬
stellen ist , dass Kepl nie politische Korrespondenzen schrieb , wird
r su meinem Mitarbeiter gemacht , der auch "somit in steter Verbindung
tt nur sei " , was vollständig unwahr ist . 52 . Herr Crkal , den ich nur
iüchtig persönlich kannte , wird in persönliche Besiehungen su mir ge¬
teilt und für ein paar literarische und künstlerische Hotisen zum Hit—
rbei *cr der "Nar . Listy " gemacht - 53 . Es wird vollständig unbewiesen

md unrichtig behauptet , dass Herr Konicek Beziehungen zu den "Nar.
isty " ha , ebenso dass Herrn Klccandas Vater Mitarbeiter der "Nar.
isty " ist . 54 . Die Erklärung des Herrn Crkal , dass der Nationalrat der
zcchoslavischen Kolonie im Einvernehmen und in Vertretung des Natio-
alra es in Prag handeln soll , wird gegen mich als Obmann des auswar-
igon Ausschusses dieses Nationalrates ohne jeden, , auch den geringsten,
eweis einer Verbindung und trotz der bekannten und in den Akten durch
Gegenaussagen festgestellten Einstellung jeder Tätigkeit des National—
ates seit Kriegsbeginn als Verdachtmoment ausgenützt . 55 ^ Bohdan
avlu wird als meine Kreatur bezeichnet und behauptet,dass er zu meinem
elfcrshelfcr erzogen wurde,trotzdem er bis vor ganz kurzem einer Par¬

tei angehörte , die in stetem Gegensatz au meiner Partei war . Die An-
-age behauptet, , Palvu hätte gesagt ^ dass die Mehrheit der Nation wie
r die vollständige Vernichtung der Monarchie fordere . Nach der Über-
etzung in den Akten hat jedoch Palvu gesagt : "Ich wage es nicht zu
'aüben " . Die gemässigte liberale Richtung des "Utro Ressyi " , in wel-
her dieses Blatt den "Nar .Listy " ähnlich ist ^ wird wieder wie oben
eim Nationalrat und sonstigen beweislosen Behauptungen mit auffallend,
essen Lettern als etwas besonders Verdächtiges hingestellt , als ob

s sich um die Richtung der auswärtigen Politik handeln würde . 56 . Graf
obrinsky wird konsequent mein Freund genannt , obzuar er meine Bestre-
nngen vollständig vernichtete . Herr Denis , Crkal , Kepl , Raimann werden
eine Freunde und Kreaturen genannt , Herr Dudykiewicz und Gerowski
^ine Schützlinge , obwohl ich mit dem ersteren in gar keiner näheren
eziekung stand und den zweiten nur aus dem Briefe über die Karlsbader
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Hrztliche Praxis kenne . 57 . Vollständig grandlos , ohne zu ahnen warum,
Hird die Flucht des Herrn Grabski nach Russland auf neine Rechnung
Hestellt und Herr Zdicchowski zu meinen Freunde genacht , obzwar ich
H[hn höchstens zweimal in Leben gesehen habe . 58 . Alle Politiker,
Hührer von Parteien , die längst den Heoslavisnus und der Bekannt¬
schaft mit mir ausgeprägte Individualitäten waren , wie Guckow,Bobcew,
Hanew. werden hingestellt , als ob sie unter meiner Leitung ihre hei¬
matliche Politik machen bürden . 59 . Gans gegen den Uortlaut und Sinn
Keiner Briefe wird behauptet , dass ich in den Briefe an meine Frau
Kesagt : Ich mache alles nur für Russland . 60 ; Eine Unwahrheit ist es,
jHass sich Bürgermeister Dr . Gros hergeben musste , als Mitglied neiner
Kartei nach Sophia zu fahren * 61 . Die Anklage beruft sich auf neine
Bekanntschaft mit Borzenko den weder ich noch meine Frau je gesehen
Htaben. 62 . Die russischen Landwirte , welche nach hahren und Dänemark
ttisgesendet wurden , um die intensive Landwirtschaft zu erlernen,wer-
Ken als politische Agitatoren hingestellt . 63 . Der Artikel "Les
Klavec " in "Les Annales " , wird als für Frankreich geschrieben erklärt,
Kbzwar er eine Übersetzung des Ileujahrsartikels "Slovanstvo " aus den
HNarodni Listy " ist . ( 1 . Jänner 1913 . ) 64 . Trotz differierender
Zeugenaussage wird bestimmt behauptet , ich hätte bei der Verhaftung
tesagt ; " Uir haben unsere Wege" in Beantwortung einer Präge , woher
Hch die "Nation Tcheque " kenne . 65 * Herr Guckow wird zun Bürger-
Bister von Moskau gemacht und als eifrigster llitarbeitor bei der
Durchführung der allslavischen Ideen angeführt , obzwar er sich bis
Kofia ganz passiv verhielt und nach Sofia der Heoslavisnus überhaupt
Kufhörte . 66 . Herr Rainann wird nein Vertrauensmann und Propagator
teiner Idee genannt , obz ./ar ich ihn nur flüchtig kenne und einen
Kinzigen Brief von ihn besitze . 67 . Trotz neiner ganz entschiedenen
[Erklärung und trotz des Berichtes des Generalstabas , dass in Dänemark
tein Olaf Ulfsen existiert , behauptet die Anklage , dass ich den
Journalisten Olaf Ulfsen kenne und ihn ein Interview gegeben habe.

Ungeachtet der sich widersprechenden Zeugenaussagen führt die
Anklage doch die Fabel von der angeblichen Erzählung des Emil Posker
An . Die Anklage halt es auch für angemessen , die unerhörte und unsinni-
te Verleumdung eines Spiones gegen sich anzuführen . 70 . Die Anklage
behauptet , dass in Sofia geheime Beratungen waren , obzwar es nur
Koniteesitzungen waren , welche über die in den Sektionen gefassten
[Beschlüsse berichteten . 71 . Vollständig grundlos wiederholt die An-
tlage einigemale , dass ich von den Abschlüsse des Balkahbündnisses
Kvusste und dass dieser Vertrag gegen Österreich gerichtet war . 72.
tlme jede Berechtigung wird die grosse Kulturfeier des höhnischen
Volkes , die Enthüllung des Palackydenknales , als eine Heerschau Russ¬
tands und als seine Inspektion bezeichnet . 75 . Ganz unrichtig wird
behauptet , dass die Sammlungen für die Verwundeten in Balkankriege
tber Anregung des Journalisten Czermak erfolgten und dass ich dabei
tine besondere Rolle spielte . 74 . Der gegen meine eigene Politik so
yieftig auftretende "Slawjanskoje djelo wird als ein Zeugnis gegen
hich angeführt . 75 . Der Umstand , dass ich Zeitungen , welche in Deutsch¬
land offen zun Verkaufe auflagen , besass , wird als ein Beweis für
heinen Verkehr mit dem Ausland angeführt . 76 . lüeine bei meiner in
ter Politik hervorragenden Stellung natürlich öftere Nennung in der
Klarion Tcheque und in der Idependence Tcheque wird als ein Beweis
für meine Art , mich in den Vordergrund zu stellen , angeführt , gerade
'-ie früher die Zusendung meiner Rede an Gaideburow als das Buhlen um
Rie Gunst des Auslandes bezeichnet wurde . 77 . Der *Artikel über die
5ollunion in der Nation Tcheque und der Umstand , dass in meinem Ar¬
tikel "Auferstehung " ein kurzer Passus über die Zollunion konfisziert
mrde , wird als ein Beweis der Verbindung zwischen mir und der Nation
^cheque wird als ebensolcher Beweis der Verbindung zwischen mir und
der Ha ion Tcheque angeführt , obzwar jeder politische Hensch in
Söhnen sich gerade mit dieser Frage an meisten befas3t . 78 . Die Uotiz
L'-ber unseren IZlubbeschluss , betreffend die Fünfzigjälirigen , in der
Lotion Tcheque wird als ebensolcher Beweis der Verbindung angeführt,
'-'eil derselbe konfisziert wurde,obzwar ihn alle Redaktionen bekamen

- 5 -



Hder in ganz Prag bekannt war . - 79 . Die Anklage behauptet ganz
unrichtig , dass ich mir das Verzeichnis der Staatsschulden von Abg.
ijpstalka verschaffte , um es den Feinde mitzuteilen . - 80 . Es wird be-
[tuptet , dass meine Bekämpfung des Pangermanismus den russischen In-
HEressen diente , weil die Anklage das Deutschtum von Deutschland nicht
Hterscheidet , wie sie es an 12 Stellen beweist . 81 * Dasselbe gilt von
Kr Beurteilung meines Artikels in der National Review und neiner Ver¬
bindung 32it den französischen Politikern , wo inner behauptet wird,dass.
][ les das gegen das Deutschtum gerichtet war , obzwar es einsig und äl-
Kin für die Monarchie geschah . 82 Trotz meiner Aussage über meine
[ ^ spräche mit Grafen Aehrenthal , Baron Beck , über die Frage der Sand-
Khakbahn und über Buchlau wird behauptet , dass ich mir des staats-
Kindlichen Charakters des Neoslavismus von allen Anfang an bewusst
Kin musste , weil es Scharapow geschrieben und die Anklage ihn fälsch-
H [ch für den Hitbegründer des Neoslavismus ausgibt . - 83 . Die Behaup-
Kngen der Anklage über den Balkahbund sind ein Gemisch von Folgerun-
Knaus den gefälschten Beschlüsse der Petersburger Konferenz von
HK)09 und vollständiger Uhorientiertheit über die politische Geschichte
Kr letzten Jahre , Der Balkanbund Tscharykows mit der Türkei wird mit

späteren Balkanbund , Bulgarien , Serbien und Griechenland Renen
Tr.rkel , zusaniengeworfen und als Zeugnis gegen midi und die Fräse

HKnes Zeitungsherausgebers , des Herrn Propper , in Begleitung einer
ntt ^e um einen Artikel , da meine Stimme eine autoritative Behauptung
Kt , als Beweis für meine Mittätigkeit an Balkanbund angeführt und
tfür dass ich von seinem Beschlüsse wuss ^e . 84 . Die Anklage formuliert
]Ee Ziele meiner slavischen Politik nehaare Male dahin , dass die Isonar—
)tie den Grundsatz der allslavischen Gegensei ' igjiieit annehmen , sich
Hnter das Protektorat Russlands s eilen und slavische Länder herausge—
Htm oder mit dem Neoslavismus als den inneren Feinde auf den eigenen
Hobiete rechnen sollte . Und gekrönt wird diese Behauptung dadurch,
Haas Herr von Tscharykow , weil Russland militärisch noch nicht fertig
Har , vorläufig die Durchführung der Slavisierung Oesterreichs wünschte,
Hodurch die Monarchie lahngelegt würde . Dem reiht sich würdig die Be-
Hauptung an , dass aus den Umstände , dass ich mit den Richtlinien der
Hegiorungspoli ik nacht einverstanden war , die notwendige Schluss.
Holgerung für neine Stellungnahme zun Bes ande der HonarcMe zu ziehen
Hst , was die Erklärung jeder Opposition als Hochverrat bedeutet . 85,Das
Heradezu klassische Zeugnis gegen nein Wühlen gegen die Monarchie
Hadder Vorberitung zur inneren Revolution in Falle des vorbereiteten
Hriege3 in der Korrespondenz der "Nowoje Jrenja " vom7 .1iarz 1915
Hird nicht erwähnt.

Im Anschluss daran teilen wir jenen Abschnitt der Anklageschrift
Hit , der gegen dieoben angeführ en Punkte der Verteidigung des Ange¬
klagten Dr. Kramar gerich et ist . Es heisst dort : "Mit aller Ent-
Hcluedonheit muss die Rech fer igung des Besch/uldigten zurückgewiesen
Herden , wenn er ausführt , dass die Durchführung des R rafverfahrens eine
Herle *!zung der bona fides bedeute , weil er seit den Jahre 1908 in in¬
niger politischer Verbindung mit allen Ministerpräsidenten ^ mit den
Hinistem des Innern und mit den Statthaltern von Prag gesianden sei
Hnd diese seine neoslavische Tätigkeit niemals getadelt haben , und
Hann or dann hinzufügt , dass es nur bei Polizeiagenten Sitte sei,einen
Hcrbrcchor " weiter arbei en " zu lassen , um ihn dann desto sicherer
Hu packen . .Auf eine solche Art der Vergeltung des besonderen Vertrauens
Her höchsten politischen Faktoren des Roiches kann nur mit folgondoit
Tragen geantwortet werden , welche den Dr . Kramar wohl an besten quali¬
fizieren : Hai Dr . Kramar den von ihm herangezogenen höchsten staat¬
lichen Organen gemäss der bei ihn in nehrcron Exemplaren beschlag¬
nahmten Schrift von Scharapow Borzenko (O.Nr . 604) Ilit eilung gemacht,
Eass das Uni ernennen in erster Linie auf politische Ziele gerichtet sei
Hpd dass es gelte sich des serbischen Volkes anzunehmen , welches unter
frondon Joche lobe , und der Moskalophilcn , welche in Oesterreich keine
politische Bedeutung haben , und dass als Endziel der Bewegung die Ab—
B ĉtung dos slavischen Landes , welches von Germanentum besetzt sei,an—
Kocchcn wurde ? Hat Dr . Kramar davon vors *ändigt , dass der Lltbcgründor
Tolodinirow die ganze Bewegung von vornherein als "russischen Ncosla—
gisnus " bezeichnet hat ( o.Nr *663) , weil sie oben ein Instrument der
Hessischen Diplomatie war und ist * Hat Dr.. Kramar davon Erwähnung getan,
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ass in Rassland seinen Einflüsse der Widerstand gegen die Annexion zu-r
cschricbcn \.nrdo , (O.N§ 606) , dass unter seinen Vorsitze und mit sci-
cr Sustimrjang Bosnien als "serbische Erde " bezeichnet wurde und dass
an dort über Anregung der russischen Diplomatie den Beschlass auf
rtlndung des Balkanbundes unter Führung Russlands fasste ? Hat Dr . K.
enpnden Hinblick gewährt in den Brief des russischen General Jolodi-
tirow (0 .R2 635) , dass dieser ans Anlass der Annexionskrise schon in
e'nner 1909 den Krieg gegen die Monarchie in Sr ^ügang zog und ihn
rcundschaftlichst mitteilte , dass ein solcher Krieg alle Slaven in
ehr nützlicher Weise aufrütteln würde ? Oder in das Schreiben des be-
i .̂chtigten Grafen Bobrinski , dass das Slaventum auf Russland bestimmt
-echnen könne , dass Russland aber noch schwach sei , an eingreifen zu
ännen (0 +H2 605) ? Hat Dr . Kramar jemanden von den Briefen an seine
raa verständigt , dass er alles nur für Russland mache und dass ihm
tassland nichtiger sei als alles ? Oder seinen brieflichen Verkehr mit
^rancaninow und den vielen anderen Feinden der Monarchie oder während
es Krieges von seinen Verkehre mit den feindlichen Auslande , von sei¬
en heimlichen Besuchen beim italienischen Konsul , von der Unterdrü-
;lamg der Loyalitätskundgebung und von seinen sonstigen staatsfeindli—
;hen Treiben ? Wenn Dr . Kramar - und das wird von der Anklage behauptet
dn Doppelspiel getrieben hat , und mit grosser Schlauheit ein besonde¬
rs Vertrauen bei den nassgebendsten Stellen des Reiches erschlichen
tat , so sollte er nach den Enthüllungen des Strafverfahrens dies am al-
cr .renigsten zu seiner Rechtfertigang heranziehen , weil durch den kras-
!en Vertraucnsni ssbrauch seine Schuld nur erhöht wird . Nach den darge-
egten Standpunkte der Ankl ge , welcher in den herbeigeschafften Be¬
weismitteln die vollste Begründang findet , bedarf es wohl keiner weite¬
ren Bntgegnung auf die Ausführung des Beschuldigten Dr . Kramar , dass
dgentlich "alle diese lJinister und Statthalter n ch § 60 St . G. , regen
Itschuld am Hochverrat angeklagt werden müssten , weil sie denselben
licht verhindert haben . " (0 .H2 9, Seite 115) . Am Schlüsse gibt Dr . K.
tennnoch zu , dass er in den Rooslavisnus eine hochwichtige politische
?rage für die Stellung des czechischen Volkes in der Monarchie und für
Lio auswärtige S4eHrmng doe—e&Politik der Monarchie erblickte (0 . 119 9,
icite 118 ) . 3r möchte jedoch glauben machen , dass er bloss eine St ^r-
:ung der Slaven in Verbände der Monarchie anstrebte und dass er auch

diesem Grunde sich um die Versöhnung zwischen den Russen und Polen
)enühtc . Es genügt wohl , auf den Hamen Dmowski hinzuweisen , mit welchen
)r . Kramar diese Pläne geiieinsm schmiedete , and auf seine anderen Llit-
'.rboiter , wie Brancaninow , der schon vor den Kriege verraten hat , dass
iio Vernichtung der Honarchio in Rate der Slaven beschlossen worden sei
m diese Rechtfertigungsversuche von vornherein zurückzuweisen . Wenn
)r . Kramar für diese Rechtfertigungsversuche keinen besseren Beweis als
3Lcn Brief des Tscharykow anzuführen vermag , welcher ihm von den russi¬
schen Kundschafter Swiatkowski durch den "russischen Kurier " ( !) über-
nttolt wurde (O.N§ 67) , so hatte er dies wohl in eigenen Interesse
iobor bleiben lassen sollen . (O.Ne 9, Seite 123) * Denn dieser Brief

lann im Sus .:̂ rî onh<\ Lto mit den CTr..̂ hnten Briefen des Uolodimirow and dos
3-rafon Bobrinski nicht anders auigofasst werden , als ein vortraalichcr
7iak von Seiten Rasslands , dass man derzeit wegen der Annorion gegen
iio Monarchie nicht einzuschreiten in der Lage sei und dass Dr . Kramar
vorläufig die Slavisierung der Monarchie durchführen möge. Dadurch
sollte wohl vorbereitend dafür gesorgt werden , dass die Monarchie bis
sa den voraussichtlichen Krämpfe nit Russland , and den Panslavismus , de¬
ren Bestrebungen auf die Losroissung der rnthenischon and der anderen
sdavischon Gebiete stets gerichtet waren , vollständig lahmgelegt werde.
Dass Dr. Kramar damals keinesfalls " die Interessen der Gcsamtmonarchio
3u. wahren suchte , beweist zur Genüge sein staatsfeindliches Vorhalten
aach Ausbrach des Krieges . Mag er vor dem Kriege die Politik des Rei¬
ches gebilligt haben oder nicht , so war er sich jedenfalls nach Aus¬
brach dos Krieges vollauf dessen bewnsst , dass eine begeisterte Hal¬
tung und loyale Mitwirkung des czcchischcn Volkes bei der Erreichung
Res liriogszwockes von grösstcr Bedeutung ist . Den ist er aber entgogen-
eceroton ! Ds ist bozeiclmon für die Gesinnung und das ganze Verhalten
Leu Beschuldigten , dass er auf die direkte Frage , ob er in Hinblick
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auf sein Progrrmn der slavischcn Gegenseitigkeit den Sieg der Zentral—
a^chto oder jenen Russland3 wünsche and erwarte (0 .11§ 9, Seite 57) ,
nicht jene Antwort gab, welche jeder österreichische Bürger , getreu,
seiner Pflicht gegen Kaiser und Reich , erteilen nüsstc , sondern aus¬
weichend hervorhob , dass er einerseits bei einer Niederlage der lionar-
chio einen Verlust slavischcn Gebietes , anderseits in Falle eines Sie¬
ges der Zcntralnächto die Präpondcrenz Deutschlands fürchte und dass
ihn darun die direkte Beantwortung dieser Frage ungenein schwierig sei
Danach kann nan sich wohl dcnkcn,wio die Antwort auf diese Frage lau¬
ten würde, wonn Dr. Kranar sich nicht in Untersuchungshaft befände,
sondern sich irgondwo gerade in Auslände aufhielte , wio dies bei an¬
deren cscchischcn Politikern (liassaryk , Dürich ) der Fall ist . Auch
auf die weitere Frage , ob nach der Ansicht dos Beschuldigten in Falle
einer Niederlage der Zontralnächto das Königreich Bohnen nicht vom
einheitlichen Staatsvorbandc losgerissen werden sollte , gab der Be¬
schuldigte gleichfalls eine ausweichende Antwort . In Anschlüsse daran
nag noch eine Äusserung des Beschuldigten Dr. Kranar auf die Frage
über seine Stellungnahme zu den hochverräterischen csechischen Organi¬
sationen des Auslandes zitiert werden : "Und eine Politik , die nicht
von Standpunkte des Strafgesetzes ausgeht , sondern von den, was in
gegebenen Falle für die Sache , die sie su vertreten hat , nützlich
oder schädlich sein kann, könnte in einen solchen Honente sogar fin¬
den, dass diese Agitationen trotz § 58 St . G. doch nicht ganz unnütz
waren. Dana in diesen Falle könnten sie schon eine Beachtung finden,
weil sie nicht in Fragen eingreifen , welche ausschliesslich unter den
Verbündeten auszunachen sind und verschiedene Weltanschauungen betref¬
fen , sondern in Fragen , wo alle gleich interessiert sind , denen es auf
das Gleichgewicht der Kräfteverhältnisse der nachte in Buropa ankönnt.
(CUR 9, Seite 35) ilan sieht daraus , dass Dr. Kranar , entsprechend
der diplomatischen Begehungsfom der strafbaren Handlungen , auch seine
Rechtfertigung einrichtet und nicht einmal direkt leugnet , sondern für
sich geradewegs das Recht in Anspruch nimt , den Staat su verraten
und in diesen Sinne auch das czechische Volk su beeinflussen.

Ich gebe mich der angenehnen Erwartung hin , dass neine heutigen
Mitteilungen das Interesse  Bu.tr  Exzellenz gefunden haben und zeichnen

hochachtungsvoll
i . . . . *2.

Herausgeber der "Deutsch- böhm. Korr . "



Wien, den 20 .Dez . 1915.

Euer Exzellenz !

In meinen letzten Brief habe ich den Beginn der Ausführungen
des Dr. Kramar In dem gegen ihn geführten Prozess mitgeteilt . Dr.
Kramar, welchem vom Militärgerichte die grösste Redefreiheit gewährt
wurde^ konnte an vieraufeinanderfolgenden Verhandlnngstagen seineVerteidigungsrede halten . Im Nachfolgenden beehre ich mich , den
Schluss der Ausführungen des Dr . Kramar mitzuteilen , in welchen er
in einem Resume sich über sämtliche ihm in der Anklage zur Last ge¬
legten Anschuldungen aussprach . Dieser Teil seiner Ausführungen
lautet:

Nur ungern folgte ich der Anklage Schritt auf Schritt , die so
oft wiederholten unwahren Anschuldigungen wieder von neuem zu wider¬
legen genötigt, . Aber bei der Methode der Anklage fürchtete ich,dass
eine Unterlassung der Wiederholung der Widerlegung als ein Schuldbe¬
kenntnis von derselben aufgefasst würde . Dadurch war ich genötigt
die Geduld des hohen Kriegsgerichtes solang in Anspruch zu nehmen.
Aber ans derselben Ursache bin ich jetzt genötigt,alles noch einmal
zusammenzufassen und in gedrängter Kürze dem hohen Gerichte alle
falschen Behauptungen der Anklage anzuführen.

1 . An der Spitze steht der angebliche Beschluss über die Reso¬
lution der Serben im Juhre 1909 in Petersburg , und zwar übar den
Balkanbund unter Führung Ruselands und über die Anerkennung Bosniens
und der Herzegowina als der "Serbischen Erde " , wozu dann noch später
die L ;sreisuug von Ostgalizien und das Versprechen für den Fall der
Losreissung dieser Länder der Selbständigkeit Böhmens, Mährens und
Schlesiens und der Slowakei kam* Diese Behauptung wo wie die furcht¬
bare Beschuldigung , dass unter meinem Vorsitz und Führung der Keim
gebildet wurde für die Hcrdtat in Sarajevo , ist entstanden durch
Auslassungen in dem Beschlüsse des Komitees in der serbischen Reso¬
lution und durch die auffallend falsche Übersetzung des Telegramms
von Pm wski . Diese Beschuldigung wurde in der Anklage siebenmal
wiederb ;lt, . Auf Grund dieses Beschlusses über die Preisgabe von Bos¬
nien und der frei erfundenen Behauptung , dass der Neosla ^ls ^h^ ein
Werkzeug der russischen Diplomatie war , wird der hochverräterische
Charakter meines Gespräches mit dem italienischen Konsul behauptet ..

2 . Die Behauptung , dass ich den Kongress in Sofia verfügte,wurde
ermöglicht durch wissentliche Nichtanführung des betreffenden Be¬
schlusses des Petersburger Kongresses vom Jahre 1909 , ebensu die Be¬
hauptung , dass ich die Petersburger Konferenz 1909 anordnete , durch
die Nichtberücksichtigung des einstimmigen Beschlusses des Prager
Kongresses darüber.

3 . Der "russische Ueoslavismus " entstand durch Weglassung der
Worte "russischer Leute " in der Übersetzung und durch voll &amene Ent¬
stellung des Gedankenganges des Artikels von Wolodimirow . Elfmal
wurde diese Benennung in der Anklage wiederholt und mit der ebenso
unwahren Behauptung , dass dieser "russische Neoslavismus " ein In¬
strument der russischen Diplomatie ist und ich der Führer dieses
russischen Neoslavismus bin , zur Grundlage der juristischen Begrün¬
dung meines Rochverrates gemacht.

4 . Durch die Änderung des kleinen s der richtigen Übersetzung
in ein grosses S in dem Brief3 des Herrn Propper wurde ich beschul¬
digt , dass auf meine persönliche Rechnung die Aufregung wegen der
Annexion in Rnssland zu setzen ist , woraus auch gemacht wurde , dass
dieselbe direkt meinem Hinfiuss zugeschrieben wurde , während es Herr



trepper von meinen Ideen - wenn auch unrichtig - schreibt.
5 . Durch falsche Uebersetzung wurde die Behauptung zustande ge¬

bracht , dass die Vernichtung Oesterreichs im Rate der Slaven beschlos¬
sen wurde und dieses d^nn ntch dadurch verschärft , dass der Mord in

Sarajevo zu früh geschah , weil für diese beschlossere Vernichtung die
Vorbereitungen noch nicht fertig waren.

6 . Die Verantwortlichkeit für meine Anfuhrung ;ls Mitarbeiter
ies "Nowtja Zveno " , solches dann sogar als Mittäterschaft bezeichnet
yird , wurde dadurch zu erweisen gesucht , dass vor und wahrend des JErie-
{̂es solche iüt - rbeiter als Vignette der Z^itaiß für Rê amezwecke ĝi-
^efLüirt wurde.

7 ^ Uein Artikel im Zveno wurde dadurch als monr̂rchie feindlich
darr;estellt ^dass ^JLles ausgelassen v/urde , was für die Monarchie und
cRe Aruee dort gesagt wird , und dass aus den Imperfectun ein Präsens
g&incht wurde trotz richtiger Uebersetzung , un mein Hetzen gegen Öster¬
reich und ^ie Armee zu erweisen . Auf ßrurd dieser Herrichtung des Ar¬
tikels wurde spater kategorisch gesagt , dass ich dort staatsfeindli¬
che Artikel schreibe.

8 . Um darzutun , dass ich wegen der russischen Niederlagen beun¬
ruhigt war , wird behauptet , dass meine Frau durch ihren Brief mich
trösten wollte , wovon kein Wort darin sich befindet.

9 . Die Passivität in der politischen Haltung wird in ^passive
Resistenz " umgewandelt und als einziger Beweis dafür der "* Times -Ar¬
tikel angeführt und zwar in der Weise , dass die bei mir gefundene
Uebersetzung als " Niederschrift " und dann sogar als "Handschrift " be¬
zeichnet wird , obzwar es .izwei Artikel waren , v*n denen jeder das ent¬
gegengesetzte sagte , der eine von passiver Resistenz , der andere von
der Treue der Czechen gegen die Habsburger sprach , und die Übersetzung
beider von e i n e r Hand geschrieben ist . Um diese beispiellose
Entstellung der Wahrheit plausibel zu machen , wurden die Teile des
Artikels über die Loyalität nicht angeführt und der Artikel auch nicht
nit seiner Aktennummer zitiert.

10 . Mein Artikel "Auferstehung " wurde als Antwort ^uf den Arti¬
kel des "Hlas Karoda " heraus aus der Passivität " bezeichnet , abzwar
er n- ch der Datierung und Anmerkung der Redaktion früher geschrieben
wurde, als der Artikel des "Hlas Karoda " erschienen ist.

11 +Aus diesem Artikel wurde der Passus über - den Kampf gegen den
Alkohol ismus als Chiffreschrift bezeichnet , daraus eine hochverräter¬
ische Phrase künstlich hergestellt und behauptet , dass der Passusübat
Alkoholismus nicht in den Artikel hineinpasst , was eine Unwahrheit ist.

12 . Durch die vollkommen entstellte Darstellung der Broschüre
Sch*.rapcws wurde aus einem Gegner der slavischen Kongresse und der Ein¬
mischung der übrigen Slaven in den polnisch - russischen Streit der Mit¬
begründer des Neoslavismus gemacht , seine Ansichten zu denen des NeasL&
vismus gestempelt und dieser letztere deswegen als monarchiefeindlich
erklärt , und zwar für die Zeit seiner Begründung für den Kongress von
Prag 1908 , und so Herr Scharapcw zum Kronzeugen gegen das stenogra¬
fische Protokoll des Kongress , welches das gerade Gegenteil erweist,gemacht.

13 . Um die Bedeutung des Herrn Scharapcw zu erhöhen , wird seine
Bemerkung, dass er 1889 eine Reise in die slavischen Länder unternahm^
als für die Zeit des Neoslavismus deutbar gemacht , indem die Jahres-
ansgäbe 1889 einfach weggelassen wurde.

14 . Die J3artw&&w Kbmarews wird als gegen die Monarchie gerichtet
geschildert und i <st in der Tat gerichtet gegen die Polen und gegen
die österreichische Verwaltung , welche in Galizien in den Händen der
Polen liegt . Dabei wird der Bindruck verschärft durch die falsche
Uebersetzung des Wcr̂ us " stranno " mit komisch und durch die Nicht*
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erücksichtigung des ganzen Kontextes , wodurch diese Stelle denuyna ^tj
eindlichen Charakter verliert.

15 . Ohne jede Berechtigung wird behauptet , dass ich gewisse Ri¬
ten in der &ärtnerwohnnng vorsteckt habe . Diese Unwahrheit . mit
er zweiten Hausdurchsuchung wird fünfmal wiederholt.

16 . Um unwahrscheinlich zu machen , dass ich seit 1908 im Dienste
er russischen Diplomatie stehe , wird behauptet , dass mich in dem
triefe Swatkawskis Herr von Tscharykow zu etwas auffordert , was vollkaL
an erfunden ist.

17 . Die Anklage behauptet falsch , dass ich die rassephile Bewe¬
gung in Böhmen ein ^ fuhrt habe , weil es immer in Böhmen allein eine
tlavische und nur mit geringer Ausnahme eine russophile Bewegung gab.
erade der Vertreter derselben , Dr . Vasaty , war jedoch mein grösster
gigner.

18 . Unwahr ist die Behauptung der Anklage , dass Cheradame ein
'oind Oesterreichs war.

19 . Eine durch nichts erwiesene Verdächtigung ist es , dass ich
;eit 1908 stets ge^ na die Monarchie war.

20 . Eine unwanre Verdächtigung ist es , dass der Kongress in Prag
.908 eine russophile Versammlung war und dadurch die Hetze aller sla-
risohen Kreise , gegen die Monarchie verursacht wurde, obzwar die An¬
klage weiss , dass das Abkommen von Buchlau dem Kongresse folgte.

21 . Eine Unwahrheit ; aber auch ein logisches Nonsens ist die Be—
lauptung , dass der Neoslavi ^ ^c . Freiheit und Gleichheit unter der
tegemonie Busslands wollte . Durch wissentliche Auslassung des Nach¬
satzes meiner Worte über die Schwächung Russlands wurde versucht,die -r
ten Eindruck hervorzurufen.

22 . Die Anklage hat nicht erwähnt , was Dudykiewicz so feierlich
Lber den Willen , in der Monarchie zu bleiben , erklärte ^ sie hat mir
Lus der " rote Rüg?., "rotes Russland " gemacht, , obzwar sie gut weiss,
tass "roter Buss " ein historisch alter Name ist.

23 . Es wird frei erfunden behauptet , dass 1908 geheime Beratun¬
gen in Petersburg gegen die Monarchie gepflogen wurden , obzwar damals
)in feierlich warmer Toast - ganz ungewohnt in Petersburg —von rus—
:ischer Seite auf unseren Kaiser ausgebracht wurde.

24 . Der Brief I&obrinskys wurde falsch dargestellt und zwar durch
feglassung des Passus über die Nationalisierung der P+litik Russlands,
.amit behauptet werden könne , dass Bobrinsky die militärische Unfertig
:oit Russlands meinte und das wird wiederholt . Aber dieser Brief wurde
mch dazu benützt , um zu behaupten , dass ich in der Annexionskriso
mf Seiten der Gegner der Monarchie stand , und das trotz meiner Ab-
!tim,inng für die Annexion und dos Angriffs auf meine Person durch die
Serben und die Fraktion Bobrinskys in der "Nowoje Wrcnja " .

25 . Ich werde ganz unsinnig Führer des von mir bekämpften "Pans-
awismus" genanni.

26 . Es wird wissentlich falsch behauptet , dass der Kongress von
tofla unter meiner Leitung stand.

27 . Trotz der Ausfälle des Hauptvertreters der Gegner des Ne&s-
awismns, des Herrn Kulakovski , gegen mich in der in den Akten über-
tetzten und der Anklage bekannten Broschüre wird behauptet , dass ich
n Sofia doppelsinnig für alle Parteien sprach und dass ich auf rus—
uscher Seite im polnisch - russischen Streite verblieb.

28 . Meine Angaben über den Konflikt mit Pocutic in Moskau und
ofia werden verschwiegen , obzwar dadurch die falsche Behauptung vom,
Beschlüsse von 1909 unhaltbar wird.

29 . Meine Rede bei der Enthüllung des Palackymonnmentcs , obzwar
o wichtig für meine Stellung zur Monarchie und dem Slaventum , wird
it &er Bemerkung abgetan , dass ' ich vorsichtig war und. mit einer ein¬
igen herausgerissenen Phrase zu charakterisieren versucht.

30 . Es wird behauptet , dass ich die Polen in ihrer Abhängigkeit
ndie Monarchie wankendsu machen versuchte und deswegen in data
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Briefe Dmowskis der wichtigste sich darauf beziehende Teil , welcher
beweist , dass Dmowski darnach alias - nnr ^nicht österrelchfeindlich
war, nicht abgedruckt.

31 . In zweiten Briefe Bobrinskys wird eine ganze Schilderang
der religiösen Seite der Frage aasgelassen , um den Eindruck hervor¬
zurufen , dass ich politische Bestrebungen in Ostgalizien unterstütz¬
te.

32 . Die Anklage behauptet , ich hätte die russophile Bewegung in
Ostgalizien befördert und als Beweis fuhrt sie die Fürsprache für

die Erlaubnis der ärztlichen Praxis an Dr . Gerowski in Karlsbad auf.
33 . Mein Auftreten gegen die polizeiliche Verfolgung der Alt-

ruthenen wird als feindlich der Monarchie geschildert , obzwar ich
damit nur die Beseitigung der möglichen Verschärfung der österrei¬
chisch - russischen Beziehungen bezweckte.

34 .Die Briefe des ehemaligen Abg. Glabovicky ^piibcwitzky ^ welche
bezeugen , dass ich nicht an der Seite Dr . Markows stand , werden nicht
angeführt und die ganze Angelegenheit obzwar für die Fr .-.ge grundle¬
gend , g^r nicht erwähnt.

35 . Trotz neiner Beden in der Delegation und meines mit Vorwis--
sen des Hinisters des Äusseren unternommenen Besuches in Belgrad "wird,
behauptet , dass ich im Balkankriege meine staatsfeindliche Tätigkeit
fortgesetzt habe.

56 . Auf meinem Artikel im Zveno " Russland , Deutschland und
Österreich " wird entgegen der Wahrheit ein Artikel gegen Österreich
gemacht.

37 . Es wird behauptet , dass unter meiner Führung den Gefühlen
Italiens geschmeichelt wurde , wo ich der Einzige mit den Südslaven
vor Italien gewarnt habe.

38 . <&s werden mir Artikel des Herrn Brancanienow zur Last gelegt,
wo ich zuhause gleichzeitig in der entscheidensten Weise für die
Monarhcie und Dynastie in öffentlicher Versammlung auftrat.

39 . Ohne den geringsten Beweis wird behauptet , dass ich erklärte,
das Slaventum sei bereit , den Staat zu verraten.

40 . Trotz meiner bekannten parlamentarischen Tätigkeit , jneines
Eintretens für alle Staatsnotwendigkeiten , die militärischen Anfor¬
derungen und für den deutschböhmischen Ausgleich wird behauptet , dass
ich i <j Innern gewühlt habe.

41 . Keine Rede nach dem Morde von Sarajevo , 4 . Juli , wird ganz
falsch dargestellt und nicht beachtet , wie entschieden ich für die
Hon rchie sprach.

42 . In meinem Artikel vom 4 . August wird die Zitierung der Worte
der beiden Reichskanzler Bismarck und Bethman Hollweg als Auffor¬
derung zum Hochverrat und die übliche Bezeichnung unseres Programm;
"volles nationales Leben " als besonders verdächtig bezeichnet , eben¬
so iLurch die willkürliche Auslegung des Wortes " Hegemonie " der Sinn
des ganzen Artikels entstellt und durch . Auslassung des Hauptinhalts
des Artikels über die innere Regenerierung Res Volkes der Eindruck
zu erwecken gesucht , dass " ich die Zukunft auf dem Ausgange des Kampfe;
begründen wollte.

43 . Mein Aufenthalt in Liebstadtl wird als schlaue Maskierung
meines Hochverrats bezeichnet , trotzdem die Anklage weiss , dass am
3. August meine Mutter gestorben ist und ich im Liebstadtl in Böhmen
meine einzige bewohnbare Wohnung hatte . in,

44 . Vollständig unrichtig wird behauptet , dass ichMLrgendwelcher
Beziehung der Kriegsanleihe bLndernd entgegengetretn wäre.

45 . Mein Brief an den Fürstet Thun wird durch absichtliche Aus¬
lassung der wichtigsten Stellen ganz willkürlich dargestellt als eine
diplomatische Begehungsform strafbarer Handlungen.

46 . Gegen die Aussage des Vorsitzenden der Beratungen der Par¬
teiobmänner behauptet die Anklage , dass ich  mich um diese Versamm¬
lungen bemühte , um die Parteien zu beeinflussen und um alles erfahren
zu können.
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47 . Obzwar aus den Zeugenverhöre bekannt ist , dass für diese
Sitzungen keine Einladungen versendet wurden, wird gesagt , dass Dr.
Hattus und Propst Burian offenbar nicht eingeladen ^mrden , weil es
sich um die Loyalitätskundgebung handelte.

48 . Die Nichtnennung desjenigen , der mir die erste Nummer der
"Nation Tcheque" gegeben , wird damit begründet , dass ich den Inhalt
kanrte , obiwar die Anklage weiss , dass ich erst in den ersten Tagen
der Untersuchung auf den Inhnlt ufmerksan gemacht und Bir dort ge¬
sagt wurde, dass er hochverräterisch sei.49 . Trotz des in den aRhten befindlichen Briefes des französi¬
schen Botschafters Reverseaux wird behauptet , dass ich im Frieden
staatsfeindliche Beziehungen nach Frankreich unterhalten habe . V*n
Bussland wird das ebenso falsch behauptet.

50 . Prof . Denis wird Mitarbeiter der "Nar . Listy " genannt , trotz
den er bloss einen Artikel geschrieben hat und aus dieser Tatsache
wird gefolgert , dass er "somit in steter Beziehung mit der Zeitung
und mit mir ist " , tbwohl ich ihn nur 1913 in Paris sah und einen
einzigen Brief von ihm besitze.

51. Obgleich es ans den im Besitze der Anklage befind ! 1chen. Bxen
plaren der "Nar . Listy " leicht festzustellen ist , dass Kepl nie poli¬
tische Korrespondenzen schrieb , wird er zu meinem Hitarbeiter gemacht
der auch "somit in steter Verbindung mit mir sei ", was vollständig
unwahr ist.

52 . Herr Crkal , den ich nur flüchtig persönlich kannte , wird in
persönliche Beziehungen zu mir gestellt und für ein paar literarische
and künstlerische Notizen zum Hitarbeiter der "Har . Listy " gemacht.

53. Es wird vollständig unbewiesen und unrichtig behauptet , dass
Herr Konicek Beziehungen zu den "Nar.Listy " hat , ebenso dass Herrn
Klecandas Vater Mitarbeiter der "Nar .Listy " ist*

54 . Die Erklärung des Herrn Crkal , dass der Nationalrat der
tschecaslavischen Kolonie im Einvernehmen und in Vertretung des Na—
tionalrates in Prag handeln soll , wird gegen mich als Obmann dea
auswärtigen Ausschusses dieses Nationalrates ohne jeden , auch den ge¬
ringsten , Beweis einer Verbindung und trotz der bekannten und in den
Akten durch Zeugenaussage festgestellten Einstellung jeder Tätigkeit
des Nationalrates seit Kriegsbeginn als Verdachtsmoment ausgenützt.

55. Bohdan Pavlu wird als meine Kreatur bezeichnet und behaup¬
tet , dass er zu meinem Helfershelfer erzogen wurde, trotzdem er bis
vor ganz kurzem einer Partei angehörte , die in stetem Gegensatz zu
neiner Partei war . Die Anklage behauptet , Pavlu hätte gesagt , dass
die Hehrheit der Nation wie er die vollständige Vernichtung der Mo¬
narchie fordere . Nach der Übersetzung in den Akten hat jedoch Pavlu
gesagt : "Ich wage es zu glauben " . Die gemässigte liberale Richtung
des "Utro Rsssyi " , in welcher dieses Blatt den "Nar.Listy " ähnlich
ist , wird wieder wie eben beim Nationalrat und sonstigen beweislosen
Behauptungen mit auffallend grossen Lettern als etwas besonders Ver¬
dächtiges hingestellt , als ob es sich um die Richtung der auswärti¬
gen Politik handeln würde.

56. Graf Bobrinsky wird konsequent mein Freund genannt , obzwar
er meine Bestrebungen vollständig vernichtete . Herr Denis , Crkal,
Kepl, Raimann werden meine Freunde und Kreaturen genannt , Herr Dudy-
kiewiez und Gerowski meine Schützlinge , obwohl ich mit de^ ersteren
in gar keiner näheren Beziehung stand und den zweiten nur aus dem
Briefe über die Karlsbader ärztliche Praxis kenne.

57 . Vollständig grundlos , ohne zu ahnen warum, wird die Flucht
des Herrn Grabski nach Russland auf meine Rechnung gestellt und Herr
Zdiechowski zu meinem Freunde gemacht , obswar ich ihn höchstens
zweimal in Leben gesehen habe*

58. Alle Politiker , Führer von Parteien , die längst vor dam



Neoslavismus und der Bekanntschaft mit mir ausgeprägte Individna &itä—
ten waren , wie Guckow, Bobcew, Danew werden hingestellt , pls ob sie
unter meiner Leitung ihre heimatliche Politik machen würden.

59 . Ganz gegen den Wortlaut und Sinn meiner Briefe wird behaup¬
tet , dass ich in dem Briefe an meine Frau gesagt : Ich mache ^llesnur für Russland.

60 . 3ine Unwahrheit ist es , dass sich Bürgermeister Dr . Gros
hergeben musste , als Mitglied meiner Partei nach Sophia zu fahren.

61 . Die Anklage beruft sich auf meine Bekanntschaft mit Borzenkc
den weder ich noch meine Frau je gesehen haben.

62 . Die russischen L-ndwirte , welche nach Nähren und Dänemark
ausgesendet wurden , um die intensive Landwirtschaft zu erlernen,wer¬
den als politische Agitatoren hingestellt.

63 . Der Artikel "Les Slaves " in "Les Annales " wird als für Frank
reich geschrieben erklärt,obzwar er eine Übersetzung des Neujahrs¬
artikels "Slovanstvo " aus den "Narodni Listy " ist . (l . Jänner 1913 . )

64 . Trotz differierender Zeugenaussage wird bestimmt beh ^upt-
tet , ich hätte bei der Verhaftung gesagt : " Wir haben unsere Jege"
in Beantwortung einer Frage , woher ich die "Nation Tchequq " kenne.

65 . Herr Guckow wird zum Bürgermeister von Hoskau gemacht und
als eifrigster Hitarbeiter bei der Durchführung der allslawischen
Ideen angeführt , obswar er sich bis Sofia ganz passiv verhielt und
nach Sofia der Neoslavismus überhaupt aufhörte.

66 . Herr Raimann wird mein Vertrauensmann und Propagator mei¬
ner Ideen genannt , cbzwar ich ihn nur flüchtig kenne und einen einsi¬
gen Brief von ihm besitze.

67 . Trotz meiner ganz entschiedenen Erklärung und trel ?z des Be¬
richtes des Generalstabes , dass in Dänemark kein Olaf Ulfsen exis¬
tiert , behauptat die Anklage , dass ich den Journalisten Olaf Ulfsen
kenne und ihm ein Interview gegeben habe.

68 . Ungeachtet der sich widersprechenden Zeugen ?ussagen führt
die Anklage doch die F^bel von der angeblichen Erzählung des Emil
Posker an.

Die Anklage hält es auch für angemessen , die unerhörte und un¬
sinnige Verleumdung eines Spiones gegen sieh anzuführen.

70 . Die Anklage behauptet , d?3s in Sofia geheime Beratungen
waren , obzwar es nur Komiteesitsungen waren , welche über die in den
Sektionen gefassten Beschlüsse berichteten.

71 . Vollständig grundlos wiederholt die Anklage einigemale,
dass ich von dem Abschlüsse des Balkanbündnisses wusste , und dass
dieser Vertrag gegen Österreich gerichtet war.

72 . Ohne jede Berechtigung wird die grosse Ilulturfeior des
böhmischen Volkes , die Enthüllung des Palackydonkmales , als eine
Heerschau Russlands und als seine Inspektion bezeichnet.

73 . Ganz unrichtig wird behauptet , dass die Sammlungen für die
Verwundeten im Balknnkriege über Anregung des Journalisten Czermak
erfolgten und dass ich dabei eine besondere Rolle spielte.

74 . Der gegen meine eigene Politik so heftig auftretende
"Slawjanskoje djelo wird als ein Zeugnis gegen mich angeführt.

75 . Der Umstand , dass ich Zeitungen , welche in Deutschland of¬
fen zum Verkaufe auflagen , besass , wird als ein Beweis für meinen
Verkehr mit dem Ausland angeführt.

76 . Meine bei meiner in der Politik hervorragenden Stellung
natürlich öftere Nennung in der Nation Tcheque und in der Indepen-
dence Tcheque wird als ein Beweis für meine Art,mich in den Vor¬
dergrund zu stellen , angeführt , gerade wie früher die Zusendungmeiner Rede an Gaideburow als das Buhlen um die Gunst des Auslandes
bezeichnet wurde.

77 . Der Artikel über die Zollunion in der Nation Tcheque und
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der Umstand , dass in meinen Artikel "Auferstehung " ein kurzer
Passus über die Zollunion konfisziert wurde , wird als ein Beweis
der Verbindung zwischen mir und der Kation Tcheque angeführt,cbzwar
jeder politische Mensch in Böhmen sich gerade mit dieser Frage am
meisten befasst.

78 . Die Notiz über unseren Klubbeschluss , betreffend die Fünf¬
zigjährigen , in der Nation Tcheque wird als ebensolcher Beweis der
Verbindung angeführt , weil derselbe konfisziert wurde , obzwar ihn
alle Redaktionen bekamen und er in gani Prag bekannt war.

79 . Die Anklage behauptet ganz unrichtig , dass ich mir das Ver¬
zeichnis der Staatsschulden vom Abg. llastalka verschaffte,um es dem
Feinde mitzuteilen.

80 . Es wird behauptet , dass meine Bekämpfung des Pangermanismus
den russischen Interessen diente,weil die Anklage dis Deutschtum
von Deutschland nicht unterscheidet , wie sie es an 12 Stellen be¬
weist.

81 . Dasselbe gilt von der Beurteilung meines Artikels in der Na
tiontl Review " und meiner Verbindung mit den französischen Politi¬
kern , wo immer behauptet wird , dass alles das gegen das Deutschtum
gerichtet war , cbzwar es einzig und allein für die Monarchie geschah.

82 . Trotz meiner Aussage über meine Gespräche mit Grafen
Aehrenthal , Baron Beck , über die Frage der Sandschakbahn und über
Buchlau wird behauptet , dass ich mir des staatsfeindlichen Charak¬
ters des Neoslavismus von allem Anfang an bewusst sein musste , weil
es Scharapow geschrieben und die Anklage ihn fälschlich für den Mit¬
begründer des Neoslavismus ausgibt.

83 . Die Behauptungen der Anklage über den Balkahbund sind ein
Gemisch von Folgerungen aus dem gefälschten Beschlüsse der Peters¬
burger Konferenz von 1909 und vollständiger Unorientiertheit über
die politische Geschichte der letzten Jahre . Der Balkahbund
Tscharykows mit der Türkei wird mit  dem späteren Balkanbund,Bulga¬
rien , Serbien und Griechenland gegen  die Türkei , zusammengeworfen
und als Zeugnis gegen mich und die 1 * Fräse eines Zeitungsheraus¬
gebers , des Herrn Propper , in Begleitung einer Bitte um einen Ar¬
tikel , da meine Stimme eine autoritative Behauptung hat,als Beweis
für meine Hittätigkeit am Balkanbund angeführt und dafür dass ich
von seinem Beschlüsse wusste.

84 * Die Anklage formuliert die Ziele meiner slavischen Politik
mehrere ll le dahin , dass die Monarchie den Grundsatz der allslavi-
schen Gegenseitigkeit annehmen , sich unter das Protektorat Russlands
stellen und slavische Länder herausgeben oder mit dem Neoslavismus
als dem inneren Feinde auf dem , eigenen Gebiete rechnen sollte .Und
gekrönt wird ddiese Behauptung dadurch , dass Herr von Tscharykow,
weil Russland militärisch noch nicht fertig war , vorläufig die Durch¬
führung der Slavisierung Österreichs wünschte , wodurch die Monarchie
lahmgelegt würde . Dem reiht sich würdig die Behauptung an , dass aus
dem Umstände , dass ich mit den Richtlinien der Regierungspolitik
nickt einverstanden war , die notwendige Schlussfolgerung für meine
Stellungnahme zum Bestände der Monarchie zu ziehen ist , was die Er¬
klärung Jeder Opposition als Hochverrat bedeutet.

85 , Das geradezu klassische Zeugnis gegen mein Wühlen gegen
die Monarchie und der Vorbereitung zur inneren Revolution im Falle
des vorbereiteten Krieges in der Korrespondenz der "Nowoje Wremja"
vom 7 . Härz 1915 wird nicht erwähnt.
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Ii Anschluss daran teilen wir jenen Abschnitt der Anklage¬
schrift alt , der gegen die oben angeführten Punkte der Verteidigung
des Angeklagten Dr. Kramar gerichtet i3t . Es heisst dort:

"Mit aller Entschiedenheit muss die Rechtfertigung des Beschul¬
digten zurückgev.itsen werden , wenn er ausführt , dass die Durchfüh¬
rung des Strafverfahrens eine Verletzung der bona fides bedeute,weil
er seit dem Jahre 1908 in innigster politischer Verbindung mit allen
Ministerpräsidenten , mit den lünistern des Innern und mit den Statt¬
haltern von Prag gestanden sei und diese seine neoslavische Tätig¬
keit niemals getadelt haben , und wenn er dann hinzufügt , dass es nur
bei Polizeiagenten Ritte sei , einen Verbrecher " weiter arbeiten " zu
lassen , um ihn dann desto sicherer zu packen.

Auf eine solche Art der Vergeltung des besonderen Vertrauens
der höchsten politischen Faktoren des Reiches kann nur mit folgenden
Fragen geantwortet werden , welche den Dr. Kramar wohl am besten
qualifizieren:

Hrt Dr. Krämer den von ihm herangezogenen höchsten staatlichen
Organen gemäss der bei ihm in mehreren Exemplaren beschlagnahmten
Schrift von Scharapow Borzenko (0 . Nr. 604) Mitteilung gemacht, dass
das Unternehmen in erster Linie auf politische Ziele gerichtet sei
und dass es gelte sich des serbischen Volkes anzunehmen,welches un¬
ter fremdem Joche lebe , und der Hoskalophilen, , welche in Österreich
keine politische Bedeutung haben , und dass als Endziel der Bewegung
die Abtretung des slavischen Landes , welches vom Germanentum besetzt
sei , angesehen wurde ?

Hat Dr. Kramar davon verständigt , dasa der Hitbegründer
Uolodimirow die ganze Bewegung von vtmherein als "russischen Neo-
slavismus " bezeichnet hat (o .Nr.663) , wetl sie eben ein Instrument
der russischen Diplomatie war und ist.

Hat Dr, Kramar davon Erwähnung getan , dass in Russland seinem
Einflüsse der Widerstand gegen die Annexion zugeschrieben wuide.
( O.Kr. 606) , dass unter seinem Vorsitze und mit seiner ZustimmungBosnien als "serbische Erde " bezeichnet wurde und dass man dort über
Anregung der russischen Diplomatie den Beschluss auf Gründung des
Ball : nbnndes unter Führung Russlands fasste?

Hrt Dr. Kramar jemandem Einblick gewahrt in den Brief des rus¬
sischen General Wolodimirow (O.Nr. 655) , dass dieser aus Anlass der
Annexionskrise schon im Jänner 1909 den Krieg gegen die Monarchie
in Erwägung zog und ihm freundschaftlichst mitteilte , dass ein sol¬
cher Krieg alle Slaven in sehr nützlicher Weise aufrütteln würde ?
Oder in das Schreiben des berüchtigten Grafen Bobrinskij , dass das
Slavcntum ;*uf Russland bestimmt rechnen könne,dass Russland aber
noch schwach sei , un eingreifen zu können (O.Nr. 605) ?

Hat Dr. Kramrr jemanden von den Briefen an seine Frau ver¬
ständigt , dass er alles nur für Russland mache und dass ihm Russ¬
land wichtiger sei als alles ? Oder seinem brieflichen Verkehr mit
Brancaninow und den vielen anderen Feinden der Monarchie oder wäh¬
rend des Krieges von seinem Verkehre mit dem feindlichen Auslande,
von seinen heimlichen Besuchen beim italienischen Konsul , von der
Unterdrückung der Loyalitätskundgebung und von seinem sonstigenstaatsfeindlichen Treiben ?

Wenn Dr. Kramar - und das wird von der Anklage behauptet -
ein Doppclspiel getrieben hat , und mit grosser Schlauheit ein be¬
sonderes Vertrauen bei deanmassgebendsten Stellen des Reiches er¬
schlichen hat , so sollte er nach den Enthüllungen des Strafver¬
fahrens dies am allerwenigsten zu seiner Rechtfertigung heranziehen,weil durch den krassen Vertrauensmissbrauch seine Schuld nur er¬
höht wird.

Nrch dem dargelegten Standpunkte der Anklage,welcher in den
herbeigeschafften Beweismitteln die vollste Begründung findet,bedarf
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Im Anschlüsse daran mag noch eine Äusserung des BeschuldigtenDr. Kramar auf die Frage über seine Stellungnahme zu den hocbv &rrät &- ^risdhen czechischen Organisation des Auslandes zitiert werden : "Undeine Politik , die nicht vor Standpunkte des Strafgesetzes ausgeht,sondern von dem, was im gegebenen Falle für die Sache , die sie zuvertreten hat , nützlich oder schädlich sein kann , könnte in einemsolchen Momente sogar finden , dass diese Agitationen trotz § 58 St . G.doch nicht ganz unnütz waren . Denn in diesem Falle könnten sie schoneine Beachtung finden , weil sie nicht in Fragen eingreifen , welcheausschliesslich unter den Verbündeten auszumachen sind und verschie¬dene Weltanschauungen betreffen , sondern in Fragen ^ wo alle gleichinteressiert sind , denen es auf das Gleichgewicht der Kräfteverhält¬nisse der Mächte in Buropa ankommt. " (O.NR. 9, Seite 35)Man sieht daraus , dass Dr . Kramar , entsprechend der diplomati¬schen Begehungsform der strafbaren Handlungen , auch seine Rechtferti-^pang einrichtet und nicht einmal direkt leugnet , sondern für sich ge—radetz das Recht in Anspruch nimmt, den Staat zu verraten und in die¬sem Sinne auch das czechische Volk zu beeinflussen.

Auf Grund eines Gerichtsbeschlusses worden Anfang Jänner nächstenJahres folgende Persönlichkeiten als Zeugen vor Gericht geladen werden.Î nisterpräsident Graf Stürgkh , Statthalter von Mähren , Freiherr vonHeinold , Herrenhausmitglied Freiherr von Engle , der gewesene Hinisterdes ..Aussem Graf Berohthold , der President des Obersten Rechnungs¬hofes Freiherr von Beck , der Statthalter von Niederösterreich Frei¬herrn von Bleyleben , Fürst Thun , Freiherr von Gautsch , Minister a .D.Dr. Glabinski , Statthalter a . D. Graf Bienerth , Marquis Bacquehem,IRnister a . D. Dr . Fort,Hinister a .D. Ritter von Abrahrmowicz . Fernersoll auf diplomatischen Wege die bulgarischen Politiker Danew,Bobcew und Halinoff vernommen werden . Wie verlautet , dürfte der Pro—sess Kramar frühestens Ende Februar zu Ende geführt werden.

Wie bereits mitgeteilt wird , wird die Börse in der ersten Hälfteänner wiedereröffnet werden . Hiezu erfahre ich , dass als Börsestun¬den die Zeit von 11 - 1 Uhr in Aussicht genommen wird.

Wie verlautet,wird die Stelle des Direktors der k .k .priv .Kredit¬anstalt für Handel & Gewerbe voraussichtlich erst im Frühjahr besetzterden.

Ich gebe mich der -angenehmen Erwartung hin , dass meine heutigentitteilungen das Interesse Buer Exzellenz gefunden haben und zeichne

hochachtungsvoll



^.

Yfien, den 24 . Dezember 1915.

Buer Exzellenz !

Über den Verlauf des Prozesses gegen Dr . Kramar und Genos¬
sen , kann ich Buer Exzellenz folgendes berichten:

"Nach der Vernehmung der Angeklagten wurde in der vorigen
Wpche mit der Zeugeneinvernahme begonnen . Dieselbe brachte bis zum 21.
d . so gut wie keine Aussage , deren Vermerk hier von Interesse wäre,
wie auch nichts vorgebracht wurde , was den Gang des Prozesses irgend¬
wie beeinflussen könnte . Erst am Dienstag den 21 . d . trat insoferne
eine Wendung ein , als an diesem Tage Bezirkshauptnann Dr. Viktor
C h u m einvernommen wurde , der als Leiter der Staatspolizei wie er
angibt die Beobachtung gehabt hat , dass zu Beginn des Krieges in der
czechischen Bevölkerung eine Stimmung für Serbien war , es war nur eine
Stimmung, dass der Krieg ungerecht sei , dass die Czechen mit ihm nichts
zu tun haben . Der Grund dafür lag zunächst in der langen Erziehung
durch die politischen Parteien und durch die Sokoln . Diese Wahrnehmun¬
gen über die antiösterreichischen Kundgebungen habe ich der Statthai -
terei bekanntgegeben . - Verhandlungsleiter : Die Statt &alterei hat je¬
denfalls durch Sie die Möglichkeit besessen , sich mit der Sache zu be¬
fassen*

Der Zeuge macht dann folgende sensationelle Mitteilungen : Ich habe
über meine Wahrnehmungen schriftliche Berichte an die Statthalterei er¬
stattet . Aus dem Antimilitaristenprozess entwickelten sich merkwürdi¬
gerweise andere Angelegenheiten . Durch ihn kam der Abg. Klofac darauf,
dass er sich im Gegensatz zur Regierungspolitik befinde . Eines Tages
wurde mir mitgeteilt , dass Abg. Klofac mit mir sprechen wolle . Ich war
seinerzeit beim Thronfolger und wurde von ihm ins Vertrauen gesogen.
Er erkundigte sich oft bei mir über politische Dinge * Das wusste Klofac
und wollte mit mir sprechen . Das Ergebnis der Besprechungen war , dass
er mir erklärte , die nationalsoziale Partei wolle zur Regierung in ei¬
nen gewissen Modus vivendi kommen und möchte nicht mehr so extrem ra¬
dikale Politik machen , wie bisher . Ich sagte , das liesse sich irgend¬
wie machen , aber selbstverständlich müssen sie aus ihrem Programm den
Antimilitarismus streichen , denn mit einer antimilitaristischen Partei
kann ich niemals verhandeln . Klofac sah das ein . Ich sprach dann noch¬
mals mit ihm und er hat mich , ich möchte das entrieren . Er sagte dann,
er als Radikaler könne das nicht so machen , aber er werde mir den
Sviha schicken . Er hat ihn auch tatsächlich geschickt und daraus ent¬
stand die Sviha -Affäre , die von den Jungesechen und besonders vom Abg.
Kramar so ausgeschrotet wurde . Sviha kam ganz offen zu mir im Namen
des Klofac . Das wurde ruchbar und man erklärte , er sei ein Spitzel.
Als er der nationalsozialen Partei angehörte , war er geachtet , als be¬
kannt wurde , dass er mit der Regierung verkehre , war es aus , weil ein
junger Mann angestiftet wurde , sich in Beziehungen zu einer Dame in
meinem Bureau zu setzen und es ihm auch gelang . Sie wurde zum Miss¬
brauch der Amtsgewalt verleitet und nachdem das gelungen war , er¬
schien ein Artikel in der "Narodni Listy " , Sviha sei ein Spitzel . Die
Berichte der Staatspolizei waren wörtlich abgedruckt und Sviha blieb
nichts übrig als das Mandat zurückzulegen . Vorher hatte die Narodni
Rada mit sämtlichen czechischen Parteien ein Gericht über ihn abgehal¬
ten und ihn schuldig gesprochen . Dabei waren merkwürdigerweise auch



zwei Staatsbeamte , die ihn verurteilten , weil er mit der Regierung in
Beziehung getreten sei.

Im Prozesse wurde Heller freigesprochen und dadurch Sviha mora¬
lisch verurteilt . Aber ich muss erwähnen , man hat sich nicht gescheut,
mit Meineiden zu arbeiten . Ich kann eine ganze Reihe von lleineiden
nachweisen , auf Grund deren Heller freigesprochen wurde.

Die Haltung der "Narodny Listy " war entsprechend der Haltung der -
Czechen , wie sie sich auch wegen des Ausnahmezustandes zurückhalten
mussten . Für die Kriegsanleihe brachten sie die Aufforderung "Öster¬
reicher zeichnet die Kriegsanleihe ! " mit der deutlichen Tendenz , dass
die Österreicher , nicht die Czechen es tun sollen . Mit den Beratungen
nach Kriegsausbruch häbe - ich mich beschäftigt , um festzustellen , wer
teilnehme . Das wurde geheim gehalten und ich brauchte längere Zeit , um'
es festzustellen . Ob Masaryk teilnahm , konnte ich auch persönlich nicht
herausbekommen . In den Zeitungen ist auch nie eine Erwähnung dieser Be¬
ratungen gewesen . - Dr. Koemer : Wurde im Prozess Sviha der Antrag ge¬
stellt , die Pclizeibeamten einzuvemehmen ? —Zeuge : Ja , sie wurden aber
nicht vom Amtsgeheimnis entbunden und zwar aus prinzipiellen Gründen,
weil sie aussagen sollten , ob Sviha Konfident war oder nicht , respekti¬
ve ob er Geld erhalten hat oder nicht . - *Dr . Koemer : Sind Sie
jetzt des Amtsgeheimnisses entbunden ? - Zeuge : Ja , ich habe nicht über
die Frage gesprochen , ob Sviha Konfident war oder nicht . - Dr . Koemer:
Was haben Sie für ein Interesse , den Sviha jetzt so in Schutz zu neh¬
men?- Zeuge : Ich habe es gesagt , um die jungczechische Partei zu charak¬
terisieren , die die Hässigung der nationalsozialen Partei hintertreiben
wollte .—Auf eine Frage sagt der Zeuge , man habe sich in Prag allgemein
lustig gemacht über die Aufforderung "Österreicher , zeichnet die
Kriegsanleihe ! " - Verhandlungsleiter:  Mussten die Nar . sich übär die¬
se Wirkung im Klaren sein ? - Zeuge:  Ja . Die "Narodni Listy " waren sich
absolut bewusst , dass das absolut keine Wirkung haben wird,nachdem
Dr. , Kramar sich in jungczechischen Kreisen gegen die Kriegsanleihe aus¬
gesprochen und vor der Zeichnung gewarnt hat . - Dr. Koemer : Von wem
wissen Sie das ? - Zeuge:  Das habe ich dienstlich erfahren . Woher,
kann ich hier nicht sagen . - Verhandlungsleiter:  Aber Sie haben dienst¬
lich erfahren , dass Dr. Kramar vor der Zeichnung abgeraten hat . -
Zeuge :Ja , ich wiederhole nur , was ich dienstlich gehört habe . - Dr.
Koemer:  Als Sie das erfahren , haben Sie sofort notiert , wer das ge¬
sagt hat ? - Zeuge:  Nein , das ist doch nicht nötig . - Dr. Koemer : Ich
glaube , das ist wohl nötig . - Verhandlungsleiter:  Aber die Form wird
doch der Zeuge selbst zu finden wissen . - Zeuge:  Ich habe es dem Poli - '
zeipräsidenten gemeldet.

Dr . Ras*in  fragt den Zeugen über den Prozess Sviha : Wurde der
Sviha als Zeuge darüber gefragt , ob er mit Ihnen verhandelt hat ? -
Zeuge:  Das weiss ich nicht . - Dr . Rasin:  Gewiss , er hat als Zeuge er¬
klärt , er habe mit * Ihnen nicht verhandelt . Das widerspricht Ihrer
jetzigen Aassage . Sie haben gesagt , dass die "Nar .Listy " kein Wort für
die Kriegsanleihe gesagt hat . Das ist doch nicht richtig . Wir haben
doch gehört , was sie alles geschrieben hat . - Verhandlungsleiter :Der
Nachdruck ist auf dem Wort für  gelegen . - Dr. Rasin:  Ist Ihnen bekannt,
dass Abg. Klofac darum angesucht hat , einrücken zu dürfen . - Verhand¬
lungsleiter:  Darüber ist der Zeuge nicht des Amtgeheimnisses entbunden.
Dr* Rasin :Dann beantrage ich , es möge darum angesucht werden . Ist Ihnen
bekannt , dass die Jungezechen 1911 mit den Nationalsozialen zusammenge¬
gangen sind ? - Wissen Sie , dass im Prozess ein Bericht an die Statt-
halterei verlesen wurde , dass Sviha als Konfident gedungen wurde . -
Zeuge:  Ah , da fangen Sie mich nicht . - -Verhandlungsleiter:  Das dürfen
Sie nicht sagen . - Zeuge:  Also ich erinnere mich nicht . - Dr .Kramar:
Glauben Sie , dass die Jungutechen nur in einer , auch der entferntesten
Verbindung mit der antimilitaristis ^hen Agitation waren , dass er sagte,
wir hätten die Mässigung der nationalsozialen Partei wegen des Anti-

.miLitarisnus _yarhindern wollen . Ich konstatiere auch , dass es nicht



wahr ist , wenn der Zeuge behauptet , wir hätten gewusst , dass Klofac
beim Thronfolger angesucht hat , einrücken zu dürfen . Sie sagten , dass
Sviha mit der Staatspolizei verkehrt hat . - Verhandlungslieter:  Der
Zeuge hat gesagt , dass er persönlich mit ihm gesprochen hat . - Zeuge:
Dr. Sviha war Staatsbeamter , es ist doch selbstverständlich , dass
wenn ein Staatsbeamter kommt, man mit ihm kollegial spricht . -
Verhandlungsleiter:  Können Sie mehr sagen ? - Zeuge:  Nein , mehr nicht . -
Dr. Kramar :Wenn der Zeuge nicht vom Amtsgeheimnis entbunden ist , soll
er nicht kommen. - Von wem haben Sie . gehört , dass ich von der Zeichnung
der Anleihe abgeraten habe . - Verhandlungsleiter:  Aber das hat er ge¬
sagt , dass er das nicht sagen darf . - Dr . Kramar:  Haben Sie es von
jemandem gehört , dem ich abgeraten habe ? - Zeage:  Nein.

Dr . Koemer:  beantragt , es möge angesucht werden , dass der
Zeuge enthoben werde von dem Geheimnis , welche Person es ihm gesagt
hat , dass Kramar von der Kriegsanleihe abgeraten habe . Bis dahin könne
er nicht entscheiden , ob er gegen die Beeidigung sei.

Das Kriegsgericht beschliesst den Zeugen zu beeiden , zu¬
gleich aber bei der vorgesetzten Behörde des Zeugen wegen der Enthe¬
bung von der Pflicht der Amtsverschwiegenheit anzusuchen.

Polizeikommissär Klima , ist zwölf Jahre bei der Staatspoli¬
zei . Ob die Ereignisse , die sich jetzt im Kriege zugetragen , haben,
mit der antinilitaristischen Propaganda in Zusammenhange stehen , das
weiss er nicht . Es bestand auch im Krieg noch eine antimilitaristi-
sche Fraktion , von der die meisten dann ins Ausland gingen . Wir haben
uns alle Antimilitaristen , die wir kannten , versichert . Bs wurden so¬
wohl in Frankreich als in Russland czechische Legionen gegründet . In
Kiew sollen es 100G Mann sein * Die Staatspolizei hat festgestellt,
dass auch im Krieg zwischen der Schweiz und Österreich solche Verbin¬
dungen aufrecht erhalten sind . Bei einer Versammlung sagte mir
Sedmidübsky , er hätte mir etwas wichtiges von einem nationalsozialen
Abgeordneten zu sagen . Ich lud ihn in mein Bureau ein und dort sagte
er , der Abg. Exner habe ihn bestohlen und betrogen . Ich schlug meinem
Vorgesetzten vor mit Rücksicht darauf , dass es sich um nichts Politi¬
sches handle , die Sache der Strafpolizei abzutreten . Sonst hatte ich
mit Sedmidübsky nichts zu tun.

Militäranwalt : Ist Ihnen etwas bekannt , dass der jungczechi-
sche Parteisekretär die Briefe gekauft hat , die den Abg. Exner kompro-r
mittleren , weil er dem Sedmidübsky Geld herausgelockt hat , das er an¬
geblich zu Bestechungszwecken brauche ? - Zeuge:  Nein . Über die Be¬
sprechungen des Abgeordneten weiss er nichts , er hat sich nicht darum
gekümmert , da er sehr beschäftigt war . Auf eine Anfrage des Militär^
anwaltes gibt er an , bei der Haussuchung in Liebstadtl Assistenz ge¬
leistet zu haben . Die ausländischen Zeitungen waren dort im Bade¬
zimmer auf dem Fussboden.

Polizeikonzipist Dr . Kislinger:  Sedmidübsky hat die Anzeige
bei Dr. Klima erstattet . Ich erfuhr dann , dass Dr+ Klima , weil er da¬
mals aus Anlass des Sviha —Prozesses von Dr . Rasin auf das heftigste
angefeindet wurde , den Bezirkshauptnann bat , um jeden Schein von
Voreingenommenheit zu vermeiden , die Sache jemanden anderen zu über¬
geben . - Verhandlungsleiter:  Als Sedmidübsky die Äusserung Rasins
mitgeteilt , waren Sie darüber sehr überrascht ? —Zeuge:  Nein , gar
nicht . —Verhandlungsleiter:  Warum denn nicht ? - Zeuge :Weil die Stim¬
mung in Böhmen schon seit langer Zeit sehr antipatriotisch , war . Die
Schreibweise der Blätter zeigte das ebenso wie die Reden der Bevöl¬
kerung . - Verhandlungsleiter:  Die Tatsache allein hat Sie also nicht
überrascht . Kennen Sie Dr . Rasin ? - Zeuge:  Nein , nicht persönlich . -
Der Zeuge selbst wurde von Sedmidübsky nicht um eine Unterstützung an¬
gegangen , sondern Kommissär Klima . Die Narodni Listy haben sich nicht



so wie die anderen Blätter für die Kriegsanleihe eingesetzt * Aus An-
lass von Erhebungen ist mir vertraulich mitgeteilt worden , dass die
Narodni Listy sich geweigert hätten , irgend einen Artikel .für die
Kriegsanleihe aufzunehmen . Offiziell wurde an die Blätter die Affiche
" Zeichnet die Kriegsanleihe " ausgegeben , die Narodni Listy sollen
hinzugefügt haben "Rakusani " . Das wurde in der Bevölkerung so aufge-
fasst , dass nur diejenigen zeichnen sollen , die sich als Österreicher
fühlen . Er bestätigt , dass das Uort "Rakusan " hei den breiten Schich¬
ten einen Beigeschmack hat . Auf eine Anfr . ge Dr . Eberner gibt er an,'
dass die Reklame für die erste Kriegsanleihe Lbsse besorgte.

Hit der Einvernahme dieses Zeugens schloss der interessante
Verhandlungstag . -

In deutschen Abgeordnetenkreisen wird gegenwärtig ein Spra¬
chenentwurf vielfach diskutiert , den ein hervorragender deutscher
Abgeordneter ausgearbeitet hat . Ich entnehme dem mir vorliegenden
interessanten Elaborat die folgenden Stellen.

1 . Staatssprache.

Die Einheit des Staates tritt in der Sprache des Staates
in die Erscheinung.

Da die deutsche Sprache als Weltsprache in Österreich die
einzige mit allgemeinem Verkehrswerte , also allein im ganzen Reiche
üblich ist , und da ihr dieser Wert als Sprache , unabhängig von der
Zahl und der Siedelung des deutschen Sprachvolkes zukommt,daher kein
nationales Mehrrecht des einzelnen Deutschen darstellt , so ist sie
die allein geeignete Sprache des Staates . Sie ist daher die Kommando¬
sprache des gemeinsamen Heeres und der llarine , die Sprache des Reichs¬
rates , sowie aller sich auf die Geschäfte desselben beziehenden Staats¬
akte , die Sprache der Ministerien , der obersten Gerichtshöfe und aller
Zentralstellen überhaupt . '

2 . Behördensprache.

. Die Amtssprache , das ist die Sprache des inneren Dienstes,
sowie der Korrespondenz , die nicht Parteisachen betrifft , ist bei al¬
len ^ staatlichen Behörden ausschliesslich und überall die deutsche
Sprache ( die sondergestellten Gebiete bedürfen einer besonderen Re¬
gelung ) . Sie ist die innere Amtssprache aller Verkekrsanstalten , ein¬
schliesslich der grösseren Schiffahrtsunternehmungen.

Im Verkehre mit den autonomen Behörden haben sich alle
staatlichen Behörden in allen Angelegenheiten grundsätzlich der deut¬
schen Sprache zu bedienen , müssen jedoch Zuschriften und Erledigungen
in einer der Sprachen der autonomen Behörden des Kronlandes annehmen.
Die Erledigung erfolgt nur dann in einer nichtdeutschen Sprache , wenn
diese Sprache als im Amtsbezirke der staatlichen Behörden für diese
Behörde üblich erklärt ist.

Vom Staate ist daher festzustellen , in welchen Amtsbezirken
der einzelnen staatlichen Behörden und ihrer Instanzen eine andere
als die deutsche Sprache amtsbezirksüblich ist . Volle sprachliche
Gleichberechtigung ist ihr dort zu gewähren , wo der Verkehrswert bei¬
der Sprachen nahezu gleich ist , d . h . dort , wo beide Nationalitäten
seit alter Zeit nebeneinander cder durcheinander ansässig sind . In
allen anderen Fällen ist der nichtdeutschen Sprache als einer amtsbe¬
zirksüblichen nur der Charakter einer Hilfssprache zuzuerkennen.
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Der Verkehr der autonomen Behörden und Körperschaften unter¬
einander erfolgt grundsätzlich in der Sprache der autonomen Behörden.
Zuschriften in den im Kronlande als üblich erklärten Behördensprachen
müssen von allen autonomen Behörden im Lande angenommen werden.

Errichtung von Übersetzungsämtern . Zuschriften in einer an¬
deren als der im Kronlande üblichen Behördensprachen ist eine deut¬
sche Übersetzung beizugeben , welche vom Absender zu besorgen ist.
(Übersetzungsamt)

5 . Sprachenrechte der Personen.

Die Landesgesetzgebung bestimmt , welche Sprachen in einem
Kronlande bei den autonomen Behörden und Körperschaften als Amts¬
sprache gebraucht werden dürfen . Als eine dieser Sprachen ist in al¬
len Eronländem die reichsübliche deutsche Sprache anzuerkennen .Sie
ist daher in den Amtsbezirken aller staatlichen Behörden amtsbezirks¬
üblich.

Bs dürfen daher auch Eingaben von Personen und nicht auto¬
nomen Körperschaften nur in einer dieser Landesbehördensprachen ein¬
gebracht werden.

Getreu dem Grundsatze der Gleichberechtigung der Personen,
jedoch der Verschiedenheit des sprachlichen Verkehrswertes müssen
Eingaben von Personen usw . in einer der Landesbehördensprachen im
ganzen Lande von allen Behörden angenommen werden.

Die Erledigung erfolgt bei den staatlichen Behörden nur
dann in einer nichtdeutschen Sprache , wenn diese als im Amtsbezirke
der Behörde üblich erklärt ist.

Die Erledigung erfolgt bei allen autonomen Behörden grund¬
sätzlich in der Sprache dieser Behörde . Unmittelbare Städte sind als
politische Behörden I . Instanz anzusehen , haben daher dann nicht¬
deutsche Zuschriften in der Sprache der Hingabe zu erledigen , wenn
diese Sprache als im Amtsbesirk üblich erklärt wurde.

Von allen Beamten und Angestellten des Staates , ihbesondere
aller Verkehrsanstalten , ist die Kenntnis der deutschen Sprache in
Wort und Schrift nachzuweisen.

Nichtdeutsche autonome Körperschaften und Behörden haben
dafür zu sorgen , dass deutsche Zuschriften und persönliche Vorspra¬
chen verständnisvoll zur Kenntnis genommen werden können ( eventuell
Übersetzungsamt . )

4 .Regelung der Be amte nverhältnisse.

Von allen neu aufzunehmenden Beamten und Angestellten des
Staates in einem mehrsprachigen Kronlande ist nach * einer ent¬
sprechenden Übergangszeit die Kenntnis einer der nichtdeutschen
Landessprachen mindestens in jenem Masse nachzuweisen , dass sie sich
ihrer als Hilfssprache bedienen können.

Deutsche autonome Behörden und Körperschaften in mehrspra¬
chigen Ländern haben dafür zu sorgen , dass Zuschriften in einer der
Landesbehördensprachen verständnisvoll zur Kenntnis genommen werden
können , ( event . Übersetzungsamt . )

Die Erfahrungen des Krieges lehren , dass der Grundsatz der
Übereinstimmung der Nationalität der Beamtenschaft mit der der Hehr¬
heit der Bevölkerung des Amtsbezirkes dem militärischen und politi¬
schen Interesse des Staates wiederspricht . Die Durchführung der staat¬
lichen Aufgaben im Osten , Süden und Südost des Reiches und an den
Küsten des Hittelmeeres macht die Verwendung sprachkundiger deutscher
Beamten des Staates , gewisser Verkehrs - und Schiffahrtsunternehmungen,
Versicherungsanstalten usw. sehr erwünscht.

Es sind daher alle moralischen und materiellen Mittel an¬
zuwenden , den -.Vagenut und die Schaffensfreude der deutsch —österrei¬
chischen Jugend sa stärken . Die Anwerbung vorbildlicher Kräfte aus



dem Deutschen Reiche ist zu fördern.
Die Kenntnis der deutschen Sprache zu fördern liegt in

Interesse aller niahtdeutschen Völker . Der Staat hat die Pflicht,alle
solche Bestrebungen nachdrücklich zu unterstützen . Da er von seinen
Beamten die vollkommene Beherrschung der deutschen Sprache verlangt,
so muss er an den Mittel - und Fachschulen , deren Besuch die Voraus¬
setzung für den Eintritt in den Staats - und öffentlichen Dienst bil¬
det , Unterrichtsgelegenheit in deutscher Sprache im ganzen Reiche bie¬
ten , vor allem durch die Errichtung staatlicher deutscher Volksschu¬
len in grösseren nichtdeutschen Orten für die Kinder von Militärper¬
sonen und staatlichen Angestellten.

5 . Nationalitätengesetz.

Getreu dem Grundsatze der Gleichberechtigung der Völker und
Perspnen , jedoch des verschiedenen Wertes ihrer Kulturen für die all¬
gemeine menschliche Entwicklung , getreu aber auch der Erkenntnis,dass
diese allgemeine menschliche Entwicklung Erhaltung der Völkermannig¬
faltigkeit und die Ausbildung ihrer besonderen Nationalkulturen for¬
dert , werden die Deutschen Österreichs einem Nationalitätengesetze zu¬
stimmen , das jeder Nationalität die Freiheit der Entwicklung ihrer
Sprache und Kultur gewährleistet , ohne den Charakter des Einheits¬
staates zu verfälschen und seine Schlagfertigkeit zu schwächen.

Sowie persönliche Freiheit nicht Rücksichtslosigkeit sein
darf , so kann nationale Entwicklungsfreiheit nicht schrankenlos auf
Kosten der staatlichen Allgemeinheit zugestanden werden.

Dieses Nationalitätengesetz darf nur ein Reichsrahmengesetz
sein . Die Ausführung muss den verschiedenen nationalen , kulturellen,
Verkehrs - , wirtschafts - und siedelungsgeographischen Verhältnissen
der einzelnen Kronländer angepasst werden.

Ich gebe mich der angenehmen Erwartung hin , dass meine
heutigen Hitteilungen das Interesse Euer Exzellenz gefunden haben
und indem ich noch Bure Exzellenz angenehme Feiertage wünsche,zeich¬
ne mit dem Ausdruck vorzüglicher

Hochachtung

Herausgeber der deutsch - böhmischen

Korrespondenz.
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Wian , den 4 . Jänner 1916.

Euer Exzellenz '

Ich habe in meiner vorletzten Mitteilung jenen Teil des
Plaidcyers des Abgeordneten Er . Kramar zu übermitteln erlaubt,
der sich gegen die auf die auswärtige Politik bezüglichen Punkte
der Anklage richtet . Dr . Kramar hat sein Plaidoyer mit .im An¬schlüsse daran mit einer Art innerpolitischen Glaubensbekennt¬
nis geschlossen . Ich beehre mich , den ersten Teil dieser
Ausfuhrungen zu bringen , den Schlussteil werde ich in ..meinem
nächsten Briefe zur Kenntnis bringen . Dr . Kramar führte aus:

" Nachdem ich dargelegt habe / wie die von der Anklage
erhobene Anschuldigung in Wirklichkeit aussehen und nachdem ich
hoffentlich auch bewiesen habe , dass in allem meinem Tun nichts
Staatsfeindliches , geschweige denn hochverräterisches war ,glaube
ich doch , zum Schlüsse verpflichtet zu sein , in kurzen Zügen mei¬
ne ganze Politik in den fünfundzwanzig Jahren , welche ich im po- ,
litischen Leben zugebracht habe , skizzieren zu müssen . Ich habe
mich auf mein politisches Leben anders vorbereitet als viele an¬
dere . Nachdem sich die von mir gegründete Realistenpartei mit
der jungczechischen vereinigte , habe ich dafür gesorgt , dass die¬
se Partei nicht von einem radikalen Taumel ergriffen werde . Manwollte vielfach eine rücksichtslose , unerschrockene Politik und
namentlich die Jugend wurde von einem Radikalismus hingerissen,
der in seinem Fortschreiten jene Atmosphäre schuf , welche die_
Uberleitung der böhmischen Politik auf die Bahnen einer Verstän¬
digung mit der Regierung und den Deutschen so ungeheuer schwer
machte . Gerade auf diese Politik wollte aber die lungczechische
Partei einwirken . Das war gewiss keine leichte Aufgabe und macht
es auch erklärlich , Ysfarum man in Böhmen eigentlich nicht ange¬
hört wurde , wollte man Vernunft und Geduld predigen , ohne das
selbstbewusste "wenn" hinzuzufügen , welches von der Anklage so
unterstrichen wird . - An das Staatsrecht und seine unverjährbare
und unzerstörbare Rechtskraft glaubte ich mehr als jeder andere,
weil ich aus mqinen Studien in den Archiven wusste .dass bis
1649 Böhmen, Mahren und Schlesien ein ebenso selbständiger Staatwaren wie die österreichischen Erbländer und dass auch nach der
ragmatischen Sanktion und dem Oktoberdiplom , das sich darauf
eruft , die Rechtskraft der Herrschaft der Dynastie in den höh¬nischen Ländern eben auf diesem Staatsrecht beruht . Aber ich

wusste zu 'gut , weil ich die Vfelt und Wien genau kannte , dass wir
durch eine prinzipiell radikale * Politik zur Erfüllung
dieses obersten politischen Programmpunktes nicht kommen werden
und dieser oberste Programmpunkt war, "alle Konsequenzen unseres
Staatsrechts im inneren staatlichen Leben durchzuführen,
soweit dies mit der Machtstellung des Reiches vereinbar ist . Ich
glaubte , dass man zu dieser einzig vernünftigen Losung nur kommenKann, wenn sie von allen als solche empfunden wird und nicht als
die Folge des Sieges oder der Niederlage des einen oder des ande¬
ren , sondern als ein Ergebnis gemeinsamen Jollens . Die Furcht
der Deutschen vor der Majorisierung war das Hindernis und des¬
wegen*war für mich die Lösung des deutsch - böhmischen Streites
und ein Ausgleich mit den Deutschen das primus necessarium '. „Dashabe ich schon im Jahre 1895 in meiner Broschüre über das böh¬
mische Staatsrecht ausgesprochen . Vor allem müssten wir aber*
aus unserer bisherigen prinzipiellen ..Opposition herauskommen.
Dazu war die Gewährung der inneren böhmischen Amtssprache notwen¬
dig . Denn die bisherige deutsche innere Amtssprache bedeutete für
die Czechen , dasp sie als .,Nation zweiten Ranges galten . Dem Gra¬
fen Bndeni gebührt der grös ^te Dank , dass er den Kaiser dazu be-
wog, uns die innere Amtssprache zu geben ? Dabei war es im Plane
des Grafen Badeni - und speziell ich habe damit übereingestimmt -
dass die Gewährung der inneren Amtsrprache nur der Boden ist,



?gn welchem aus die deutsch -böhmischen Verhandlungen weiterge¬
führt werden sollen , weil die Regierung den Standpunkt einnahm,
das? diese innere Amtssprache nic 'it Sache der Gesetzgebung , son¬
dern der Regierungsgewalt i ^t . Ber Plan Badeni s wurde vereitelt,
der Sturm gegen die Sprachenverordnungen brach los und damit das
plötzliche Aufschwellen des Alldeutschtums * Es kamen die Proteste
aus Deutschland u . s .w. Der 'lahrsinn des Radikalismus ging damals
30 weit , in einer so kritischen Zeit , v?o..das ganze Deutschtum ge¬
gen die Krone losstürmte und selostvers &andlich die Armee zur Kro¬
ne hielt eine Heta & gegen die Armee anzufangen wegen der bekann¬
ten Zde- Frage . In den radikalsten Versammlungen &abe ich mich mit;
Erfolg dagegen gestemmt . Ich hin entschieden gegen den Radikalis¬
mus aufgetreten * In dem Kampfe gegen die Deutschen , den ich als
erster Vizepräsident des Abgeordnetenhauses und allmaMich als
einer der Fuhrer der Partei und dann als Fuhrer der Partei , nach¬
dem die anderen gestorben waren , mitmachtehabe ich gelernt , dass
wir vor allem im Staate eine starke Position erreichen müssen , und
zwar dadurch ^ dass man uns ^cinen Anteil an der Regierung gibt , mit
anderen Morien , dass man böhmische Ministeg in jedem Kabinett als
selbstverständliche -/Voraussetzung jeder österreichischen Regie¬
rung ansieht , und das war .,das grosse Verdienst des Baron Ĝ utsch,
dass er diesen Grundsatz öffentlich proklamiert hat und des Grafen
Stügkh , dass er ihn ..als Sache , die die Regierung und die Krone al¬
lein pnging , durchführte , und dann , dass wir durch eine demokra¬
tische Wahlordnung eine bessere Stellung im Parlamente erhalten.
Aber um ein mitbestimmender Faktor in der R̂egierung des Staates
zu bleiben , <?ar es auch notwendig , das böhmische Volk pus der
Macht der radikalen Schlagworte zu befreien , die das Volk nur er¬
mahnten a^ sein Recht zu glauben , ohne die Kräfte des Gegners zu
messen. Ich wollte das Volk an den Gedanken gewohnen, dasr man
dem &taatp ?.alles geben muss , was er braucht , um nach aussen starkzu seinr So habe ich es mit eiserner Geduld und Ausdauer und ohne
jede Furchj vor dem Verluste der Popularität dahin gebracht , dass
wir für den Österreich - ungarischen Ausgleich , für das Wehrgesetz
und das Kriegsleistungsgesetz stimmen konnten und mitten in einer
Krise der auswärtigen Politik , in der al -̂anesischen Gefahr , habe
ich öffentlich ein Bekenntnis zur Monarchie abgelegt , wie es bei
uns nicht oft der Fall war . Es is & selbstverständlich , dass ich da¬
für als Rê ierungslakai , als Verrater , als Schwachling , der jeder
Regierung dient , bezeichnet wurde . Aber das einzige , was mich
hielt ? war das allgemeine Bewusstsein auch bei meinem Gegnqr,
dass ich persönlich für mich nichts will , nichts , w?.s die .Ermög¬
lichung meiner Pflichterfüllung gegen das Volk behindert , und als
ich die ausserordentlichen Masmphmen zur Herstellung der finan¬
ziellen Ordnung in Böhmen, die Auflösung des Landesausschusses
durch kaiserliches Patent und die Einsetzung der Landesverwaltungs¬kommission , die Einführung diner erhöhten Biersteuer durch kaiser¬
liches Patent ohne den Landtag in vertraulichen Konferenzen mit
dem Fürsten Thun, und dem Grafen LStürgkh billigte und meine Partei
mich so glänzend desavouierte , legte ich die Präsidentschaft nie¬
der , liess die unglaublichste Hetze gegen mich losgehen und nahm
meine Stelle erst wieder ein , als alle sahen , dar ? ich recht hatte,
so vorzugehen und alle zufrieden waren . Aber daneben habe ich auch
den Einfiuss der alldeutschen Bewegung auf unsere Verhaltnisse und
die Bedeutung des deutsch - oesterreichischen Bündnisses für unsere
inneren Fragen erkannt . Vor dem Jahre 1896 wurde der Dreibund -
ich möchte srgen - frontal angegriffen . Ich habe eine andere Taktik
eingeschlagen . Mein oberstes Ziel war die Erhaltung des Friedens
für die Lonarchie . Ich wollte weder Krie/y gegen Russland noch gegenDeutschend . Denn weder die deutsche noM die slavische Bevöl¬
kerung wollte ich in einen Zustand bringen , in dem trotz allerStart streue doch die Stimme des Herzens anders tonan würde . Und dann
hielt ich jeden Krie .j für mein Volk infolge seiner geographischen
Lrp-e für eine nrtionale Gefahr . Meine gpnze Veranlagung , die ern¬
st etste Bei rndlung der Politik , um die ich immer menr besorgt war
als um meine Biivatinteressen , schlössen es geradezu rus , drss
Reh das Schicksal meines Volkes ruf die Karte des Kriegsglücks set¬
zen rollte . Des^rlb war ich bis zum Kriege der entschiedenste Geg-
Rer jeder radikalen Katastrophenpolitik , und drs Heil de^ Volker
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mchte ich in seiner inneren Starke , in seinen moralischen pi ^ n^.
^ĉ ften und in seiner Bildung . Zur ^..ahrheit . zur Ehrlichkeit , woll-
e ich dys Volk erziehen . DesHalb horte das Volk von mir ruc *? nie
-ine schmeichlerische Unwahrheit oder Versprechungen , daf ? r aber
ie unM ^ -ehjnßten Wahrheiten - Ich habe nie _die Kündigung des Bund-
ds^ smit Deutsc ^ lMd *irar .lang .t , weil das für den Lrieden das ge-
phrlichste gewesen wäre * Aber i ^ h sah die gross ^ Gefahr der expan-
lven FolitiK Deutschlands gerade für die vollständige , staatliche
nd wirtschaftliche Unabhängigkeit ujis^ r^r ^ onarchie . Ich fürchtete^
,pss der Jeg zur Bagdadbahn von Deutschland über Oesterreich fuhrt
[nd dass Deutschland gezwungen sein werde , auf uns uinfluss zu ge-
innen , damit es ungehindert die Verbindungslinie mit seinem gross¬
en Absatzgebiete gesichert hat . Ich fürchtete , dass man im Paric¬
ent durch den Limlnss der Deutseben dazu kommen konnte , unsere
eitenden Xr . ise zu bewegen sie ? de]? Hufe nach der Zollunion und
inem staatsrechtlichen Lündnisso zu fügen , und ich fürchtete, . dass
.es, das Ende der Unabhängigkeit und der historischen grossen btel-
ung der Monarchie wäre . Nachdem^ was wir bei den bprachenverord-
iungen erlebt hnben . wäre es sträflicher Leichtsinn , nic ^ t zu be-
'urebten , drss dieses Ziel des Alldeutschtums unter dem Drucke der
Putschen allmählich nic ^ t erieicht würde , und deswegen habe ich

für meine Pflicht gehalten , im Auslände auf diese Gefahr für
ie rite historische Stellung Oesterreichs , welche die Basis des
uropäischen Gleichgewichtes war , hinzuweisen , ch h"be immer für
in starkes und unabhängiges Oesterreich gestimmt . Ich wollte ver¬
ändern , drss wir mit unserer auswärtigen Politik einzig und rllein
n Deutsc - lrnd mger .i isen sind , ^ ih btrat , der frei sein will und
iebt eineu Bundesgenossen ausgeliefert sein will , lasst ? ich die
reiheit nicht nehmen , neben dem Lündnisse -uch die Freundschrft zu
neben . Deutschland hat dasselbe getan . Neben unserem Bündnisse
rtte es den bekannten Rückversicberungsvertra (. mit Russlmd und
ccb der Nibelungentreue kam das Potsdamer Abkommen, bebon zur Zeit
es Grafen Ladern habe icb an der damaligen ersten Annäherung rn
ussland mitgearbeitet und dann immer verlrngt , dass sie vertieft
erde , wie es ruch geschah , und niemand bat das so aufgefpsst,dass
es bedeuten soll , sich unter ein Protektorat Russlnnds zu begeb¬
en. Ich glaube auch srgen zu drfen , dnrs nie die internationale
osition Oesterreichs glänzender wrr als damals . Denn auf der Xon-
erenz in -̂Igeciras spielte Oesterreich geradezu die Rolle eines
chiedsrichters * Frankreich war uns für unsere Unterstützung * drnk-ar , England suchte unsere Freundschaft und Deutschland sandte uns
in Dcinktelegramm . Ich s*iracb „in der Delegation die Befrcbtungen aus,
ass wir infolge unseres Verhältnisses zu Deutschland in einen Xon-
likt hineingezogen werden können , und deshalb freute ich mich drnn
ber die Annäherung Russlrnds an - n^ lrnd und i-'rankreieb , weil dadurch
cutrchlrnd ruf uns angewiesen wurde und nicht umgekehrt . *'

Ich gebe mich der angenehmen Erwartung hin , dass meine heutig¬
en Mit-te±Iungen das "hiteresse ^uer Lrzellenz gefunden haben und
Lchnje

hochachtungsvoll

^T ^ <̂ <̂ .

üerr .upg , der *Deut ?ch - boIun. Korr . '



Ich habe in meiner vorletzten Mitteilung jenen Teil des Plaidoyers
i.es Abgeordneten Dr. Kramar zu übermitteln erlaubt , der sich gegen die
mf die auswärtige Politik bezüglichen Punkte der Anklage richtet . Dr.
(ramar hat sein Plaidoyer mit im Anschlüsse daran mit einer Art innerpcli-
;ischen Glaubensbekenntnis geschlossen . Ich beehre mich , den ersten Teil
Lieser Ausführungen zu bringen , den Schlussteil werde ich in meinem näch¬
sten Briefe zur Kenntnis bringen . Dr. Lramar führte aus:

" Nachdem ich dargelegt habe , wie die von der Anklage erhobene An¬
schuldigung in Wirklichkeit aussehen und nachdem ich hoffentlich auch be-
viesen habe , dass in allem meinem Tun nichts Staatsfeindliches , geschweige
lenn Hochverräterisches war, glaube ich doch, zum Schlüsse verpflichtet zu
sein in kurzen Zügen meine ganze Politik in den fünfundzwanzig Jahren,
velche ich^ im politischen Leben zugebracht habe , skizzieren zu müssen,
[ich habe mich auf mein politisches Leben andere vorbereitet als viele
mdere. Nachdem sich die vsn mir gegründete Realistenpartei mit der jung-
3zechisohen vereinigte , habe ich dafür gesorgt , dass diese Partei nicht
ron einem radikalen Taumel ergriffen werde . Man wollte vielfach eine rück¬
sichtslose , unerschrockene Politik und namentlich die Jugend wurde von
ainem Radikalismus hingerissen , der in seinem Fortschreiten jene Atmos¬
phäre schuf , welche die Überleitung der böhmischen Politik auf die Bah¬
len einer Verständigung mit der Regierung und den Deutschen so ungeheuer
schwer machte . Gerade auf diese Politik wollte aber die jungczeohische
Partei einwirken . Das war gewiss keine leichte Aufgabe und macht es auch
erklärlich , warum man in Böhmen eigentlich nicht angehört wurde, woll¬
te man Vernunft und Geduld predigen , ohne das selbstbewusste "wenn" hin¬
zuzufügen, welches von der Anklage so unterstrichen wird.

An das Staatsrecht und seine unverjährbare und unzerstörbare
Rechtskraft glaubte ich mehr als jeder andere , weil ich aus meinen Stu¬
dien in den Archiven wusste , dass bis 1649 Böhmen, Mähren und Schlesien
ein ebenso selbständiger Staat waren wie die österreichischen Erblan¬
der und dass auch nach der pragmatischen Sanktion und dam Oktoberdiplom,
das sich darauf beruft , die Rechtskraft der Herrschaft der Dynastie in
den böhmischen Ländern eben auf diesem Staatsrecht beruht . Aber ich
wusste zu gut , weil ich die Welt und Wien genau kannte , dass wir durch
eine prinzipiell radikale Politik zur Erfüllung dieses obersten poli¬
tischen Programmpunktes nicht komuen werden und dieser oberste Programm-
punkt war , alle Konsequenzen unseres Staatsrechts im inneren staatli¬
chen Leben durchzuführen , soweit dies mit der Machtstellung des Reiches
vereinbar ist . Ich glaubte , dass man zu dieser einzig vernünftigen Lö¬
sung nur kommen kann , wenn sie von allen als solche empfunden wird und
nicht als die Folge des Sieges oder der Niederlage des einen oder des
anderen, sondern als ein Ergebnis gemeinsamen Wollens . Die Furcht der
Deutschen vor der Hajorisierung war des Hindernis und deswegen war für
mich die Lösung des deutsch -böhmischen Streites und ein Ausgleich mit den
Deutschen das primus necessarium . Das habe ich schon im Jahre 1895 in
meiner Broschüre über das böhmische Staatsrecht ausgesprochen . Vornal¬
lem mussten wir aber aus unserer bisherigen prinzipiellen Opposition
herauskommen. Dazu war die Gewährung der inneren böhmischen Amtssprache
notwendig . Denn die bisherige deutsche innere Amtssprache bedeutete für
die Czechen, dass sie als Nation zweiten Ranges galten * Dem Grafen
Badeni gebührt der grösste Dank, dass er den Kaiser dazu bewog, uns die
innere Amtssprache zu geben . Dabei war es im Plane des Grafen Badeni -
und speriell ich habe damit übereingestimmt - dass die Gewährung der
inneren Amtssprache nur der Boden ist , von welchem anads die deutsch-
höhiaischen Verhandlungen wieweitergeführt werden sollen , weil die Re¬
gierung den Standpunkt einnahm, dass diese innere Amtssprache nicht
Sache der Gesetzgebung , sondern der Regierungsgewalt ist . Der Plan Ba-
denis wurde vereitelt , der Sturm gegen die Sprachenverordnungen brach
los und damit das plötzliche Aufschwellen des Alldeutschtums . Es kamen
die Proteste aus Deutschland u . s .w. Der Wahnsinn des Radikalismus ging



damals so weit , in einer so kritischen Zeit , wo das ganze Deutschtum
gegen die Frone losstürmte und selbstverständlich die Armee zur Krone
hielt , eine Hetze gcgun die Armee anzufangen weg^n der bekannten Zde-
Frage . In uon radikalsten Vorsammlungen habe ich mich mit Erfolg da¬
gegen gestemmt . Ich bin entschieden ge^cn den Radikalismus aufgetre¬
ten . In dem Kampfe gegen die Deutschen , den ich als erster Vizeprä¬
sident des Abgeordnetenhauses und allmählich als einer der Führer der
Partei und dann als Aührerdder Partei , nachdem die anderen gestorben
waren , mitmachte , habe ich gelernt , dass wir vor allem im Staate eine
starke Position erreichen müssen , und zwar dadurch , dass man uns ei¬
nen Anteil an der Regierung gibt , mit anderen Worten , dass man böhmi¬
sche Hinister in jedem Kabinett als selbstverständliche Voraussetzung
joder österreichischen Regierung ansieht , und das war das grosse Ver¬
dienst des Baron Gautsch , dass er diesen Grundsatz öffentlich prokla¬
miert hat und des Grafen Stürgkh , dass er ihn als Sache , die die Re¬
gierung um. die Krone allein anging , durchführte , und dann dass wir
durch eine demokratische Wahlordnung eine bessere Stellung im Parla¬
mente erhalten . Aber um ein mitbestimmender Faktor in der Regierung
des Staates zu bleiben , war es auch notwendig , das böhmische Volkjaus
der lacht der radikalen Schlagworte zu befreien , die das Volk nur "er-
mahnten an sein Recht zu glauben , ohne die Kräfte des Gegners zumes¬
sen . Ich wollte das Volk an den Gedanken gewohnen , dass man dem Staate
alles geben muss , was er braucht , um nach aussen stark zu sein . So
habe ich es mit eiserner Geduld und Ausdauer und ohne jede Furcht vor
dem Verluste der Popularität dahin gebracht , dass wir für den öster¬
reichisch - ungarischen Ausgleich , für das -Johrgssotz und das Kriegs-
leistungsgesotz stimmen konnten , . und mitten in ei¬
ner Krise der auswärtigen Politik , in u.ur albanesischen Gefahr , habe
ich öffentlich ein Bekenntnis zur Monarchie abgelegt , wie es bei uns
nicht oft der Fall war . Es ist selbstverständlich , dass ich dafür
als Regierungslokai , .als Verräter , als Schwächling , der jeder Regie¬
rung dient , bezeichnet wurde . Aber das einzige , was mich hielt , war
das allgemeine Bewusstsein auch bei meinem Gegner , dass ich persön¬
lich für mich nichts wi).l , nichts , was die Ermöglichung meiner Pflicht
erfüllung gegen das Volk behindert , und als ich die ausserordentli¬
chen Massnahmen zur Herstellung der finanziellen Ordnung in Böhmen,
die Auflösung des Landesausschusses durch kaiserliches Patent und
die Einsetzung der Landcsverwaltungskommission , die Einführung einer
erhöhten Biersteuer durch kaiserliches Patent ohne den Landtag in
vertraulichen Konferenzen mit dem Fürsten Thun , und dem Grafen
Stürgkh vollständig billigte und meine Partei mich so glänzend des¬
avouierte , legte ich die Präsidentschaft nieder , licss die unglaub¬
lichste Hetze gegen mich losgehen und nahm meine Stella erst wieder
ein , als alle sahen , dass ich recht hatte , so vorzugehen und alle zu¬
frieden waren.

Aber daneben habe ich auch den Einfluss der alldeutschen Bewe¬
gung auf unsere Verhältnisse und die Bedeutung des deutsch - österrei¬
chischen Bündnisses fürunsore inneren Fragen erkannt . Vor dem Jahre
1896 wurde der Dreibund - ich möchte sagen —frontal angegriffen.
Ich habe eine andere Taktik eingeschlagen . Mein oberstes Ziel war
die Erhaltung des Friedens für die Honarohie . Ich wollte weder Krieg
gegen Russlnnd noch gegen Deutschland . Denn weder die deutsche noch
uie slavische Bevölkerung wollte ich in einen Zustand bringen , in dem
trotz aller Staatstreue doch die Stimme des Herzens anders tönen wür¬
de . Und dann hielt ich jeden Krieg für mein Velk infolge seiner geo¬
graphischen Lage für eine nationale Gefahr . Keine ganze Veranlagung,
die ernsteste Behandlung der Politik , um dieäich immer mehr besorgt
war als um meine Krivatinteressen , schlössen es geradezu aus , dass
ich das Schicksal meines Volkes auf die Karte des Kriogsglücks set¬
zen wollte . Deshalb war ich bis zum Kriege der entschiedenste Gegner
jeder radikalen Katastrophenpolitik , und das Keil des Volkes suchte
ich in seiner inneren Stärke , in seinen moralischen Eigenschaften
und in seiner Bildung . Zur Wahrheit ^ zur Ehrlichkeit wollte ich das
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Volk erziehen . Deshalb hörte das Volk von uir auch nie eine schmeich¬
lerische Unwahrheit oder Versprechungen , dafür aber die unangenehmsten
/ahrheiten . Ich habe nie die Kündigung des Bündnisses mit Deutschland

verlangt , weil das für den Frieden das gefährlichste gewesen wäre.
Aber ich sah die grosse Gefahr der expansiven Politik Deutschlands ge¬
rade für die vollständige , staatliche und wirtschaftliche Unabhängig¬
keit unsr ^r Monarchie . Ich fürchtete , dass der /eg zur Bagdadbahn von
Deutschland über Österreich führt und dass Deutschland gezwungen sein
werde , auf uns Einfluss zu gewinnen , damit es ungehindert die Verbin¬
dungslinie mit seinem grössten Absatzgebiete gesichert hat . Ich fürch¬
tete , dass man im P rlament .durch den Binfluss der Deutschen dazu kom¬
men könnte , unsere leitenden Kreise zu bewegen , sich dem Rufe nach der
Zollunion und einem staatsrechtlichen Bündnisse zu fügen , und ich
fürchtete , dass das das Ende der Unabhängigkeit und der historischen
grossen Stellung der Honarchie wäre . Nachdem, was wir bei den Sprachen¬
verordnungen erlebt haben , wäre es sträflicher Leichtsinn , nicht zu
befürchten , dass dieses Ziel des Alldeutschtums unter dem Drucke der
Deutschen allmählich nicht erreicht würde , unc eswegen habe ich es
für meine Pflicht gehalten , im Auslande auf die ^e Gefahr für die alte
historische Stellung Österreichs , welche die Basis des europäischen
Gleichgewichtes war , hinzuweisen . Ich habe immer für ein starkes und
unabhängiges Österreich gestimmt . Ich wollte verhindern , dass wir mit
unserer auswärtigen Politik einzig und allein an Deutschland angewiesen
sind . Ein Staat , der frei sein will und nicht einem Bundesgenossen aus^
geliefert sein will , lässt sich die Freiheit nicht nehmen, neben dem
Bündnisse auch die Freundschaft zu suchen . Deutschland hat dasselbe ge¬
tan . Neben unserem Bündnisse hatte es den bekannton Rückversichorungs-
vertrag mit Russland und nach der Nibelungentreue kam das Potsdamer
Abkommen. Schon zur Zeit des Grafen Badcni habe ich an der damaligen
ersten Annäherung an Russland mitgearbeitet und dann immer verlangt,
dass sie vertieft werde , wie es auch geschah , und niemand hat das so
aufgefasst , dass das bedeuten soll , sich unter ein Protektorat Russ¬
lands zu begeben . Ich glaube auch sagen zu dürfen , dass nie die inter¬
nationale Position Österreichs glänzender war als damals . Do.;ui auf der
Konferenz in Algcciras spielte Österreich goradozu die Rolle eines
Schiedsrichters . Frankreich war uns für unsere Unterstützung dankbar,
England suchte unsere Freundschaft und Deutschland sandte uns ein
Danktelegramm . Ich sprach in der Delegation die Befürchtung aus , dass
wir infolge unseres Verhältnisses zu Deutschland in einen Konflikt
hineingezogen werden können , und deshalb freute ich mich dann über die
Annäherung Russlands an England und Frankreich , weil dadurch Deutsch¬
land auf uns angewiesen wurde und nicht umgekehrt . "

Wie mir von einem journalistischen Kollegen aus Leipzig mitgeteilt wur¬
de , ist dort im letzten Monat vor dem deutschen Reichsgericht ein in¬
teressanter Prozess beendet worden.
Angeklagt war der frühere Dircktior der Albatroswerke , Otto Wiener aus
Charlottcnburg , der Begründender Albatros - Flugzeuggesellschaft m. b .H.
in Johannistal bei Berlin , die sich unter seiner Leitung Weltruf er¬
rang . Im Jahre 1911 war das deutsche Rcichsmarineamt mit ihm in eine
geschäftliche Verbindung getreten , die im Dezember 1912 zu einem Auf¬
trag auf Lieferung eines Wasserflugzeuges nach Art eines fliegenden
Bootes führte , das unter besonderer Aufsicht und Mitwirkung der Marino-
vorwaltung nach einer bis dahin noch nicht bekannten und erprobten
Konstruktion erbaut werden sollte . Die Tatsache dos Baues sowohl als
auch die Zeichnung des Flugzeuges waren im Interesse der Landesver¬
teidigung geheim zu halten . Wie in dem Prozesse hervorkam , war dies
dem Angeklagten bekannt * Trotzdem habe er in Briefen , die ins Ausland
gingen , von der Erprobung eines Wasserflugzeuges gesprochen . Damals
war noch das alte Spionagegesebz vom 3 , Juli 1893 in Kraft , dassdio
Mitteilung blosser Nachrichten nickt durch Strafe bedroht wird . Diese
Handlungen an sich konnten also später nicht als strafbar angesehen



werden.Die Anklage warf aber -den Angeklagten auch noch v/eitcr vor , dasc
er durch die Übcr&endung einer grösseren Zchl von Blaupausen and
Konstruktionszeichnungen dos fliegenden Bootes seine Gehaimhaltu^ gs—
pflicht verletzt habe , und dass er selbst fremdländischen Offizieren 4i
Besichtigung der Konstruktionszeichnungen zugängig gemacht habe . Dass
die Übersendung der Blaupausen mit Wissen dos Angeklagten erfolgt ist.
konnte nicht ausreichend nachgewiesen werden, ebenso ist nicht gänz¬
lich aufgeklärt , ob der Angeklagte dio zwischen ihm und dem Roichsmari-
noamt vereinbarten Bedingungen über dio Lieferung eines Wasscrflugzeugc
an andere selbst mitgeteilt habe . Es blieb nur die Frage zu prüfen , in¬
wieweit sich der Angeklagte dadurch strafbar gemacht hat,d **a8 er Wasser¬
flugzeuge der Albatrosworko an Italien verkauft hat . Wiener hat der
deutschen Marincvcrwaltung fünf Wasserflugzeuge mit einer Einrichtung
zur Anbringung von Funkont olegrafenanlagcn angefertigt . Diose Einrich¬
tung war im Interesse dor Landesverteidigung geheim zu halten . Sic ver¬
körperte sich in den fünf Ytasserflugzcugcn , die der deutschen Marino
gcliefort worden waron . Sie w,:,ron dadurch ein Gegenstand geworden, des¬
sen Geheimhaltung im Interesse dor Landesverteidigung erfordorlicn ŵ r.
Dor Angeklagte hat nach dorn 22. Juni 1914, dem Tage des Inkraftretons
des neuen Spionagegesotzos drei Wasserflugzeuge an die italienische Re¬
gierung geliefert und dadurch den Italienern die Kenntnis dos von der
deutschen Marine benutzten Wasserflugzeuges vermittelt . Damit trat eine
Gefährdung der Sicherheit dos Deutschen Reiches insofumo ein , als
Jiner fremden Macht dio Vertoidigungsmittcl des Deutschen Reiches be¬
kannt waren.
Dor Angeklagte wurde wegen Vergehens nach § 2 dos neuen Spionagogesetce
zu einem Jahr sechs Monaton Festungshaft und 3000 Mark Geldstrafe vor-
artoilt . Auf dio Strafe wurde ein Jahr Untersuchungshaft angerech - -
nct . In den Gründon wurde darauf verwiesen , dass es sich bei dem Ange¬
klagten nur um eine grobe Nachlässigkeit gegenüber der Geheimhaltungs¬
pflicht gehandelt habe . Mit Rücksicht darauf , dass der Angeklagte sich
eines Vertraucnsbruches schuldig gemac&t hat , andererseits aber keine
erhebliche Gefährdung eingetreten sei und Wiener durchaus nicht aus
böser Gesinnung gegen Deutschland gehandelt hat , wurde die verhängte
Strafe als angemessen erachtet.

Wie ich erfahre , ist der Militärkommandant von Wien, Freiherr Johann
Graf Salis Srevis zum Militärgouvomcur dos unter österreichisch - unga¬
rischer Militärverwaltung stehenden Teiles des besetzten Gebietes
Serbiens ernannt worden und hat sich bereits in einem Befohl am 29. De¬
zember vorigen Jahres von dor Wiener Garnison verabschiedet . Die Agenda
dos Wiener Militärkommandos führt derzeit der bisherige Stellvertreter
FML. Prziborsky.

Ich hoffe , dass meine heutigen Mitteilungen das Interesse Euer Exzelle:
gefunden haben und zeichne mit dem Ausdruck vorzüglicher

Hochachtung

Herausgeber dor
"Deutsch- b3hm. Korr . "

NB Von nun an werde ioh mir erlauben Euer Exzellenz zweimal wöchentlich
zu berichten.

Wien, den 4 . Jänner 1916.



E u e r E, x z e i 1 e n z !

Ich erlaube mir heute Euer Erzeilenz den Schluss jener Aus¬
führungen des Abgeordneten Dr . Kramar zu übermitteln , die sich auf
sein innerpolitisches Glaubensbekenntnis beziehen . Dr. Kramar führ¬
te in Fortsetzung seiner Rede aus:

"Nur einen wunden Punkt gab es in unserer auswärtigen Poli¬
tik , und das war das Verhältnis zu Serbien . Das war .der Gegenstand
meiner zahlreichen Bestrebungen . Für jeden , der Österreichs Freiheit
und Unabhängigkeit und für das Reich den. Frieden wollte , musste die
Besserung dieses Verhältnisses der vornehmste Wunsch sein . Wir haben
dort ungarische Politik gemacht und die Kosten zahlte die österrei¬
chische Industrie im Interesse der ungarischen Agrarier . Bis 1897
war die Politik Oesterreichs zu den Serben eine freundschaftliche.
Dann kam der japanische Krieg und nach der Niederlage Russlands
prophezeite ich , dass sich Bussland jetzt mehr als früher um die
nahen orientalischen Fragen kümmern werde.

Ich sah ^ dass es nur eine vernünftige Politik gab , und zwar
die , die alles früher freiwillig zugesteht , was sie zugestehen
kann , bevor man dazu gezwungen wird . Denn gibt man etwas gezwungen,
verliert es jeden Wert - So ist das allgemeine Whlrecht gekommen.
Die Sozialisten sind eine Partei geworden , die einen Sinn für eine
Evolution hat und die Folgen sahen wir an der glänzend durchgeführ¬
ten Mobilisierung . Organisiert konnte die grosse Anzahl slavischer
Abgeordneten einen grossen Eiufluss auf die innere und äussere Po¬
litik ausüben und endlich das Gleichgewicht zwischen deutschen , und
slavischem Einfluss herstellen , zum Nutzen und Vorteil der .Monar¬
chie . Das war nicht so leiQht , nachdem die Polen an eine solche An¬
näherung an die Slaven nicht früher denken konnten , bevor nickt das
Schicksal ihrer Brüder in Russland ein anderes wurde . Wäre ich der
Feind Oesterreichs , so durfte ich nie den Neoslavismus machen.
Ich hätte einfach auf die Entwicklung in Russland warten und zu
Hause hätte ich alles bekämpfen müssen , was zur inneren Konsolidie¬
rung des Reiches und zu einer besseren Stimmung der Slaven gegen¬
über der Monarchie führen könnte . Ich habe das nicht gewollt . Ich
habe freudig den Gedanken ergriffen , den Versuch zu machen , Frieden
zwischen den Slaven zu stiften . Ich wollte nicht , dass der slavi-
sche Gedanke für Oesterreich solche schwere Konsequenzen habe wie
einst der deutsche , der zu Xöniggrätz , und der italienische , der
zu Solferino führte . Für mich gab es nur die friedliche Entwicklung
der slavischen Völker zu einem glücklichen , n tionalen Leben , das
sie befähigen würde , der Nation und der ganzen Menschheit das zu
geben , was ihr Ureigenstes ist , in die moderne Kultur das warme,
herzliche Fühlen hineinzutragen . Gerade dem böhmischen Volke , das .
so für die Freiheit des Glaubens und Denkens gelitten , wollte ick
das unvergängliche Verdienst gewinnen , dass es das bessere Leben
der Slaven vorbereite . Diese friedliche Reform war mir teurer für
mein Volk , . 1s dass ick die Brandfackel des Völkerkrieges in den
in Europa angehäuften Zündstoff getragen hätte . Natürlich hatte
ick : uck politische Ziele . Einmal wollte ich die Slaven Oester¬
reichs zu einem politischen und kulturellen Faktor organisieren,
als ein gleich, ''wertiges Gegengewicht gegenüber dem deutschen und
ungarischen Einfluss , und so nach aussen die friedliche Lösung
des österreichischen Problems herbeiführen , wodurch die Monarchie
überall nur Freunde gewinnen könnte . Der deutsche Einfluss wäre
immer noch gross genug , um Deutschland die Sicherheit zu bieten,
dass die Monarchie nichts Feindliches gegen es unternehmen werde,
wenn sich auch Deutschland mit dem Gcd nken begnügen müsste,



dass Oesterreich in aller Zukunft nur mehr österreichische , nicht
mehr deutsche Politik machen wird , und Russland hätte wieder die Ga¬
rantie gehabt , dass man in Oesterreich trachten wird , zu den slavi-
schen Balkanstaaten in ein besseres Verhältnis zu kommen, und damit
wäre jede Reibungsfläche zwischen den beiden Staaten entfernt * Weil
Russland aufrichtig den Frieden wünschte , gingen alle so gern auf
dem Kongress in Petersburg auf meinen Gedanken ein , und deswegen
dar so warm aufgenommene Toast auf den Kaiser , und ich war glück¬
lich geholfen zu haben , den Frieden zwischen Russen und Polen anzu¬
bahnen . Ich hoffte sicher , dass die Beziehungen zwischen Russland
und Oesterreich herzlich und fest bleiben und so dar Friede gesichert
bleiben wird . Für mein Volk hoffte ich die endliche Erfüllung unserer
Bestrebungen nach der Möglichkeit voller nationaler Selbständigkeit.
Das Abkommen von Buchlau hätte das Fundament sein können für eine
unzerstörbare österreichisch - russische Freundschaft , wäre es durch¬
geführt worden.

Aber die Verhältnisse waren stärker als ich und so habe ich
1911 endgiltig alle meine neoslavischen Pläne aufgegeben . Ich sah,
dass wir in der auswärtigen Politik dorthin gekommen sind , wo für
uns jede Bewegungsfreiheit aufgehört hatte . .-las ich am meisten ge¬
fürchtet habe , dass wir einzig und allein auf Deutschland angewie¬
sen sein werden, war eingetroffen . Ich habe zwar mein Bestes daran
gesetzt , unsere Monarchie daraus zu befreien , habe in der B̂ lkan-
krise und durch Reisen nach Belgrad getrachtet , eine Änderung her¬
beizuführen , aber leider ohne Erfolg , und trotz dieser Enttäuschung
habe ich meinen Glauben an die Monarchie nie aufgegeben oder ihr
verbittert innere Schwierigkeiten gemacht* Im Gegenteil , ich stell¬
te mich ganz in den Dienst der inneren Festigung des Staates . Ge¬
rade in dieser Zeit der auswärtigen Spannung, wo ich als Hochver¬
räter alles hätte vorbereiten müssen zur Anfwühlung des Volkes , zu
seiner Verhetzung gegen den Staat , habe ich die intensivste Tätig¬
keit zu seiner Konsolidierung entwickelt . Noch nach dem Korde von
Sarajevo hatte ich öffentlich in der klarsten und unzweideutigsten
Weise mein Bekenntnis zur Monarchie abgelegt.

Das war meine Politik seit 25 Jahren , und da ist es nicht
schwer , sich vorzustellen , wie der Zus mienbruch alles dessen , was
ich ersehnt und den ich mein ganzes Leben widmete, auf mich wirken
musste , als der Krieg ausbrach . Ich habe Politik nicht als Erwerb
oder Sport betrieben , für mich war sie heilige , ernste Pflicht zu
meinen Volke, und das Ende von allem , was ich für die einzig rich¬
tige Politik für die Monarchie hielt , musste mich tiefer treffen
als jeden anderen . .Venn man das berücksichtigt , wird man die tiefe
Bitterkeit begreifen , die mich nach der Kriegserklärung ergriff,
Dann kam über mich die schwere Sorge , was mit dem böhmischen Volke
nach dem Kriege sein werde . Es lag auf uns allen die Furcht , dass
nach dem Kriege niemand stark genug sein werde zu verhindern , dass
das Bündnis mit Deutschland staatsrechtlich fixiert werde und dass
damit die grosse historische Stellung der Monarchie leiden müsse.
Das ist die Hegemonie, die ich befürchtete , nicht die Hegemonie
über mein Volk, sondern über etwas viel grösseres , über die Monar¬
chie . Um mein Volk habe ich auch Sorgen gehabt . Nur in Innern woll¬
te ich mein Volk gefestigt haben , moralisch gehoben durch Ernst und
Wahrheit , und darin war ich zwar besorgt , dass unsere so schöne und
überraschende Entwicklung gehemmt werde, aber mein fester Glaube,
dass Völker , die leben wollen , nicht untergehen , wurde nicht er¬
schüttert * Das war der Trost , den ich meinem Volke zu geben mich
verpflichtet fühlte . Mit dem alten Ernste , don ich in der Anne-
rions - und Balkankrise bewies , ermahnte ich die , auf welche ich
einen Einfluss hatte , zu einer korrekten Pflichterfüllung gegen den
Staat , damit wir nach dem Friedensschlüsse die Politik fortsetzen
können, die wir vor dem Kriege gemacht haben und die unmöglich wäre,
wenn gerade unsere Partei etwas gemacht hätte , was man ihr vom
staatlichen Standpunkte vorwerfen könnte . Aber gleichzeitig wollte
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ich nicht das Geringste machen, was als eine Charakterschwäche an¬
gesehen würde. Ich hin kein politischer Gaukler , der Überzeugungen
je nach dem Wind wechseln kann * Macht man nur die Politik , zu wel¬
cher einem die ernste Überzeugung und der feste Glaube an die Ge¬
rechtigkeit dessen , was man will , leitet , dann bleibt m̂ n als Mann
treu dem, worin man aufgewachsen ist und was man als das ideale
Erbe seiner Väter übernommen hat * Selbst der Gegner ehrt das . So
moralisch hochstehend wollte ich auch das böhmische Volk haben:
Seine Pflichten gegen den Staat voll und ganz erfüllen , aber treu
bleiben seinen Gefühlen und den Traditionen seiner grössten Han¬
ner . Das sagte ich ofien und aufrichtig vor dem Kriege , wo ich das
Volk zur klaren Stellungnahme für die Macht und Stärke der Monar¬
chie zu erziehen suchte , und dass wir dam auch alle treu blei¬
ben , als die schwere Prüfung kam, wollte ich.

Das war der schlaue Hochverräter , wie ihn die Anklage schil¬
dert , und da bitte ich die Beweise daneben zu stellen , welche die
Anklage anführt , und gleichzeitig die Art , wie sie zustande gekom¬
men ist . Ich bin kein Anstifter oder Rädelsführer einer hochverrä¬
terischen Unternehmung, kein Anführer der panslavistischen Propa¬
ganda, kein Führer der czechischen russophilen Bewegung durch Ver¬
kündung und Verbreitung des Grundsatzes der allslavischen Gegensei¬
tigkeit , und kein bewusstes Zusammenwirken mit dem im Auslande orga¬
nisierten Unternehmungen kann mir nachgewiesen werden . Ich habe schon
dargetan , dass der Neoslavismus im tiefsten , prinzipiellen Gegen¬
satze zum Panslavismus stand und ' prinzipiell eine russophile Be¬
wegung ausschloss . Allerdings wollte der Neoslavismus die slavische
Gegenseitigekeit haben , aber diesen Grundsatz in Böhmen zu verbrei¬
ten war sehr überflüssig , weil , er jedem Czechen angeboren ist . Das
hat das böhmische Volk noch nie gehindert , seine Pflichten zur Mo¬
narchie voll und ganz zu erfüllen . Der Neoslavismus war nicht nur
nicht faktisch der Urheber des Krieges , weil er seit 1911 nicht mehr
bestand , aber auch nicht ideell , weil der Ursprung des Krieges
ein überhitzter nationaler Chauvinismus ist , was eine prinzipielle
Negation des Neoslavismus ist ^ Die Fragen , um die es sich handelte,
waren das hundertjährige Balkanproblem , der englisch - deutsche Ge¬
gensatz und die französischen Aspirationen.

.All das , was die Anklage anführt , sind keine Beweise gegenüber
einem Leben voll Arbeit und Hingebung für sein Volk und für seine
Stellung in der Monarchie zum Wohle desselben und für die Festigung
und Sicherung der Machtstellung des Reiches als des vornehmsten
Priedenshortes Buropas mit seiner historischen grossen und unabhän¬
gigen Stellung . Glaubt nun die Anklage , die Treue des böhmischen
Volkes , zu der ich es erzogen habe , dadurch zu entlohnen , und zu
befestigen , dass sie das Volk von solchen Führern befreit , s+ ist
sie im schweren Irrtum . Gerade wenn es ihr gelingen würde, mich
auf den Galgen zu bringen , würde sie das böhmische Volk von mir
nie befreien * Solange ein Czeche lebt , würde der Gedanke daran le¬
bendig bleiben , wofür ich den Tod erleiden würde, und das Volk weiss
besser als die Anklage , wozu ich es erzogen habe , und würde alles
ganz anders fassen als die Anklage . Gerade das Volk vergisst nicht,
wie ich von meinen Gegnern verfolgt wurde für seine Erziehung zur
Vernunft , zur Wahrheit und Ehrlichkeit , zum Aufgeben aller falschen
Träume, zum Rechnen mit der Wirklichkeit , und wie meine ganze Po¬
litik auf die Erzeugung einer meines Volkes würdigen Stellung in
der Monarchiegerichtet war ^ Das weiss das Volk, und deswegen würde
es den Wunsch der Anklage kaum als eine Anerkennung seiner Treue
ansehen können . Und dann hat Seine Majestät die Abschaffung der
Volksführer durch die Verleihung der Konstitution in die Hände der
Völker selbst gelegt , und man kann den Galgen nicht als Korrektur
der Konstitution und der Freiheit der Völker ansehen.

Ich will mit voller Zuversicht mein Schicksal der Gerech¬
tigkeit des hohen Kriegsgerichtes anvertrauen . Wenn auch meine po-
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litischen Anschauungen vielleicht andere sind , wird das Kriegsgericht
vielleicht doch anerkennen , dass sie den ehrlichsten Motiven entsprun¬
gen sind , dass ich mit ihnen nach besten Kräften meinem Volke und der
Monarchie dienen wollte . Und ich glaube hoffen zu dürfen , drss das
Kriegsgericht nirgends auch nur eine Spur einer feindlichen Absicht
gegpn die Monarchie sehen wird , auch wenn meine Handlungen anderen
Absichten entsprangen , als es die des Kriegsgerichtes sind . Aber
ohne diese feindselige Absicht gegen die Monarchie gibt es überhaupt
keinen Hochverrat . Ohne Furcht , Lügen gestraft zu werden, sage ich:

" Vor Gott und steinern Gewissen erkläre ich , dass ich des mir
von der Anklage zur Schuld gelegten Verbrechens nicht schuldig bin . "

Am 27. Dezember fand vor den Obersten Landwehrgerichte in
Wien die . nicht öffentliche Verhandlung über die von der Verteidigung
erhobene Nichtigkeitsbeschwerde gegen das Urteil des Landwehrdivi¬
sionsgerichtes in Wien über die Reinharats <bgeordneten Dr. l ^ rkow und
Dr. Kurylowicz , die Advokaten Dr. Czerlunczakiewicz und Dr. von
Drohomilecki , den Grossgrundbesitzer Di-kow, den Schlossermeister
Mulkiewicz und den Korrespondenten der "Nowoje Wrenja" von J n-
tschewecki statt , das wegen Hochverrat und Verbrechens wider die
Kriegpacht des Startes auf Tod durch den Strang lautete.
Die Nichtigkeitsbeschwerde wurde verworfen.

men, dass die Stellung des gegenwärtigen Zhbinettchefs erschüttert

sei und bereits für die nächste Zeit eine Änderung in der Leitung

des Ministeriums und d^mit im Zusammenhange auch das Ausscheiden

einzelner Ressortminister zu erwarten stehe . Diese Gerüchte erhiel¬

ten durch die jüngsten Hassnahmen der Regierung in der Getreide - und

Mehlfrage neue Nahrung. Auf Grund von verlässlichen Informationen

kann ich mitteilen , dass diese Gerüchte jeder Grundlage entbehren

und derzeit keinerlei Veränderung in der Leitung oder Zusammenset¬

zung des Kabinetts bevorsteht.

Ich habe bereits gemeldet , dass der Militärkommandant von
Wien Johann Graf Salis - Seewis zum Hilitärgouvemeur in Serbien er¬
nannt wurde. Der Posten eines Wiener Militärkommandanten wurde vor¬

läufig nicht besetzt . Als Stellvertreter des Militärkommandanten,
welcher die Geschäfte des Wiener Militärkommandos leitet , fungiert
rML vonJRadidevic . Zum Stadtkommandanten von Uien wurde Generalma-

In der letzten Zeit sind abermals Gerüchte in Umlauf gekom-

jor Richard Keki ernannt.
Hochachtungsvoll

Heraua^eFer der deutsch - bohm.%
pondenz.
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Euer Exzellenz !

Ich beehre mich zunächst mitzuteilen , dass für den 20 . ds . M. Fürst
Franz Thun als Zeuge in Kramarz - Prozess vorgeladen wurde , und dass von
diesem Tage ab die von mir boreits in einer meiner letzten Mitteilungen
genannten Staatsmänner und Politiker ver Gericht erscheinen werden . Für
den 31 . Jänner ist als letzter in dieser Zeugenreihe Ministerpräsident
Graf Stürgkh geladen.

Aus dem Verlauf des Prozesses beehre ich mich im Folgenden die ganz
besonderes Interesse bietende Zeugenaussage des Abgeordneten Maatalka im
Auszuge mitzuteilen.

Abgeordneter Mstalka gab zunächst Auskünfte über die Konferenzen
der czechischen Führer seit Oktober 1914 in Prag . Es waren das keine Ob-
mannerkonferenzen , da nicht nur die Obmänner der Parteien daran teilnah¬
men. Die böhmischen Parteien waren bei Ausbruch des Krieges sehr zersplit¬
tert und der Zeuge hat die Empfindung , dass etwas zur Einigung der ozeani¬
schen Parteien geschehen müsste . Da auch die anderen Parteien diese Em¬
pfindung hatten , kam es im Oktober zur ersten Besprechung . Diese Konferen¬
zen waren keineswegs geheim und er habe die erste Gelegenheit benützt,
um den Hinisterpräsidenten davon zu verständigen , er habe auch mit dem
Statth lter Fürsten Thun darüber gesprochen und dieser bewilligte auch,
iass die Vertreter der Parteien zu solchen Besprechungen zusammentreten.
Es war dies vor allem auch deshalb notwendig , weil man bei der Wiederer¬
öffnung des Parlamentes einen festen Zusammenschluss der böhmischen Par¬
teien haben musste , um die Interessen des böhmischen Volkes ordentlich
vertreten zu können . Auf eine Bemerkung des Verhandlungsleiters , dass der
!Muge in der Voruntersuchung noch einen anderen Anlass zu diesen Bespre¬
chungen angeführt habe , erwiderte der Zeuge , dass dies die Reise der Ab¬
geordneten Gross , Friedmann , Steinwender , Wolf und Panz nach Berlin war.
Es habe sich bei dieser Reise um die Schaffung einer Militärkonvention
und einer Zollunion gehandelt . Br habe darüber mit dem Hinisterpräsiden¬
ten gesprochen und dieser sagte ihm, er halte es auch nicht für richtig,
ixt Kriege eine solche Aktion vorzunehmen , weil dadurch die Stellung Öster¬
reichs geschwächt werde * Die Haltung der Czechen deckte sich also voll¬
ständig mit dem Standpunkte der österreichischen Regierung . Der Minister¬
präsident habe ihm auch gesagt , dass er die deutschen Abgeordneten mit
diesem Ansinnen abgewiesen und dass er den Auftrag gegeben habe , dass in
den Zeitungen nichts darüber geschrieben werden dürfe . Ausdrückliche Be¬
sprechungen über diese Angelegenheit haben übrigens in Böhlen nicht statt¬
gefunden * Wir fürchteten diese wirtschaftliche Einigung infolge der
wahrscheinlichen politischen Konsequenzen . Die gemeinschaftlichen Zoll¬
grenzen insbesondere bedeuten eine Gefahr für die Selbstständigkeit der
Monarchie und für unsere nationale Existenz , wie Dr . kramarz immer sehr
richtig sagte . Bezüglich der Idee einer slavischen Bank erwähnte dar
Zeuge, dass ihm im Jahre 1914 Graf Wickenburg im Ministerium des Äussern
sagte , dass eine srlche Gründung sehr angenehm wäre , und wir weitere Ver¬
handlungen darüber führen möchten.

Im Februar habe er anlässlich einer Intervention vom Minister
Heinold eine Kitteilung über die Haltung des czechischen Volkes und cze-
chischer Regimenter erhalten . Das war etwa im Februar 1915 . Minister
Heinold liess sich verschiedene Akten kommen, die er aus dem Haupt¬
quartier erhalten hatte . Der Minister machte ihm dabei Mitteilung über
verschiedene Vorkommnisse hinter der Front . In den Akten waren verschie¬
dene Ausschnitte aus fremden Zeitungen über Geschehnisse in Galizien,
sowie über die Haltung ciechischer Soldaten . In Prag habe er den Prin¬
zen Schwarzenberg und den Abgeordneten kramarz und Svehla die Mitteilun¬
gen Heinolds zur Kenntnis gebracht , M-n konnte aber nichts tun , und wenn
wir auch alle diese Vorkommnisse verurteilten , eine Aufforderung an unse¬
re Leute konnten wir nicht ergehen lassen , weil das die Zensur nicht zu¬
gelassen hätte . Ich habe wiederholt der Regierung auch den Vorwurf ge¬
dacht , dass sie uns nicht erlaubt hat ins Ausland zu reisen um dort



msere Leute in der Hand zu. halten . Infolgedessen konnte man ^uf diese
Leute auch nicht einwirken.

Verhandlungsleiter : Sie hätten doch auch andere Mittel gehabt,
gs ist sehr bequem jetzt zu sagen , die Regierung sei daran schuld,dass
3ie nichts machen kennten . Sehr pl -usibel klingt das nicht.

Abg. Mastalka : Jetzt werden wir verantwortlich gemacht für das,
r?as draussen geredet wird . Wir konnten uns doch mit dem Ausland nicht
in Verbindung setzen.

Yerhandlungsleiter : Ob Sie in Bohnen über die Vorgänge im Aus-
Land etwas wissen konnten oder nicht , darüber wird sieh das Gericht
selbst eine Meinung bilden . Über solche Informationen eines Ministers
pnn doch ein Abgeordneter nicht einfach hinweggehen.

Abg. Mastalka : Wir haben ja beraten was geschehen soll , wir ha-
ten aber nichts tun können , weil alles konfisziert worden wäre.

t Verhandlungsleiter : Haben Sie irgend einen Versuch unternommen,
Eer ganzen Bevölkerung klar zu sagen , dass Sie damit nicht einverstanden
tind?

Abg. Mastalka : In dieser Beziehung haben wir nichts getan .
Yerhandlungsleiter : Haben Sie nicht sonst Mitteilungen über das

Herhalten der Czechen im Auslande oder vor dem Feinde bekommen ?
Abg. Mastalka : Ja . Vor Weihnachten 1914 eine Mitteilung des

triegsministers.
Yerhandlungsleiter : D- nn begreife ich nicht , dass nichts gesche-

ten ist . Glauben Sie denn , dass die Eriegsverwaltung in Kriegszeiten
Ko leicht zu diesen Massregeln greifen wird , wenn nicht ernste Aussich¬
ten vorhanden sind ? Zuerst behaupten Sie von den Ereignissen nichts zu
tissen und wenn Ihnen dann darüber etwas mitgeteilt wird , sagen Sic:
Ha, da kann man nichts machen.

Abg. Mastalka : Der Eriegsminister hat uns selber gesagt , diese
Hinge werden sich erst klären , bis die Leute aus der Gefangenschaft
Km*ückkehren.

Verhandlungsleiter : Wozu haben Sie denn die Konferenzen der Par¬
teiführer gehabt , wenn Sie dort über eine so wichtige Sache nicht ge¬
sprochen haben . Bs scheint immer wieder darauf hinauszukommen , dass
Hi'r sie die Sache nicht so wichtig war.

Abg. Mastalka : Ich habe die Sachen den anderen Abgeordneten
titgeteilt , weil ich nicht die ganze Verantwortung übernehmen wollte.

Verhandlungsleiter : Was keisst das ? Sie wollten wohl nicht als
Vertreter der Regierung erscheinen.

Abg. Mastalka :Selbstverständlich . Wir haben gesagt , dass man
tafür Sorge tragen muss , dass solche Dinge nicht mehr vorkommen.

Verhaiidlnngsleiter : Aber gemacht haben Sie nichts . Sie geben
Hortwährend *Ittel an , die Sie als nicht geeignet finden . Sagen Sie
)ns , welches Kittel Sie angewendet haben.

Abg. Mastalka : Wir kamen überein , dass _eine öffentliche Zundge-
jpng nicht möglich sei , weil es dann in der Öffentlichkeit heissen
[erde , dass in B"hmen etwas geschehen ist ; und wir konnten daher nur[nter unseren näheren Bekannten einwirken.

Abg. Mastalka gibt weiter an , dass Dr. Kranar erklärte , er
[olle sich politisch nicht betätigen , denn er habe stets in anderer
[ichtung gearbeitet , und wenn man ihm gefolgt hätte , wäre es nicht
]o gekommen. Was die Loyalitätskundgebung betrifft , so habe der Mi¬
nisterpräsident ihm gegenüber das Bedauern ausgesprochen , dass nicht
[Reich zu Beginn des Krieges eine solche seitens der Czechen aus¬drücklich beschlossen wurde . Auch in einer dieser vertraulichen Be¬
sprechungen in Prag war davon die Rede , was aber weiter damit ge¬
schah, daran könne er sich nicht genau erinnern.

Verhandlungsleiter : Ja , es kommt auch in der Voruntersuchung
tf einer einzigen Seite Ihres Protokolles siebenmal die Bemerkung
H>r , dass Sie sich nicht erinnern können . Ds ist immerhin merkwürdig,
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dass in diesem Punkt , der doch so wichtig ist , Ihr Erinnerungsver¬
mögen plötzlich nachlässt . Ist Ihnen bekannt , dass eine solche Loyali¬
tätskundgebung der Städtevertreter bewilligt wurde , der Abgeordneten
aber nicht?

Abg. Hastalka : Wir haben alle dieser Kundgebung zugestimmt.
Verhandlungsleiter : Auf einmal erinnern Sie sich wieder.

Ist diese Städtekundgebung auf die vertraulichen Besprechungen zurück¬
zuführen?

Abg. Mastalka : Das kann ich nicht so genau sagen , da in die¬
sen Beratungen kein Beschluss gefasst wurde.

Verhandlungsleiter : Es wurde also in dieser Richtung nichts
getan * Antworten Sie mit Ja oder Nein.

Abgeordneter Mastalka : Das ist prima vista schwer mit Ja
oder Nein zu beantworten . Man musste bei jenen Beratungen vorsichtig
vorgehen . Ich weiss nur , dass nichts daraus geworden ist , weil ja
eben nichts geschehen ist . Dr . Kramar war in Prinzip nie gegen die¬
se Kundgebung.

Verhandlungsleiter : Man kann bekanntlich prinzipiell für
etwas sein und in der Praxis doch so handeln , dass es nicht zustande¬
kommt.

Abg. Mastalka : Man musste die Vorbereitungen unbeobachtet
treffen und abwarten , ob sich nicht vielleicht ein Anlass ergeben wür¬
de , weil eine plötzliche Kundgebung ehne Anlass die gange Welt zur
Frage verleitet hätte , was haben denn die Czechen verbrochen.

Bezüglich der Kriegsanleihe erklärte der Zeuge , dass er aus
finanzpolitischen Gründen gegen die Aufnahme einer Kriegsanleihe war,
dass ihm jedoch Dr, Kramar geraten habe , im Interesse der Finanzen
des Staates seine gegensätzliche Haltung aufzugeben . Ebenso habe Dr.
Kramar es durchgesetzt , dass auch bezüglich der neuen Steuern , die
eingeführt werden sollten , seitens der Czechen keine Schwierigkeiten
gemacht werden . Dr habe dementsprechend seinen früheren ablehnenden
Standpunkt , der sich aber mit jenen des ? inanzministers deckte,
korrigiert , denn der Finanzminister meinte , es wLre besser mit den
Steuern zu warten , bis man alle neuen L sten kenne ; er sei aber von
parlamentarischer Seite zur Einführung neuer Steuern gedrängt worden.
In den vertraulichen Beratungen sei darüber , wie man unter der Bevöl¬
kerung für die Kriegsanleihe agitieren könnte , nicht gesprochen worden.
Die schwache Beteiligung an der ersten Kriegsanleihe führt der Zeuge
auf die schwachen finanzielle Lage der czechischen Kreditinstitute
zurück . Die Institute wurden bei Beginm . des Krieges von ihren Ein¬
legern wegen Rückzahlung gestürmt . Auch bestand ein llssverhältnis
zwischen den vorhandenen flüssigen Kapital und diesen Rückzahlungen,
weil böhmische Banken ihre Gelder vielfach in Galizien , Serbien und
Belgien angelegt hatten . Die Industrie ist jung und schwach und die
Bevölkerung zum grössten Teile landwirtschaftlich . Auf eine Frage des
Hilitäranwaltes , wieso es komme, dass im feindlichen Ausland die
"Narodni Listy " direkt als Österreich feindliches Organ angesehen wird,
erwidert der Zeuge , es sei ihm das unbegreiflich . Dr. Kramar selbst
habe am 2 . Dezember einen patriotischen Artikel erscheinen lassen.

illitäranwalt Dr . Preminger : War in diesem Artikel davon
die Rede , dass Österreichs Sieg gewünscht wird , so wie es eine öster¬
reichische Zeitung regelmässig tut.

Zeuge : Das stand nicht darin * .
Dr . Preminger : Ich bitte mir einen Artikel zu nennen,wo das

darin steht . Einen einzigen.
Der Militäranwalt weist auf den Brief an den Statthalter

Fürsten Thun hin , indem gesagt wurde , Begeisterung könne man ven den
Czechen für einen Krieg nicht verlangen , der nur im Interesse der
Deutschen und Ungarn geführt werde , und fragt den Zeugen , ob er sich
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xiit diesem Standpunkt identifiziere.
Vert . D r . Körner protestiert gegen diese Frage , da man nur

nach tatsächlichen Vorkommnissen fragen dürfe.
Dr . Preminger erwidert * er stelle diese Frage vor allen

im Interesse des Zeugen , um zu beweisen , dass Dr, Kramar diesen
Standpunkt hinter den Rücken seiner Parteimitglieder vertreten habe.

Das Kriegsgericht beschliesst diese Frage nur in der Fora
zuzulassen , ob den Zeugen bekannt sei , dass dieser Standpunkt des Dr.
Kraiaar in irgend einer Beratung der Parteienvertreter oder sonst in
einer Versammlung fixiert und akzeptiert wurde.

Nach Verlesung des Briefes bemerkt der Zeuge , dass dieser
Brief die Befürchtung aussprach , welche das czechische Volk bei Bo¬
ginn des Krieges hegte , dass aber diese Befürchtungen praktische Wir¬
kungen nicht gehabt haben . Er habe doch als einzigerRepräsentant der
böhmischen Politik in der Staatsschuldenkontrollkommission alles be¬
willigt . Auf eine Frage des Verteidigers Dr . Körner stellt der Zeuge
fest , dass er in der Staatsschuldenkontrollkomnission eine Zwangsan¬
leihe an Stelle der freiwilligen befürwortet habe,denn er fürchtete,
dass die Verhältnisse in Böhmen bei einer Freiwilligen - Anleihe kein
zufriedenstellendes Ergebnis haben werden . Er habe aber mit dieser Be¬
fürchtung nicht recht behalten.

Militärsachverständiger Oberstleutnant Kongo fragt den Zeu¬
gen, ob die Czeohen jemals etwas unternommen haben , um ihre Volksge¬
nossen im Auslande für Oesterreich zu beeinflussen . Der Zeuge erwi¬
dert , dass daau keine Möglichkeit bestand , weil die Czechen höchstens
verdächtig worden wären , dass sie dort Spionage treiben . Ijan hätte in
die Schweiz gehen müssen und er habe auch dem Minister Ileinold gleich
gesagt , dass er die Möglichkeit hiezu hätte schaffen müssen.

Verhandlungsleiter :Die Abgeordneten Massaryk und Dürich und
eine ganze Reihe anderer Personen wurden ja ins Ausland gelassen , die
hätten ja auch einen Hinfluss üben können . Sie haben ja auch einen
linfluss geübt , aber was für einen.

Dr . Preminger : Die czechischen Sozialdemokraten sind ja
auch hinausgefahren und sie haben ruhig veröffentlicht , dass sie mit
den Schweizer Vorkommnissen absolut nichts zu tun haben . Diese Kundge¬
bung ist doch auch nicht konfisziert worden.

Abg* Hastalka : Wir haben geglaubt , dass unsere Kundgebung
konfisziert werden würde.

Dr . Preninger : Hat wenigstens irgend jemand von Ihnen ver¬
sucht , einen Pass zu bekommen?

Zeuge ;Nein . Wir haben von vorneherein angenommen, dass das
sehr gefährlich gewesen wäre*

Verhandlungsleiter : Sie zeigen da plötzlich eine Ängstlich¬
keit , die sonst bei Ihnen nicht zu finden war . Die Meinung "es könnte
sein " schreckt Sie schon ab . Das ist doch sonst nicht Ihre Art . "

Für Januar wurde folgendes Programm für die Jinvernehmung der
Zeugen aufgestellt:

Samstag , 15 . C h 1 u p p , Ii a r i k , S c h a u e r ,
Montag, 17 . S a m a 1 , W a h 1 e , S u b r t .
Dienstag , 18 . W o 1 f , Z d e k a u e r , Graf N o s t i t z - Rhieneck
iuttwoch , 19 . Neue Beweisanträge.
Donnerstg . 20 . Fürst T h u n ,
Freitag , 21 . Ritter von A b r a h a m o w i c z ,
Samstag , 22 . Freiherr von B e c k ,
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Wien , den 13 . Jänner 1916.

Euer Exzellenz!

Ich beehre mich zunächst mitzuteilen , dass für den 20 . ds .H.

Fürst Franz Thun als Zeuge im Kramar- Prozess . vorgeladen wurde , und dass

yon diesem Tage ab die von mir bereits in einer meiner letzten Hittei-

ihngen genannten Staatsmänner und Politiker vor Gericht erscheinen

werden . Für den 31 . Jänner ist als letzter in dieser Zeugenreihe Mi¬

nisterpräsident Graf Stürgkh geladen.
Aus dem Verlauf des Prozesses beehre ich mich im Folgenden die

ganz besonderes Interesse bietende Zeugenaussage des Abgeordneten
J'astalka im Ausiuge mitzuteilen.

Abgeordneter Mastalka gab zunächst Auskünfte über die Konfe¬
renzen der czechischen Führer seit Oktober 1914 in Prag . Es waren das
kleine Obmännerkonferenzen , da nicht nur die Obmänner der Partei daran
teilnahmen . Die böhmischen Parteien waren bei Ausbruch des Krieges sehr
zersplittert und der Zeuge hat die Empfindung , dass etwas zur Einigung
der czechi ' ih*n Parteien geschehen müsste . Da auch die anderen Par¬
teien diese Empfindung hatten , kam es im Oktober zur ersten Bespre¬
chung . Diese Konferenzen waren keineswegs geheim und er habe die erste
Gelegenheit benützt , um den Hinisterpräsidenten davon zu verständigen,
er habe auch mit dem Statthalter Fürsten Thun darüber gesprochen und
dieser bewilligte auch , dass die Vertreter der Parteien zu solchen
Besprechungen zusammentreten , Es war dies vor allen auch deshalb not¬
wendig , weil man bei der Wiedereröffnung des Parlaments einen festen
Zusamnenschluss der böhmischen Parteien haben musste , um die Interes¬
sen des böhmischen Volkes ordentlich vertreten zu können . Auf eine Be¬
merkung des Verhandlungsleiters , dass der Zeuge in der Voruntersuchung
noch einen anderen Anlass zu diesen Besprechungen angeführt habe,
erwiderte der Zeuge , dass dies die Reise der Abgeordneten Gross,Fried¬
mann, Steinwender , Wolf und Panz nach Berlin war * Es habe sich bei
dieser Reise um die Schaffung einer Militärkonvention und einer Zoll¬
union gehandelt . Er habe darüber mit dem Ministerpräsidenten gesprochen
und dieser sagte ihm , er hält es auch nicht für richtig , im Kriege
eine solche Aktion vorzunehmen , weil dadurch die Stellung Oesterreichs
geschwächt werde . Die Haltung der Czechen deckte sich also vollstän¬
dig mit dem Standpunkte der oesterreichischen Regierung .Der Minister¬
präsident habe ihm auch gesagt , dass er die deutschen Abgeordneten
mit diesem Ansinnen abgewiesen und dass er den Auftrag gegeben habe,
dass in den Zeitungen nichts darüber geschrieben werden dürfe .Aus-
drücklicheBesprechungen über diese Angelegenheit haben übrigens in
Böhmen nicht stattgefunden . Wir fürchteten diese wirtschaftliche Eini¬
gung infolge der wahrscheinlichen politischen Konsequenzen . Die ge¬
meinschaftlichen Zollgrenzen insbesondere bedeuten eine Gefahr für
die Selbstständigkeit der Monarchie und für unsere nationale Existenz,
wie Dr . Kranar immer sehr richtig ..sagte . Bezüglich der Idee einer
slavischcn Bank erwähnte der Zeuge , dass ihm im Jahre 1914 Graf tVicken-
burg im Ministerium des Äussern sagte , dass eine solche Gründung sehr
angenehm wäre , und wir weitere Verhandlungen darüber führen möchten.
Im Februar habe er anlässlich einer Intervention vom Hinister Heinold
eine Mitteilung über die Haltung des czechischen Volkes und czechischer
Regimenter erhalten . Das war etwa im Februar 1915 . Minister Heinold
licss sich verschiedene Akten kommen, die er aus dem Hauptquartier
erhalten hatte , Der Minister machte ihm dabei Hitteilung über ver¬
schiedene Vorkommnisse hinter der Front . In den Akten waren verschie¬
dene Ausschnitte aas fremden Zeitungen über Geschehnisse in Galizicn



tie über die Haltung ozeanischer Soldaten . In Prag habe er den Prin—
Hu Schwarzenberg und den Abgeordneten Kramar und Svehla die kJLtteilun-
HnUcinolds zur Kenntnis gebracht * llan konnte aber nichts tun , und wenn
[yauch alle diese Vorkommnisse verurteilen , eine Aufforderung an nnse-
t Leute konnten wir nicht ergehen lasseen , weil das die Zensur nicht En¬
tlassen h^tte . Ich habe wiederholt der Regierung auch den Vorwurf ge¬
teilt , dass sie uns nicht erlaubt hat ins Ausland zu reisen um dort un¬
tre Leute in der Hand zu halto ^.. Infolgedessen konnte man auf diese
tite auch nickt einwirken . Verhandlungsleiter : Sie hätten doch auch
tdere Littel gehabt . Bs ist sehr bequem jetzt aussagen , die Regierung
ti daran schuld , dass Sie nichts machen konnten . Sehr plausibel klingt
ts nicht . Abg. Hastalka : Jetzt werden wir verantworlich gemacht für das,
[s draussen geredet wird . Wir konnten uns doch mit den Ausland nicht
T Verbindung setzen . Vcrhandlungslei .er : Ob Sie in Bohnen über die

rgänge in Ausland etwas wissen konnten oder nicht , darüber wird sich
s Gericht selbst eine Heinung bilden . Ueber solche Informationen eines
nisters kann dock ein Abgeordneter nicht einfach hinweggehen . Abg.
stalka : Wir haben ja beraten was geschehen soll , wir haben aber nichts
n können , weil alles konfisziert worden wäre . Vcrhandlungsleiter : Haben
e irgend einen Versach unternommen , der ganzen Bevölkerung klar zu
gen, dass Sie damit nicht einverstanden sind ? Abg.Hastalka : In dieser
niehung haben wir nichts getan . Verhandlungsleiter : Haben Sie nicht
nst Mitteilungen über das Verhalten der Czechen im Ausland oder vor
m Feinde bekommen? Abg. Hastalka : Ja . Vor Weihnachten 1914 eine Hit—
ilung des Kriegsministers :,. Verhandlunsleiter : Dann begreife ich nicht,
ss nichts geschehen ist . Glauben Sie denn , dass die Kriegsverwaltung
Kriegszeiten so leicht zu diesen Hassregeln greifen wird , wenn nicht

nste Aussichten vorhanden sind ? Zuerst behaupten Sie von den Dreig-
ssen nichts zu wissen und wenn Ihnen dann darüber etwas mitgeteilt
rd , sagen Sie : Ja , da kann man nichts machen . Abg. nastalka : Der
iegsminister hat uns selber gesagt , diese Dinge werden sich erst klären
s die Leute aus der Gefangenschaft zurückkehren . Verhandlungsleiter:
zu haben Sie denn die Konferenzen der Parteiführer gehabt , wenn Sie
rt über eine so wichtige Sache nicht gesprochen haben . Es scheint

*mcr wieder darauf hinauszukommen , dass für sie die Sache nicht so
cktig war . Abg. Hastalka : Ich habe die Sachen den anderen Abgeordneten
tgeteilt , weil ich nickt die ganze Verantwortung übernehmen wollte,
rhandlungsleiter : Was heisst das ? Sie wollten wohl nicht als Ver-
c er der Regierung erscheinen . Abgeordneter Hastalka : Selbstverstand-
ch. Vir haben gesagt , dass man dafür Sorge tragen muss , dass solche
nge nicht mehr vorkommen. Vcrhandlungsleiter : Aber gemacht haben Sie
ckts . Sic geben fortwährend Littel an , die Sie als nicht geeignet
nden . Sagen Sie uns , welches Littel Sic angewendet haben . Abg.Hastalka:
r kauen überein , dass eine öffentliche Kundgebung nickt möglich sei,
11 es dann in der Öffentlichkeit heissen werde , dass in Dohnen etwas
schaben ist ; und wir konnten daher nur unter unseren näheren Bekannten
nwirken . Abg.Hastalka : gibt weiter an , dass Dr . Kramar erklärte , er
lle sich politisch nicht betätigen , denn er habe stets in anderer Rick-
ng gearbeitet , und wenn man ihn gefolgt hätte , wäre es nicht so ge-
nmen. Uas die Loyalitätskundgebung betrifft , so habe der Hinisterprä-
d.cnt ihn gegenüber das Bedauern ausgesprochen , dass nicht gleich zu
ginn des Krieges eine solche seitens der Czechen ausdrücklich be¬
inlosen wurde . Auch in einer dieser vortraulichen Besprechungen in

rag war davon die Rede , was aber weiter damit geschah , dar n könne er
ck nicht genau erinnern . Vcrhandlungsleiter : Ja , es kommt auch in der

oruntersuchung auf einer einzigen Seite Ihres Protokollcs siebenmal die
aorkung vor , dass Sic sich nicht erinnern können . Bs ist immerhin merk—
rdig , dass in diesem Punkt , der dock so wichtig ist , Ihr Drinncrungs-

ernögen plötiöich nachlässt . Ist Ihnen bekannt , dass eine solche Loyali—
tskundgebung der Städtevertretcr bewilligt wurde , der Abgeordneten

oor nickt ? Abg.Hastalka : Hir haben alle dieser Kundgebung zugestimmt,
rkr ndl ungsl i et er .: Auf einmal erinnern Sic sich wieder . Ist diese Städto-
ndgebung auf die vertraulichen Besprechungen zurücIrzunüircn ?Abg.Hastall
s kann ick nickt so genau sagen , da in diesen Beratungen kein Bcschluss
fasst wurde . Vorlr -ndlun .9:siciter : Iis wurde also in dieser Ricktunn



its ge' an . Antworten Sie mit Ja oder Nein . Abgeork .ie*' er k'astalka : Das ist
na vista schv êr nit Ja oder Nein zu beantuorten . Ü̂ n nusste bei jenen
Hungen vorsichtig vorgehen . Ich i/ciss nur , dass nichts daraus geworden

weil ja eben nichts geschehen isr . Dr . Kranar war ia Prinzip nie gegen
e Knndgebnng. Verhandlungsleiter : llan kann bekanntlich prinzipiell fnr
s sein uuid in der Praxis doch so handeln , dass es nicht  iustandekoni .it.
ordnet er liastalka : Han nusste die Vorberitungen unbeobachtet treffen und

rten , ob sich nicht vielleicht ein Anlass ergeben nürdc , weil eine plötz-
tc Kundgebung ohne Anlass die ganze Jelt zur Frage verleitet hätte , was
en denn die Czechen verbrochen . Bestglich der Kriegsanleihe erklärte der

Ire , dass er aus finanzpolitischen Gründen gegen die Aufnahme einer Kriegs-
[eike war , dass ihn jedoch Dr . Kranar geraten habe , i :.i Interesse der Finan-
tdes Startes seine gegensätzliche Haltung aufzugeben . Ebenso habe Dr ..
Lar es durchgesetzt , dass auch bezüglich der neuen Steuern , die einge¬
bt worden sollten , seitens der Czechen keine Schwierigkeiten genacht wer-
[ Er habe dementsprechend seinen früheren ablehnenden Standpunkt , der siel
[ymit jenen das Finaimninisters .deckte , korrigiert , denn der Finanz-
Lstor meinte , es wäre besser nit den Steuern zu warten , bis man alle neu-

iLcsteu kenne ; er sei aber von parlamentarischer Seite zur Einführung neu-
jSteuem gedrängt worden . In den vertraulichen Beratungen sei darüber,wie
tanter der Bevölkerung für die Kriegsanleihe agitieren könnte , nicht ge¬
rochen v/orden . Die schwache Beteiligung an der ersten Kriegsanleihe führt

Zeuge auf die schwache finanzielle Lage der czechischen Kreditinstitute
^ .ck. Die Institute wurden bei Bogiim des 12rioges von ihren Einlegern v/e-
t Rückzahlung gestürmt . Auch bestand ein Kissverhältnis zwischen den vor-
[deneu flüssigen luapital und diesen Rückzahlmigcn , weil bölmische Banken
Fe Gelder vielfach in Galizien , Serbien und Belgien angelegt hatten . Die
fms' rio ist jung und schwach und die Bevölkerung zun gross on " Teile land-
lkschaftlich . Auf eine Frage des llilitäranwaltes , wieso es könne , dass in
tndlichen Ausland die "ITarodni Listy " direkt als Oesterreich feindliches

Jkn angeschen wird , erwidert der Zeuge , es sei ihn das unbegreiflich . Dr.
hnar selbst habe an 2 + Dezenber einen patriotischen Artikel erscheinen

Tssen. Kilitäranwalt Dr .. Preninger ^ Uar in diesen Artikel davon die Rede,
es Oesterreichs E&eg gewünscht wird , so wie es eine österreichische Zei¬
tig regelmässig tut . Zeu.gp : Das stand nicht darin . Dr .Preningor : Ich bitte

einen Artikel zu nennen , wo das darin s cht . Einen einzigen . Der iliii-
anwalt weist auf den Brief an den Statthalter Fürsten Thun hin,indem ge-

nurdc , Begeisterung könne man von den Czechen für einen Krieg nicht
langen , der nur in Interesse der Deutschen und Ungarn geführt werde,und

den Sengen , oh er sich mit diesen Standpunkt identifiziere . Vert .Dr.
rncr protestiert gegen diese Frage , da man nur nach tatsächlichen Vor¬
nnissen fragen düürfe . Dr . Preninger erwidert er stelle diese Frage vor
cm in Interesse des Sengen , un zu beweisen , dass Dr. Kranar diesen Stand¬
et hinter den Rücken seiner Parteimitglieder vertreten habe . Das Kriegs¬
icht beschlicsst diese Frage nur in der Form zuzulassen , ob den Zeugen

it sei , dass dieser Standpunkt des Dr ^Kranar in rigond einer Beratung
Partoicnvortretcr oder sonst in einer Versammlung fisiert und akzeptiert
3. Nack Verlesung des Briefes bemerkt der Zeuge , dass dieser Brief die
rchtung aussprach , welche das czcchische Volk bei Beginn des Krieges

^e , dass aber diese Befürchtungen praktische .'irkungen nicht gehabt haben.
bo doch als einziger Repräsentant der böhmischen Politik in der Staats—

T̂ ldonkontrollkonnission alles bewilligt * Auf eine Frage des Verteidigers
.äoerner stellt der Zeuge fest , dass er in der Staatsschnldcnkontrollkon-
ssion eine Zwangsanieiho an Stelle der Freiwilligen befürwortet habe , denn
fürchtete , dass die Verhältnisse in Böhmen bei einer Freiwilligen - Anleihe

in zufriedenstellendes Ergebnis haben werden , Br habe aber mit dieser Be¬
achtung nicht rockt behalten , l :ilitärsachverständiger Oberstleutnant Rongo
?gt den Zungen , ob die Czechen jemals etwas unternommen haben , un ihre
lksgenossen in Auslände für Oesterreich zu beeinflussen , Der Zeuge erwi-
?t , dass dazu keine klcglichkoit bestand , weil die Czechen höchstens ver¬
ein ig worden wären , dass sie dort Spionage reiben , 1km hätte in die
- 013 gehen müssen und er habe auch dem llinis er Hcinold gleich gesagt,
33 er die k.Öglickkoit hieza hä tc schaffen müssen . Vorhandlangslcitcr:



A

c Abgeordneten massaryk und Rurich und eine ganze Reihe anderer Personen
yden ja ins Ausland gelassen , die ha ton ja auch einen Jinfluss üben kön-
11. Sic haben ja auch einen Dinflnsj geübt , aber was für einen . Dr .Promin-
r : Bio czechischen Sozialdemokraten sind ja auch hinausgefahren und sie
bon ruhig veröffentlicht , dass sie mit den Schweizer Vorkommnissen ab-
l '.it nichts zu un haben . Diese Kundgebung ist doch auch nicht konfisziert
rden . Abg. l 'astalka : Uir haben geglaubt , dass unsere Kundgebung konfis-
ert norden würde . Dr .Preminger : Hat wenigstens irgend jemand von Ihnen
rsuckt , einen Pass zu bekommen? Zeuge : Hein ,̂ Uir haben von vorneherein
genommen, dass das sehr gefährlich gewesen wäre . Vcrhandlungslcitor : Sic
i ^cn da plötzlich eine Ängstlichkeit , die sonst bei Ihnen nickt zu
ndon war . Die Hoinung " es könnte sein " schreckt Sic schon ab .Das ist
ck sonst nicht Ihre Art " .

Ich gebe mich der angenehmen Erwartung hin , dass meine heutigen
tteilungen das Interesse Huer Hxi .llonz gefunden haben und zeichne mit
n Ausdrucke

vorzüglicher Hochachtung

Horausg . dor "Deutsch —böhm. Korr . "



ien , den 19 . Janner 1916.
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Aus dem Prozesse Kramar teile ich heute Euer Exzellenz aus der
eugenvernehmung des Oberdirektors der Zivnostenskr Banka Jaroslav

jenen Teil mit . der sich auf die Kriegsanleihe bezieht . Der
lührt aus : '* Die erste Kriegsanleihe war bei uns „die schwäch-

die 2 . starker und die dritte am stärkrten . Die Gründe hiezu
md mehr verschiedener Natur , lines der wichtigsten war , d?ss bei

ms in Böhmen beide ^orps am frühestem mobilisiert wurden . D̂ s
t ^e zur I'olge ^ dars bei den kleinen Xpssen ausserordentlich grosse

ummen behoben sind ; bei uns , bei der ^ ivnostenska Brnka wurden
Hein in „Prag in jenen Tagen ü̂ber 22 . 000 . 000 K behoben , und wirussten sämtliche Vorschusskassen und Zaloznas alimentieren , um

ihnen zur Befriedigung des kleinen Publikums entgegenkommen zuwollen . Y?ir hatten in Böhmen kleine Runs . Die Leute mussten sich
or dem Hin rücken ausrüsten und brauchten Geld * Während der ersten
Monate war die Erm^e hoch nicht _realisiert . Diese Realisierung

ausserdem für uns regelmassig ein Plus . Damals aber wurde
zurückgehalten , man hat damals bereits von der Organisp-
Getreiaemarktes gesprochen , die Preise stiegen fast tag-
die Folge „war eine allgemeine Zurückhaltung . ,.Denn die Se¬

ltzer waren fest überzeugt , dass sie das „Getreide später viel bes-
;er werden absetzen können . Der sonst gewohnliche Zuiluss kam also

Iden einzelnen Instituten nicht zu gleicher Zeit zu , wie früher , .' ls
er R-rieg ausbrach, „hatten wir als erste Begrüssung die Schwierig¬

keit in der Königgrätzer Vorschusskassa ^ einer in der Industrie
pt eingeführten Bank , die im Verlaufe eines später durchgeführten
Ausgleiches ihre ganzen Reserven und ihr ganzes Aktienkapital ver-
or . Uir hatten schon vorher Schwierigkeiten mit der Semiler Vor-

[schusskassa . Dann meldeten sich noch zwei Prager Kassen ; dann hatten
[wir andere Banken , die grosse Summen am Balkan investiert hatten,
infolgedessen waren wir gezwungen , um das ganze zu halten , grSssere
pummen bei allen diesen notleidenden Instituten zu investieren . Ich
[habe auch in dieser Angelegenheit selbst bei der Oest . - Ung.Bank
orgesprochen , auch der l 'inanzminister und der Statthalter haben

'3ich dafür interessiert . Es gelang uns schliesslich , in dieser Be¬
gebung Ruhe und Ordnung zu schaffen . Aus allen ^diesen Gründen war

Idie Mobilität der czech . Geldinstitute in jener Lage eine recht
schwierige , will man überhaupt von einer Parallele sprechen , so
mss man auch diese schwierigen Verhältnisse in Rechnung stellen,
nter diesen Schwierigkeiten leben wir und ich kann nur sagen,^ss geleistet wurde , was man unter diesen Verhältnissen leisten
:onnte . Es wurden damals bei uns ^ bei der Zivn . Banka ca

38-rOOO. OOOv- bei der ersten Kriegsanleihe gezeichnet . Bei der
[zweiten , das ist sehr wichtig und oestätigt meine Angaben , hrben
^ir schon 60 Mill . und bei der drittem 'Kriegsanleihe 115 Millio¬
nen fronen gezeichnet . - Vorsitzender : .' ie hängt das z .B. mit den
Verhältnissen in der Landwirtschaft zusammen? - Zeuge ; 'Vir haben
in Prag das Zentralinstitut der Raiffeisenkassen , also einer Zen¬
tralorganisation der kleinen Landwirte . Die Zeichnu]
erselben sind folgende:

bei der 1* Kriegsanleihe vmrden gezeichnet K
ü ;? 2 " '*
i? St 3 !! !t !t <t.

!-Ian sieht daraus dass die Zeichnungsergebnisse
Realisation der lernte zusammenhängen . - Vorsitzender : ^ber in die
<eit der 2 . Kriegsanleihe füllt doch die Zeit der neuen Arbeit auf
em Felde ? deswegen ist also das Ergebnis der Kriegsanleihe dies¬

mal hoher ? - Zeuge : Ja , die Realisation der alten Ernte war eben
dieser Zeit schon fortgeschrittener . Bei der 3. Kriegsanleihe

Ffar die Realisation noch rascher und da hatten wir auch das gross te'rgobnis . - Vorsitzender : Meinen Sie nur , dasp diese

hnungszif f em

1,900 . 000 . -
2,700,000 *-

11,000 . 000 . -
präzise mit der
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lemente und nicht die Propagierung eine Rolle gespielt hatte ?" Zeuge : '
ein , gar keine , ich werde das sofort beweisen . Ich könne sofort auf
ie erste Kriegsanleihe zurück . Das Verhältnis 1 : 2 : 5 kommt nicht
u.r hei uns vor , sondern auch hei den deutschen Instituten . Die Böhm,
ckomptebank h ^tte bei der 1 . Kriegsanleihe K 69 . 000 . 000 . - , bei der
, K 115 . 000 . 000 . - und bei der 3 . K 174 . 000 .000 . - gezeichnet . Man
ieht also dasselbe Verhältnis , itan sieht deutlich die Stockung , die '
ben durch die Mobilisierung des Geldmarktes gegeben war . Bei der er-
ten llrganl * hatten wir das Moratorium , wir sind für die Liquidierun-
en eingetreten , langsam haben sich dann die Verhältnisse gebessert,
fenn bei der ersten Krganl . mehr gezeichnet worden wLre , so weiss man
icht , ob die Geldinstitute in Stande gewesen wären , es auszuzahlen,
ors . : Das sind Hypothesen , mit derartigen Hypothesen kotLit m̂ n nicht
eiter , bleiben wir bei den Tatsachen . Sie sagten vorhin , dass Sie von

der Propaganda keinen Erfolg für die Krganl . versprechen * Zeuge : Ja,
eine reine Zeitungspropag -nda kann nicht zürn gewünschten Resultat füh¬
ren , das können wir schon vorher sagen . Ausserden war es ja bei der
ersten Krganl . behördlicherseits gar nicht erlaubt , nur einen Tag vor¬
her darüber su sprechen und das Publikum einigernassen vorzubereiten.
Erst am Tage der Ausschreibung selbst war es gestattet , darüber zu

chreiben + Diese Schwierigkeit hat auch die Statt &alterei anerkannt.
Vors . : Nach Ihrer Darstellung sind abermals nicht die geeigneten Mass¬
nahmen behördlicherseits getroffen worden , also ist die Regierung da¬
ran schuld , dass das Ergebnis der ersten Krgsanl . so schlecht ausgefal¬
len ist . Bs ist das ein Standpunkt , der hier schon von nehreren Zeugen
gegenüber ähnlichen unangenehmen Ereignissen , wie z .B. gegenüber jenen
im 28 . Inf . Reg. , gegenüber der Tätigkeit im Auslande eingenommen wor¬
den ist . Alles das wird immer auf einen Faktor zurückgeführt , der auss¬
erhalb ihnen liegt . Das sieht fast aus wie ein System . Ich will Sie

direkt fragen . Halten Sie eine betJUsste Zurückhaltung für direkt ausge-
chlossen ? Zeuge : Eine Zurückhaltung im politischen Sinne gab es nicht,
ine Zurückhaltung in Betreff der Beobachtungen allgemein Wirtschaft - '

licher Natur war gewiss zu konstatieren . Ich habe bei der ersten Krg . -
anl . eine gewisse Zurückh ltnng bei mehreren Geldinstituten wahrgenom¬
men, die aus den erwähnten wirtschaftlichen Momenten entspringen * Vors . :
Uie hat sich die Zivn .B<nka beteiligt ? Zeuge : Als Bankinstitut auf un-

er eigenes Konto haben wir gezeichnet bei der 1 . Krgsanl . 3,000 .000 . - ,
. 6,000 . 000 . - , 5 . 10 . 000 . 000 . - . Vors . Entspricht das auch den tat-
ächlichen Verhältnissen ? Zeuge : Das entspricht vollkommen unseren Ho-

bilitätsverhältnissen . Bei der ersten Krgsanl . waren wir noch in Obli¬
go gegenüber der öst . - ung . Bank , wir hatten noch eine Menge galizische
Wechsel , die Anforderungen seitens der Zaloznas waren sehr gross . Vors . :
Sygen Sie uns irgend etwas über Ihre Beziehungen zum Ausland, . Zu wel¬
chen ausländischen Instituten hatten Sie Beziehungen ?. Zeuge : Zur Schweiz,
zu Holland und zu Schweden . Von dort haben wir sehr viele Waren und
Nahrungsnittel während des Krieges bezogen , die Banken haben teilweise
die Bestellungen vermittelt und die Beträge ausbezahlt . Vors . : Besteht
auch ein Wertpapiergeschäft während des Krieges ? Zeuge : In sehr be -
schränkten Hasse . Vor Kriegsausbruch war das Geschäft sehr ausgiebig,
aber seit Kriegsausbruch ist es sehr beschänkt . Vors . : Ikben Sie in
fremden Papieren Geschäfte gemacht ? In welchen ausländischen Papieren?
Zeuget Die Hauptgeschäfte waren z .B. in südamerikanischen Titres , die
wurden gekauft . Wir haben auch ein ausgiebiges Geschäft in heimischen
Papieren , in Eisenpapieren u . s .w. Vors . : Bleiben wir bei inkändisehen
Papieren aus fremden Staaten , nahen Sie nicht mit franz . und engl . Pa¬
pieren Geschäfte gemacht ? Zeuge : p . JFranz . und engl . Papiere sind bei
uns in Böhmen sehr wenig eingeführt . Da werden schon mehr Steels ge¬
handelt . Russen sind vor dem Kriege recht stark gehandelt worden . Wäh¬
rend des Krieges hat sich das Geschäft bedeutend verkleinert . Bs be¬
schränkt sich das Geschäft lediglich auf jene Papiere , die auf der Ber¬
liner Börse notiert sind . Vors . : Befinden sich darunter auch Obligatio¬
nen der russ . Eisenbahnen ? Zeuge : Ja . Vors . : Ist das nicht alles seit
Kriegsausbruch sictiert ? Zeuge : Hein . Es ist nur unter Geldstrafen ver-
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boten , sich Papiere aus dem feindlichen Ausland zu kaufen . Aber die in
unseren Händen befindlichen Papiere , die früher schon unser Bigentum
-.varen , die werden bei uns frei gehandelt . Das Geschüft ist natürlich
bedeutend kleiner * Vors . : Haben Sie nicht auch mit ausländischen
Staaten verkehrt ? Zeuge : Hein , mit Banken . Vors . : i3 .t staatlichen In¬
stituten ? Zeuge : Ulr hatten bei uns vor dem Kriege in Prag ein Konto
der russ . Staatsbank . Wir hatten eine Einlage von 50 . 000 Rubel von ihr,
Dieses Geld diente fast ausschliesslich zu AMm?editiernngsauszahlungen;
für Karlsbad . Dieser Betrag ist bei uns vom Staate beschlagnahmt wor- ;
den . Sonst hatte unsere Bank noch ein Konto des russ * Finanzministeri¬
ums, das sog . Konsulatkonto . Dasselbe Konto hatte auch die Kreditan¬
stalt . Dieses Konto wurde an letztere Anstalt abgeführt . Vors . : Haben
Sie das Konto des russ . Finanzministeriums geschlossen ? Zeuge : Ja,das
wurde damals vor Ausbruch des Krieges geschlossen . Vors . : Sonst sind
Sie in keiner Verbindung mit dem russ . Finanzministerium gewesen?
Zeuge : Hein . Auch dieses Konto war keine direkte Verbindung , sondern
es ging meist durch das Bankhans Kenseissohn in Berlin . Vors . : Wissen
Sie gar nichts davon , dass auch russ . Papiere aus dem Auslande bei Ih¬
nen gekauft iTurden ? Zeuge " Ich kann es ja sagen , dass auch russ . Papie¬
re angekauft wurden und zwar waren sie aus der Schweiz , ein ganz klei¬
ner Betrag , es war eine Transaktion , ich habe fast gar nichts davon
gewusst . Ich will die Herren ganz of - cn darüber informieren . Dr . Pre¬
minger : Ist Ihnen erinnerlich , dass Sic in Ihren Zeitungsartikeln in
der "Nar . Listy " das ungünstige Ergebnis der Krsganl . sozusagen vor¬
ausgesagt haben ? Zeuge : Vorausgesagt nicht , ich habe heute den Inhalt
des Artikels *nicht mehr gegenwärtig , aber ich glaube mich zu erinner,
dass ich höchstens auf die wirtschaftlichenSchwierigkeiten hingewiesen
habe . Dr . Preminger : Glauben Sie , dass , wenn man solche Auseinander¬
setzungen veröffentlicht , das geeignet ist , die Bevölkerung für die
Zeichnung der Kriegsanleihe anzuregen ? Zeuge : Ich weiss ja nicht mehr,
in welchem Artikel das geschrieben stand , vielleicht war es nach dem
Ergebnis der Kriegsanleihe . Dr . Preminger : Nein , es war vor dem Ergeb¬
nis , und da möchte ich eben wissen , ob Sie das für ein geeignetes Pro-
Tag-ndamittel halten ? Seage : Ick habe immer geschrieben , Leute tut Lue-
re Pflicht , soweit es überhaupt möglich ist . Dr . Preminger : Hein , Sie
haben ausdrücklich geschrieben , dass man dem Ergebnis nicht mit gros¬
sen Hoffnungen entgegensehen kann . Sie haben hier eine ganze Reihe von
dementen angeführt , welche das mindere Ergebnis der Kriegsanleihe bei
dem einen Teil der Bevölkerung begründen soll . Welcher von diesen Grün¬
den glauben Sie , konnte Herrn Dr. Kramar abhalten , zu zeichnen ? Zeuge:
Darüber kann ich doch nichts sagen . Dr . Preminger : Nach Ihren Hittei¬
lungen stehen Sie ja mit der "Nar . Listy " in reger Verbindung , mit Dr.
Kramar haben Sie enge Beziehungen und ich möchte doch von Ihnen eine
spezielle Aufklärung . Zeuge : Ich kann mich nicht über die Gründe des
Dr. Kramar aussprechen , er war nicht unser Klient . Ich habe nur ge¬
hört , dass er nicht gezeichnet hat . Dr . Preminger : Ich möchte Ihnen
nur mitteilen , dass Dr . Kramar in einem Briefe an den Fürsten Thun
Mitteilt , dass man in diesem Kriege vom böhm. Volke keine Begeisterung
vplangen könne , und dass er aus diesem Grunde nicht zeichne . Zeuge:
Es kommt darauf an , ob Dr . Kramar es öffentlich gesagt hat . Ich weiss
davon nichts . Vors . : Sie fassen die Frage anders auf . 3s handelt sich
nur darum , ob Sie derartige Gründe auch bei anderen bemerkt haben?
"enge : Hein , bei anderen Leuten bin ich dieser Ansicht nicht begegnet,
nie sie da Dr . Kramar ausgesprochen hat . Dr . Preminger : Kennen Sie ei¬
nen gewissen Josef Bartony ? Zeuge : Ja , Bartony aus Kachod ist bei uns
Klient . Dr. Preminger : Hat der für die Krsganl . gezeichnet ? Zeuge : Ja,
er hat gezeichnet für die I . , II . and III . im Verhältnis seines Vermö¬
gens . Selbst hat er ca ., 50 . 000 K gezeichnet . Dr . Preminger : Uie reich
ist Bartony , er soll Millionär sein ? Zeuge : Hr ist üllionär , aber
sein Vermögen ist festgerannt . Dr . Preminger : Ich habe nämlich deswe¬
gen darnach geir gt , weil die Polizei diese geringe Zeichnung aus auf¬
fallend bezeichnete und dieser Bartony merkwürdigerweise auch ein Par¬
teigenosse des Dr. Kramar ist . Hat B rtony damals bar befahlt oder wurde
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das auf das Konto genommen? Zeuge : Das kpnn ich mich nicht mehr erin¬
nern , ich rpiscte die Bücher nachsahen . Dr . Preminger : Ich möchte doch
darauf aufmerksam machen , dass es in den Akten ausdrücklich heisst,
d ss er zur Partei des Dr . kramar gehört und seinen Verhältnissen nach
nicht entsprechend gezeichnet hat . Vielleicht glauben Sie doch den Be¬
hörden so viel * Bs ist gewiss nicht auffällig , wenn ein Fall vorkommt,
aber auffällig wird es , wenn sie sich häufen . Sie haben auch von der
Thes urierung gesprochen . ' A',re es da nicht nöti -. gewesen , mit der
Propaganda einzusetzen , damit die Leute nicht für das Geld fürchten,
dass man ihnen " ut zuspricht , dass man ihnen vorstellt , dass der Sieg
sicher ist . Harum ist das nicht geschehen ? Zeuge ; Die Thesaurierung
h^t mit den kriegerischen Ereignissen nicht viel zu tun . Der kleine
Hann h t nun einmal in kritischen leiten die Ansicht , dass er nur
das Geld wirklich h t , das er in sicheren Hunzen vor sich sieht.
Dr. Preminger : Und da frage ich eben , ob da nicht eine Prop gandp ein¬
setzen soll , um die Leute aufzuklären , dass das nicht richtig ist.
Zeuge : Uir haben j .-. auch gegen die Thesaurierung gearbeitet , aber wir
bissen aus Brf ^hrung , dass das nichts nützt . Wir hatten ja auch vor¬
her ähnliche Fälle , z .B. als : :an während des Balkankrieges von der I.io-
bilisierung nur sprach , hatten wir schon dieselbe Erscheinung beim
Volke wie jetzt . Dr. Preninger : Es ist nämlich hervorgekommen , dass
speziell die "Har . L. " eine Ironisierung der österr . kriegsherickte ge
pflegt ht . Da möchte ick denn dock fragen , ob eine solche Art und
Weise der D rstellung nicht gerade dazu beigetragen hat , dass man das
Geld thesauriert . Zeuge : Die kreise , die die "Ilar . L. " lesen , die ha¬
ben gewiss nicht thesauriert . Dr . Preminger : Sie geben Ihre .angaben
hier mit einer solchen Sicherheit ab , ohne zu bedenken , dass hier im
Akte bereits Dinge nachgewiesen erscheinen , die das gerade Gegenteil
sagen . Hier sitzt ein Hann uf der Anklagebank , der seinen Verwandten
geschrieben hat , man soll ja drs Geld verstecken , und der ein sehr
eifriger Leser der "Nar . L. " gewesen ist . Ich bitte doch etwas vorsich¬
tiger zu sein und keine derartigen allgemeinen Bemerkungen aufzustel¬
len . Vors . : Dass sehr viele Leute thesauriert haben , die auch sehr
viel Zeitungen lesen , das ist doch klar . *'an kann doch nicht sagen,
dass nur diejenigen thesaurieren , die keine Leitungen lesen . Dr. Pre¬
minger : Haben Sic beim Verkauf der im Besitze der Zivn . Banka gewese¬
nen krgsanl . Papiere gewonnen oder verloren ? Zeuge : Uir haben nicht
viel dabei verloren . Dr . Preminger : Aber al pari haben Sie sie nicht
.verkauft ? Zeuge : Nein , zu einem etwas geringeren kurs . Dr . Preminger:
Haben Sie nicht gerade zur gleichen Zeit , als Sie die Papiere der öst.
krgsanl . abstiessen , um 40 . 000 Rubel russ . Rente gekauft ? Zeuge : Das
ŵ .r bestem ?t nicht aus diesem Gelde ! (Heiterkeit im Zuschauerraum . )
Dr. Preminger : Sie sind natürlich ein ausgezeichneter Fachmann , wie
Sie das verstehen : Ich bin lange nicht so versiert wie Sie , aber wenn
man ein Papier verkauft und ein nderes dafür kauft , so kommt es dock
nicht darauf an , ob man es mit derselben läinze befahlt ! Nach meinen
weiteren Laienbegriffen kommt mir auch vorm dass man doch den Kurs
der russ . Rente stärkt , wenn man russ . Papiere kauft und so etwas soll
te m n doch als österr . Institut nicht tun . Zeuge : Das muss ich aber
ganz entschieden bestreiten . Die Papiere sind aus deutschem Besitz ge¬
kauft worden , nicht ans russischen , für die das Geld nicht exportiert
worden ist . Das Geld ist ja nicht ausser L- ndes gekornicn , da kann man
doch von einer Stärkung des Kurses nicht reden . Dr . Preminger : Uarum
hbon Sie denn dann gerade russ . Papiere gekauft , wenn Sie kein In¬
teresse daran gehabt hpben , den kurs zu Mlten . Zeuge : Wir hrbcu es
ans unseren Börsenpapieren gekauft , doch nicht vom foindl . Auslande,
sondern nur von der Diskontogesellschaft in Berlin . Biese Papiere ha¬
ben bei uns überhaupt keinen kurs . Die russ . kurse werden in Paris
festgestellt . Diese Papiere waren im Privatbesitz eines deutschen oder
österr . Untertanen , wurden in Österr . küJirung ausgezahlt , das Geld
blieb im Inland , es kann also auf den Kurs in Paris keinen Eindruck
gemacht haben . Dr . Preminger : Haben Sie nickt auch versucht , ausländ.
Papiere vom Aasland zu kaufen ? Zeuge : Hein . Dr . Preminger : II ben Sie
nickt an den Schweizer Bankverein in Zürich eine Anfrage gerichtet



wegen der besten Bedingungen für den Ankauf russ . uhd franz . 3t atspa-
i)ierc an der P riscr Börse . Zeuge : ( zögert ) . Dr . Premingor : bissen Sie
nichts davon . Zeuge : Hein , davon weiss ich nichts . Dr . Freilinger : (mit
erhobener Stimie ) Stellen Sie das in Abrede , dass Sic einen solchen
Brief geschrieben haben ? Ze:\gc : Es ist leicht möglich , dass ich einen
Brief fertige , den ich nicht gelesen habe . Ich fertige 1500 Briefe au
Tage und da kann es doch vorkommen, dass ich den einen oder anderen
nicht lese . Dr . Freilinger : Gerade den Brief haben Sie nicht gelesen?
Ze ige : Ich kann mich absolut nicht erinnern , ich bitte , mir den Brief
vorzulegen . Dr . Freilinger : Der Brief wird Ihnen vorgelegt werden , in
der Untersuchung , die gegen Sic geführt wird , da können Sie ruhig
sein . Vors . : Haben Sie persönlich mit den Sch . eizer Instituten ver¬
kehrt , mit denen Sie Geschäf -e zu machen pflegen ? Zeuge : Hein , nur
durch die Post . Dr . Koerner : Sic haben früher etwas s . gen sollen über
das SusannenkoiEten der Statistik bei der Statthalterei und über die
Verteilung der Lrfolge bei der Kriegsanleihe nach Zusammensetzung der
Bevölkerung aus den beiden Rationalitäten * Zeuge : Ja , da möchte ich et-
uas vorausschicken . Bei der I . Kriegsanleihe \/nrde ich n r * Fürsten
Thun gerufen und er hat mich gebeten , die Sache zu unterstützen . Ich
habe auch für die "N.L. " einen Artikel geschrieben , er hat ihn gele¬
sen und rar damit zufrieden . Bei der 11 ^ Kriegpanleihe habe ich dann
angeregt , dass die Bezirkshauptmannschaften Kommissionen bilden sol¬
len , um das Publikum zu belehren . Bei der dritten *.;urde das dann or¬
ganisiert, ! ^ Aai,e &el &&&ein Schema für die Arbeiten und Vorträge
dieser Kommssio ^ n für die Kriegsanleihe ausgearbeitet und das wurde
dann veröffentlicht . - Nun kome ich zur Statistik . Diese ist mir be¬
kannt , ich habemmich ganz entschieden dagegen verwahrt . Ich habe un¬
serem Regierungskommissür gesagt , sie :inirde nur zutreffen , \;enn die
in Verbindung gesetzt uürde mit einer nationalen Statistik der Vermö¬
gensverhältnisse etua auf Grund der Arbeiten des Dr . Jleser . Dann hät¬
te festgestellt werden können , was aus deutscheu und was aus czech.
Geldern kommt. Dann müsste aber auch die wirtsch . Seite berücksichtigt
werden in dem Moment, wo subskribiert wird . Kurz und gut , eine solche

Statistik müsste wirklich wissenschaftlich gearbeitet werden und alle
Verhältnisse in Betracht ziehen . Wenn man aber einfach vergleicht,was
in deutschen und was in czech . Bezirken oder Instituten gezeichnet
wird , dann kann man nicht die Uahrheit treffen . Vorsitzender : "Sie
meinen , diese Statistik , die Sie für notwendig halten , ist nicht vor¬
liegend , diese kann nicht mehr geschaffen werden , was also bisher da
ist , das stimmt nicht , Ihre Statistik aber stimmt ?" Zeuge : "Ich habe
ja keine Statistik aufgestellt , ich habe ja nicht die gesamten Zeich¬
nungen in Betracht gezogen, " Vorsitzender : "Sie geben zu , dass Ihrer
Statistik also dieselben llangel anhaften , wie den anderen ? Zeuge : "Es
wurde ja durch meine kein Verhältnis angegeben " . Vorsitzender : "Ich
weiss schon , die antliche Statistik ist fehlerhaft , nur die Zahlen
die in Ihrer angeführt sind , sind richtig . Die Einlagen und Reserveka¬
pitalien sind ja auch in den anderen angegeben , und auch nicht auf
Traume hin zusammengestellt . " Zeuge : "Ich habe keine solche Statistik
gemacht , ich hatte nicht die wissenschaftlichen Grundlagen dazu . Ich
bin deshalb zu Coudenhove gegangen und habe ihn gebeten , er möchte
eine wirkliche Statistik machen lasse , über die Beteiligung beider
Volksstänme an der Kriegsanleihe . Ich habe ihm gesagt , dass das nur
auf Grund einer von den drei Landesausschüssen von Böhmen, Fähren und
Schlesien einzuberufenden Dnquete geschehen könnte . " Dr . Koerner : "Uie
ist die Organisation der Banken bei Vergebung von Staa +sanlehen ? Zeuge:
"Uir haben ein öst .ung . Rentenkomitee , das jetzt von der Postsparkassa
geleitet wird . Dr . Koerner : "Uelche von den tschech . Banken sind daran
zugelassen ? Zeuge : "Die Zivn .b . , die Zentralbank der böhm. Sparkassen,
die böhm. Indus !riealbank und die böhn . Bank. " Dr. Koerner : "Ilit welchen
Anteil ?" Zeuge : "Unsere Bank hat 3/1/2 die anderen Banken weniger,
alle zusammen vielleicht Dr . - oemer : "Uelchen Wirkungskreis hat
die Zentralbank der deutschen Sparkassen ?** Zeuge : Ueber ganz Oesterreick
Die tech . Zentralbank der böhm. Sparkassen umfasst nur die tschech.
Das Verhältnis der beiden Zentralbanken ist , mir scheint so , dass die
tschech . 1000 Ulli , und die deutsche 5000 Lmll .Dinlagen verwaltet .Die
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Ziffern sind mir nicht auswendig genau gegenw ^rtig,aber jedenfalls ist
die Potenz der Zentralbank der deutschen Sparkassen bedeutend grösser,
als die der böhmischen, , weil letztere jünger sind, " Dr , Koerner : "Kennen
Sie die Ziffern des Anteiles der Zentralbank der deutschen Sparkassen
imöst . Rentenkonsortium ?" Zeuge : "Nein , die Prozentsätze kenne ich
nicht so genau . " Dr . Koerner :. "Vielleicht den Prozentsatz der böhm .Union¬
bank ?" Zeuge : " Er dürfte etwas grösser sein , als der unsrige ; auswendig
Rann ich ihn nicht sagen . Dr . Koerner : " Uie ist der Grossgrundbesitz
unter der Klientel der Zivn .b . ? '' Zeuge : "Wir haben nur 4 oder 5 Herren
aus den Grossgrundbesitz , eine Anzahl anderer ist wohl bei den landwirt¬
schaftlichen Kassen und Instituten,die übrigen sind bei den deutschen
Banken *" Vors : "Ist es richtig , dass die deutschen Banken in Österreich
die grtssen Industriekartolle beherrschen ? " Zeuge : Ja , die Unionbank be¬
herrscht die Kartelle der Appreteure , jede grössere Bank versucht ihren
Einfluss vor allen Dingen auf ein Kartell geltend su machen . " Dr . Koerner:
"Welche Institute stehen an der Spitze des Prager Geldmarktes ?"Zeuge : ^In
erster Reihe die Kreditanst . , dann die Lünderbank und dann wir .Uir sind
in einer entschiedenen Rivalität , Bei letzterer insbesondere sind mehr
csech . Kunden als deutsche bei uns . " Dr . Koerner : "Uie war der Stand der
Brauerei - Industrie und der Zuckerindustrie nach Ausbruch des Krieges ?"
Zeuge : "Die Zuckerind , war damals bedrängt ; sie exportiert ihre Erzeug¬
nisse ins Ausland , meist nach England , das blieb nun aus und infolge¬
dessen blieben auch die Nittel aus , die sonst zur Fortführung ihrer Be¬
triebe wieder zurückfliessen . Infolgedessen wurden Enqueten zusammenge¬
rufen , und es wurde dann bei der öst . - ung . Bank eine Stelle gebildet,um
den Industriellen ihren Bestand zu ermöglichen und ihnen wieder Littel
zuzuwenden . Vors . "Somit mnssten wir also Zucker im Inlande genug haben.
Ist Ihnen bekannt , dass der Zucker billiger geworden ist ? "Zeuge : "IIein,
der ist gestiegen . " (Heiterkeit im Zuschauerraum ) Vors . : "Bs bestand ei¬
ne Ängstlichkeit unter den Industriellen , aber von einer bedrängten La¬
ge konnte man doch nicht sprechen .Zeuge : "Doch,da die Zuckerindustrie 2/3
exportiert . " Dr . Koerner : " \.-ar da die czech . Industrie mehr getroffen
als die deutsche ? " Zeuge : " Ja , weil sie mehr auf Kredit angewiesen ist.
Oberst Sauer : " Es hat bei Ihnen eine Revision stattgefunden , war das
eine behördlich angeordnete ? Zeuge : " Ja , es kam ein Untersuchungsrichter,
ein Hilitäranwalt mit einer Kommission . " Dr , Preminger : "Es ist gegen die
Zivn .b * ein Ermittlungsverfahren anhängig gemacht worden , eben wegen al¬
ler dieser Sachen , wegen Beteiligung an der Krganl . , den ausländischen
Papierkäufen u . s .w. " Oberst Sauer : Ist es wahr , dass Ihnen einmal ange¬
boten worden ist , in den russ . finanziellen Staatsdienst zu treten ? "Zeuge
" Es ist einmal davon gesprochen worden . Aber es ist nichts daraus ge¬
worden . Dr * Preminger : " Ich muss gegen die Beeidigung des Zeugen Ein¬
spruch erheben * Aus seinen eigenen Angaben geht bereits hervor,dass ge¬
gen ihn eine Untersuchung geführt wird , in einer Strafsache , die in ei¬
nem unmittelbaren Zusammenhange mit der hier in Verhandlung stehenden
Strafsache steht . Ich bitte aus diesem Grunde ^ den Zeugen nicht zu ver-
eidigcn .. "Vors %" Herr Zeuge ist es Ihnen bekannt , dass gegen Sie ein

Verfahren anhängig gemacht wurde ? Zeuge : "Das wurde mir gesagt . " Das
Kriegsgericht zieht sich zur Beratung zurück und nach Wiedereröffnung
der Sitzung verkündet der Vors , folgenden Gerichtsbeschlüsse " Das
Kriegsgericht hat den Besckluss gefasst, , den Zeugen nicht zu vereidigen.
Aus der Aussage -des Zeugen selbst ergibt sich der Zusammenhang mit der
iiier zur Verhandlung kommenden Strafsache mit Rücksicht auf die Aktion
'.vegen der Kgsanl , und der Reisen ins Ausland . Bs ist ferner gegen den
Zeugen , wie er selbst sagt , neben dieser Angelegenheit ein Vorfahren
in Zuge und es ist der Verdacht nicht von der Hand su weisen,dass ein
Zusammenhang angenommen werden kann , Es ist also bei sonstiger Nichtig¬
keit die Vereidigung dieses Zeugen , ausgeschlossen.

Ich gebe mich der angenehmen Erwartung hin , dass meine heutigen
Mitteilungen das Interesse Euer Exzellenz gefunden haben und zeichne
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Wien , den 19 . Jänner 1916.

Euer Exzellenz!

Ich beehre mich in . nachstehenden Ihnen folgende Mitteilung zu
übe *̂ Ltteln:

Gegenüber den Gerächten , die auch in der letzten Zeit nicht verstimm
men wollen , dass die letzte Rekonstruktion des Kabinetts nur der Vor¬
läufer einer gänzlichen Umgestaltung des Kabinetts gewesen sei , bin ich
auf Grund von Informationen , die mir von einer Persönlichkeit zugekom¬
men sind , die mit den Absichten der Krone genau vertraut sein musa in
der Lage , festzustellen , dass diese massgebende Stelle zumindest so lang
der Krieg dauert,einen Wechsel in der Leitung der gegenwärtigen Regierung
aicht wünscht . Es h :.ben zwar in den letzten Tagen über Anregung des
Präsidenten der Sta ^tsschuldenkommission Freiherrn von Czedik abermals
Besprechungen vrn Herrenhausmitgliedern stattgefunden , doch hat es sich
dabei einzi ? und allein um die finanzielle Situation , sowohl was die
Vergangenheit als die nächste Zukunft anbelangt und keineswegs um irgend,
welche Veränderungen in der Regierung gehandelt . Ei n Diner,d as kürz -*
lieh bei einem hervorragenden Parteiführer stattgefunden hat , und an dem
ausser führenden Mitgliedern dieser Partei auch meh&ere Minister /und
andere hervorragende Persönlichkeiten teilnahmen,deutet übrigens darauf
hin , dass auch diese Partei , innerhalb derer sich nach der letzten Re¬
konstruktion eine unfreundliche Stimmung bemerkbar gemacht haben soll,
nunmehr mit dem Kabinett Stürgkh sich wieder befreundet hat . Desgleichen
lassen Stimmen aus dem cgechischen Hochadel darauf scliliessen , dass das
Ministerium nach wie vor feststeht.

Zur Unterwerfung Montenegros erfahre ich noch folgendes : Bereits
am 7 . Jänner,also noch vor der Eroberung Luwcen,hat Montenegro um einen
Waffenstillstand angesacht,der damals verweigert wurde . Nunmehr ist
der ehemalige Gesandte in Cetinje Otto vor einigen Tagen auf dem mon¬
tenegrinischen Kriegsschauplatz abgereist , der mit allen Vollmachten
ausgerüstet ist,um den Friedensschluss mit Montenegro zu perfektionieren.

Ungefähr zur selben Zeit , als das erste Ersuchen Montenegros um
einen Waffenstillstand gestellt wurde , langte ein gleiches Ersuchen sei¬
tens Italien ein , das jedoch , da es nicht vorbehaltelos gestellt wurde,
glatt abgelehnt worden ist.

Es dürfte Euer Exzellenz interessieren die Zusammensetzung des
Gerichtshofes im Prozess Kramar kennen zu lernen . Vorsitzender ist
Oberst ä'ilibald Sauer v . Nordendorf , als Vcrhandlangslciter fungiert
Oberleutnant - Auditor Robert Peutlschmid , Beisitzer sind : Hauptmann
Eduard Redl , Hauptmann Ludwig Element u . Oberleutnant Robert Ernst.
Ersatzvorsitzender ist Oberst Gustav Seidel , Ersatzrichter sind :Haupt-
mann Karl Holtschek u . Oberleutnant Dr . Otto Ernst . Als militärische
Sachverständige des Evidenzbüros des Gcncralstabcs wohnen der .Verhandlung
Oberstleutnant May Ronge und Hauptmann Dr . Richard Turba bei , welch
letzterer inzwischen ausgeschieden ist.

Aus dem Prozesse Kramar teile ich heute Buer Exzellenz aus der
Zeugenvernehmung des Oberdiroktors der Zivnostonska Banka Jaroslav
Preis jenen Teil mit , der sich auf die Kriegsanleihe bezieht . Der Zeu¬
ge führt aus:

"Die erste Kriegsanleihe war bei uns die schwächste , die 2 . stärker
und die dritte am stärksten . Die Gründe hiezu sind mehr verschiedener
Uatur.



Eines der wichtigsten war , dass bei uns in Böhmen beide Korps am
frühesten mobilisiert wurden . Das hatte zur Folge , dass bei den Kleinen
Kassen ausserordentlich grosse Summen behoben worden sind ; bei uns,bei
der Zivnostenska Banka wurden allein in Prag in jenen Tagen,über
22 . 000 . 000 K behoben , und wir mussten sämtliche Vorschusskassen und
Zaloznas alimentieren *um ihnen zur Befriedigung des kleinen Publikums
entgegenkommen zu kommen. Wir hatten in Böhmen kleine Runs.

Die Leute mussten sich vor dem Einrücken ausrüsten und brauchten
Geld . Während der ersten 3 Monate war die Ernte noch nicht realisiert.
Diese Realisierung bedeutet ausserdem für uns regelmässig ein Plus*
Damals aber wurde das Korn zurückgehalten , man hat damals bereits von
der Organisation des Ge'ureidemarktes gesprochen , die Preise stiegen fast
täglich und die Folge war eine allgemeine Zurückhaltung . Denn die Besit¬
zer waren fest überzeugt , dass sie das Getreide später viel besser wer¬
den absetzen können . Der sonst gewöhnliche Zufluss kam also den einzel¬
nen Instituten nicht zu gleicher Zeit zu , wie früher*

Als der Krieg ausbrach , hatten wir als erste Begrüssung die Schwie¬
rigkeit in der Königgrätzer Vcrschusskassa , einer in der Industrie gut
eingeführten Bank , die im Verlaufe eines später durchgeführten .Ausglei¬
ches ihre ganzen Reserven und ihr ganzes Aktienkapital verlor - Wir hat¬
ten schon vorher Schwierigkeiten mit der Scmiler Vorschusskassa . Dann
meldeten sich noch 2 Prager Kassen ; dann hatten wir andere Banken , die
grosse Surfen am Bplkan investiert hatten , infolgedessen waren wir ge¬
zwungen , um das ganze zu halten , grössere Summen bei allen diesen not¬
leidenden Instituten zu investieren . Ich habe auch in dieser Angelegen¬
heit selbst bei der Oest -̂ Uag . Bank vorgesprochen , auch der Finanzmini¬
ster und der Statthalter haben sich dafür interessiert . Bs gelang uns
schliesslich , in dieser Beziehung Ruhe und Ordnung zu schaffen*

Aus allen diesen Gründen war die Mobilität der c^ech . Geldinsti¬
tute in jener Lage eine recht schwierige , will man überhaupt von einer
Parallele sprechen , so mnss man auch diese schwierigen Verhältnisse in
Rechnung stellen*

Unter diesen Schwierigkeiten leben wir und ich kann nur sagen,
dass geleistet wurde , was man unter diesen Verhältnissen leisten konn¬
te , Es wurden damals bei uns , bei der Ziv . banka ca . K 38 *000 . 000 *—
bei der ersten Kriegsanleihe gezeichnet . Bei der 2 . , das ist sehr wich¬
tig und bestätigt meine Angaben , haben wir schon 60 lall * und bei der
3 . Kriegsanleihe 115 Millionen Kronen gezeichnet *"

Vors . : "Wie hängt das z .B. mit den Verhältnissen in der Land¬
wirtschaft zusammen?"

Zeuge : "Wir haben in Prag das Zentralinstitut der Raiffeisenkas—
sen , also einer Zentralorganisation der kleinen Landwirte . Die Zeich¬
nungsziffern derselben sind folgende:

bei der 1 * Kriegsanleihe wurden gezeichnet K 1,900 . 000 . -
" " 2 . " " " " 2,700 .000 *-
" " 3 . " " " " 11,000 . 000 . - *

Man sieht daraus , dass die Zeichnungsergebnisse präzise mit der Reali¬
sation der Ernte zusammenhängen . "

Vors . : "Aber in die Zeit der 2 . Kriegsanleihe fLtllt doch die
Zeit der neuen Arbeit auf dem Felde ?Weswegcn ist also das Ergebnis der
Kriegsanleihe diesmal höher ?"

Zeuge : "Ja , die Realisation der alten Ernte war eben zu dieser
Zeit schon fortgeschrittener . Bei der 3 . Kriegsanleihe war die Realisa¬
tion noch rascher und da hatten wir auch das grösste Ergebnis . "

Vors . : "Meinen Sie nur , dass diese naturgemässen Elemente und
nicht die Propagierung eine Rolle gespielt hätte ?"

Zeuge : "Nein , gar keine , ich werde das sofort beweisen . Ich kom-
sofort auf die erste Kriegsanleihe zurück * Das Verhältnis 1 : 2 : 5
kommt nicht nur bei uns vor , sondern auch bei den deutschen Instituten.
Die Böhm. Eskomptebank hatte bei der 1 . Kriegsanleihe K 69. 000 . 000 . - ,
bei der 2 * K 113 . 000 . 000 *- und bei der 3 * K 174 *000 . 000 . - gezeichnet.
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Man sieht also dasselbe Verhältnis . K̂ n sieht deutlich die Stockung die
eben durch die Mobilisierung des Geldmarktes gegeben vjar . Bei der ersten
Krganl . hatten wir das ^ oratoi -jnm.., wir sind für die Liquidierungen ein¬
getreten , langsam haben sich dann die Verhältnisse gebessert . Wenn bei der
ersten Krganl . mehr gezeichnet worden wäre , so weiss man nicht ob die
Geldinstitute im Stande gewesen wären , es auszuzahlen . "

Vors, : "Das sind „Hypothesen mit derartigen Hypothesen kommt man
nicht weiter , bleiben wir bei den Tatsachen . ' "

"Sie sagten vorhin , dass Sie von der Propaganda keinen Erfolg für
die Krganl . versprechen . "

Zeuge : " Ja , eine reine Zeitungspropaganda kann nicht zum gewünschte3
Resultat führen , aas können wir schon vorher sagen . Ausserdem war es ja
bei der ersten Krganl . behördlicherseits gar nicht erlaubt , nur einen Tag
vorher darüber zu sprechen und das Publikum einigernassen vorzubereiten.
Erst am Tage der Ausschreibung selbst war es gestattet , darüber zu
schreiben * Diese Schwierigkeit hat auch die Statthalterei anerkannt.

Vors . : " Nach Ihrer Darstellung sind abermals nicht die geeigne¬
ten Massnahmen behördlicherseits getroffen worden , also ist die Regie¬
rung daran schuld , dass das Ergebnis der ersten Erganl . so schlecht aus¬
gefallen ist . Es ist das ein Standpunkt ^ der hier schon von mehreren Zeu¬
gen gegenüber ähnlichen unangenehmen Ereignissen , wie z .B. gegenüber
jenen im 28 . Inf Heg. , gegenüber der Tätigkeit im Auslande eingenommen
worden ist . Alles das wird immer auf einen Faktor zurückgeführt der
ausserhalb Ihnen liegt . Das sieht fast aus wie ein System.

"Ich will Sie direkt fragen . Halten Sie eine bewusste .Zurückhai - -
tung für direkt ausgeschlossen ?"

Zeuge : "Eine Zurückhaltung in politischem Sinne gab es nicht.
Eine Zurückhaltung in Betreff der Beobachtungen allgemein wirtschaft¬
licher Natur war gewiss zu konstatieren . Ich habe bei der ersten
Krganl . eine gewisse Zurückhaltung bei mehreren Geldinstituten wahrge¬
nommen, die aus den erwähnten wirtschaftlichen Momenten entspringen . "

Vors . " Wie hat sich die Zivn .Bahka beteiligt ?"
Zeuge : "Als Bankinstitut auf unser eigenes Konto haben wir ge¬

zeichnet bei der
1 . Krganl . 3,000 *000 .—
2 . " 6,000 . 000 .—
3 . " 10,000 .000 *—
Vors . : "Entspricht das auch den tatsächlichen Verhältnissen ?"
Zeuge : "Das entspricht vollkommen unseren Mobilitätsverhältnis¬

sen . Bei der ersten Krganl * waren wir noch in Obligo gegenüber der
öst . ung * Bank , wir hatten noch eine Menge galizische Wechsel , die An¬
forderungen seitens der Zaloznas waren sehr gross . "

Vors : "Sagen Sie uns irgend etwas über Ihre Beziehungen zum Aus¬
land . Zu welchen usländischen Instituten hatten Sie Beziehungen ?"

Zeuge : "Zur Schweiz , zu Holland und zu Schweden . Von dort haben
wir sehr viele Waren und Nahrungsmittel während des Krieges bezogen,
die Banken haben teilweise die Bestellungen vermittelt und die Beträge
ausbezahlt " .

Vors . : "Besteht >uch ein Wertpapiergeschäft während des Krieges ?"
Zeuge : "In sehr beschränktem Masse . Vor Kriegsausbruch war das

Geschäft sehr ausgiebig aber seit Kriegsausbruch ist es sehr beschränkt.
Vors . : "Haben Sie in fremden Papieren Geschäfte gemacht ? In wel¬

chen ausländischen Papieren ? "
Zeuge : Die Hauptgeschäfte waren zum Beispiel in südamerikanischen

Titres , die wurden gekauft . Vir haben auch ein ausgiebiges Geschäft in
heimischen Papieren , in Eisenpapieren u . s .w.

Vors . : "Bleiben wir bei ilnl indischen Papieren aus fremden Staaten.
Haben Sie nicht mit franr * und engl . Papieren Geschäfte gemacht . -'

Zeafe : "Franz . und engl . Papiere sind bei uns in Böhmen sehr wenig
eingeführt . Da werden schon mehr Steels gehandelt . Russen sind vor dem
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Kriege r &cht stark gehandelt worden. Während des Krieges hat sich das
Geschäft bedeutend verkleinert . Es beschränkt sich das Geschäft , ^
lediglich auf jene Papieie , die aui der Berliner Börse nntiert sind . "

Vors . : "Befinden sich darunter räch Obligationen der russ . Eisen¬
bahnen?"

Zeuge : "Ja " .
Virs . : " Ist das nicht alles seit Kriegsausbruch sistiert ?"
Zeuge : "Nein . Es ist nur unter Geldstrafen verboten , sich Papie¬

re aus den feindlichen Ausland zu kaufen * Aber die in unseren Händen
befindlichen Papiere , die früher schon unser Eigentun waren , die wer¬
den bei uns frei gehandelt . Das Geschäft ist natürlich bedeutend klei¬
ner . "

Vors . : "Haben Sie nicht auch mit ausländischen Staaten verkehrt ?"
Zeuge: "Nein , mit Banken. "
Vors . : "Mit staatlichen Instituten ?"
Zeuge: "Wir hatten bei uns vor dem Kriege in Prag ein Konto der

russ . Staatsbank . Wir hatten eine Einlage von 50. 000 Rubel von ihr.
Dieses Geld diente fast usschliesslich zu Al±reditierungsaus .iahlungen
für Karlsbad . Dieser Betrag ist bei uns vom Staate beschlagnahmt wor¬
den.

Sonst hatte unsere Bank noch ein Konto des russ . Finanzministeriums
das sog . Konsulatkonto . Dasselbe Konto hatte auch die Kreditanstalt.
Dieses Konto wurde an letztere Anstalt abgeführt . "

Vors . : "H<r,ben Sie das Konto des russ . Finanzministeriums ge¬
schlossen ?"

Zeuge: "Ja , das wurde damals vor Ausbruch des Krieges geschlos¬
sen . "

Voa?s . : "Sonst sind Sie in keiner Verbindung mit dem russ . Fi¬
nanzministerium gewesen?"

Zeuge : ' Nein . Auch dieses Konto war keine direkte Verbindung,
sondern es ging meist durch das Bankhaus Mendelssohn in Berlin . "

Vors . : "Wissen Sie gar nichts davon, dass auch russ . Papiere
aus dem Auslände bei Ihnen gekauft wurden?"

Zeuge: "Ich kann es ja sagen , dass auch russ . Papiere ange¬
kauft wurden und zwar waren sie aus der Schweiz , ein ganz kleiner Be¬
trag , es war eine Transaktion , ich habe fast gar nichts davon ge-
wusst . Ich will die Herren ganz offenbar darüber informieren . "

Dr. Preminger : " Ist Ihnen erinn &lich , dass Sie in Ihren Zei¬
tungsartikeln in der Nar^ni Listy das ungünstige Ergebnis der Krgsanl.
sozusagen vorausgesagt haben ?"

Zeuge: " Vorausgesagt nicht , ich habe heute den Inhalt des Ar¬
tikel nicht mehr gegenwärtig , aber ich glaube mich zu erinnern , dass
ich höchstens auf die wirtschaftlichen Schwierigkeiten hingewiesen
habe . "

Dr. Preminger : "Glauben Sie , dass , wenn man solche Auseinander¬
setzungen veröffentlicht , das geeignet ist , die Bevölkerung für die
Zeichnung der Kriegsanleihe anzuregen ?"

Zeuge: " Ich weiss ja nicht mehr, in welchem Artikel das ge¬
schrieben stand , vielleicht war es nach dem Ergebnis der Kriegsan¬
leihe . "

Dr. Preminger : "Nein, es war vor dem Ergebnis , und da möchte
ich eben wissen , ob Sie das für ein geeignetes Propagandamittel hal¬
ten ?"

Zeuge : "Ich habe immer geschrieben , Leute tut Euere Pflicht,
soweit es überhaupt möglich ist . "

Pr . Preminger : "Nein , Sie haben ausdrücklich geschrieben , dass
man dem Ergebnis nicht mit grossen Hoffnungen entgegensehen kann . "
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pr . Preminge*r ?-'Sie haben hier eine ganze Reihe von Momenten an¬
geführt , welche das mindere Ergebnis der Kriegsanleihe bei dem einen
Teil der Bevölkerung begründen eoll . Welcher ven diesen Gründen glauben
Sie kannte Herrn Dr^ Kramar abhalten , zu zeichnen ?"

Zeuge: "Darüber kann ich doch nichts sagen . "
Dr. Preminger : " Nach Ihren Mitteilungen stehen Sie ja mit der

Nar. L. in reger Verbindung , mit Dr. Kramar haben Sie enge Beziehungen
und ich möchte doch van Ihnen eins spezielle Aufklärung . "

Zeuge: "Ich kann mich nicht über die Gründe des Dr. Kramar aus¬
sprechen , er war nicht unser Klient . Ich habe nur gehört , dass er nicht
gezeichnet hat.

Dr. Preminger :" Ich möchte Ihnen nur mitteilen , dass Dr. Kramar
in einem Briefe an den Fürsten Thun mitteilt , dass man in diesem Kriege
vomböhm. Volke keine Begeisterung verlangen könne, und dass er aus die¬
sem Grunde nicht zeichne . "

Zeuge: " Es kommt darauf an , ob Dr. Kramar es öffentlich gesagt
hat . Ich weise davon nichts"

Vors . :" Sie fassen die Frage anders au&. Es handelt sich nur darum,
ob Sie derartige Gründe auch bei anderen bemerkt haben?"

Zeuge :" Nein , bei anderen Leuten bin ich dieser Ansicht nicht be¬
gegnet , wie sie da Dr. Kramar ausgesprochen hat . "

Dr. Preminger : "Kennen Sie einen gewissen Josef Bartony ?"
Zeuge: Ja , Bartony aus Nachod ist bei uns Klient . "
Dr. Preminger : " Hat der für die Krgsanl . gezeichnet?
Zeuge : "Ja , er hat gezeichnet für die I . II und III . im Verhält¬

nis seines Vermögens.' Selbst hat er ca 50.000 K gezeichnet . "
Dr. Preminger : "Wie reich ist Bart . , er soll Millionär sein ?"
Zeuge: "Er ist Millionär,aber sein Vermögen ist festgerannt.
Dr. Preminger : "Ich habe nämlich deswegen darnach gefragt , weil

die Polizei diese geringe Zeichnung als auffaltend bezeichnete und dieser
Bart , merkwürdigerweise auch ein Parteigenosse des Dr. Kramar is &. "

"Hat Bartony damals bar bezahlt $der wurde das auf das Konto
genommen?"

Zeuge: "Das kann ich mich nicht mehr erinnern , ich müsste die
Bücher nachsehen . "

Dr. Preminger : "Ich möchte dich darauf aufmerksam machen, dass
es in den Akten ausdrücklich heisst , dass er zur Partei das Dr. Kramar
gehört und seinen Verhältnissen nach nicht entsprechend gezeichnet hat.
Vielleicht glauben Sie doch den Behörden a* viel . Es ist gewiss nicht
auffällig , wenn ein Fall vorkommt, aber auffällig wird es , wann sie
sich häufen . " "Sie haben auch von der Thesaurierung gpsprochen .Wäre es
da nicht nötig gewesen, mit der Propaganda einzusetzen , damit die Leute
nicht für das Geld fürchten , dass man ihnen Mut zuspricht , dass man
ihnen vorstellt , dass der Sieg sicher ist . Warum ist das nicht geschehen?

Zeuge: "Die Thesaurirung hat mit den k̂riegerischen Ereignissen
nioht viel zu tun . Der kleine Mann hat nun einmal in kritischen Zeiten
d3R Ansicht , dass er nur das Geld wirklich hat , das er in sicheren Mün¬
zen vor sich sieht . "

Dr. Preminger : "Und da .frage ich eben , +b da nicht eine Propaganda
einsetzen soll , um die Leute aufzuklären , dass das nicht richtig ist . "

Zeugp: Wir haben ja auch gegen die Thesaurierung gearbeitet,aber
wia* wissen aus Erfahrung , dass das nichts nützt . Wir hatten ja auch ver¬
hör ähnliche Fälle . z .B. als man während des Balkankrieges von der Mo¬
bilisierung nur sprach , hatten wir schon dieselbe Erscheinung beim Vtlke
wie jetzt . "

Dr. Preminger : "Es ist nämlich hervorgekommen, dass speziell die
Nar. L. eine Ironisierung der österr * Kriegsberichte gepflegt hat . Da
mochte ich denn doch fragen , ob eine solche Art und Weise der Darstel-
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lung nicht gerade dazu Imigetragen hat , dass man das Geld thesau-
riert . "

Zeuge: "Die Kreise , die die Nar.L* lesen , die haben gewiss nicht
th &sau,riertl"

Dr. Preminger : "Sie geben Ihre Angaben hier mit einer solchen
Sicherheit ab , ohne zu bedenken , dass hier im Akte bereits Dinge nach¬
gewiesen erscheinen , die das gerade Gegenteil sagen . Hier sitzt ein
Mann auf der Anklagebank , der seinen Verwandten geschrieben hat , man
soll ja dasGeld verstecken , und der ein sehr eifriger Leser der Nar. L.
gewesen ist . Ich bitte doch etwas vorsichtiger zu sein und keine der¬
artigen allgemeinen Bemerkungen aufzustellen . "

Vors . : " Dass sehr viele Leute theaauriert haben , die auch sehr
viel Zeitungen lesen , das ist doch klar . Man kann doch nicht sagen,
dass nur diejenigen thesaurieren , die keine Zeitungen lesen . "

Dr. Preminger : " Haben Sie beim Verkauf der im Besitze der Ziv.
BaKl̂ gewesenen Krgaanl .Papiere gewonnen oder verloren ?"

Zeuge:"Wie haben nicht viel dabei verloren . "
Dr. Preminger : "Aber al pari haben Sie sie nicht vorkauft ?"
Zeuge: Nein , zu einem etwas geringeren Kurs . "
Dr. Preminger : ' Eaben Sie nicht gerade zur gleichen Zeit , als

Sie die Ptgpare der österr . Kriegpanleiha abstiassen , um 400*000 Rubel
russ . Rente gekauft ?"

Zeugen" Daswar bestimmt nicht aus diesem Golde!"
Heiterkeit im Zuschauerraum.
Dr. Preminger : "Sie sind natürlich ein ausgezeichneter Fachmann,

wie Sie das verstehen ! Ich bin lange nicht so versiert wie Sic , aber
wenn man ein Papier verkauft und ein anderes dafür kauft , so kommt
es doch njLcht darauf an, ob man es mit derselben Münze bezahlt ! Nach
meinen weiteren Laienbegpiffon kommt mir ^uch vor , dass man doch
den Kurs der russ . Rente stärkt , wenn man russ . Papiere kauft und so
etwas sollte man doch als österr . Institut nicht tun.

Zeuge : "Das muss ich aber ganz entschieden bestreiten . Die Pa¬
piere sind aus deutschem Besitz gekauft worden, nicht aus russischen,
für die, das Geld nicht exportiert worden ist , Das Geld ist ja nicht
ausser Landes gekommen, da kann man doch von einer Stärkung des Kur¬
sos nicR ; reden . "

Dr. Preminger : "Warum haben Sie denn dann gerade russ . Papiere
gekauft , wenn Sic kein Interesse daran gehabt habon , den Kurs zu
halten . "

Zeuge : "Wir haben es aus unseren Börsenpapieren gekauft , doch
nicht vsm feindl . Auslande , sondern van der Diskontogesellsch . in
Barlin . Diese Papiere haben bei uns überhaupt keinen Kurs.Die
russ . Kurse worden in Paris festgestellt . Diese Papiere waren im
Privatbesitz eines deutschen oder österr . Untertanen , wurden in
österr . Währung ausgezahlt , das Gold blieb im Inland , es kann also
aui * dem Kurs in Paris keinen Eindruck gemacht haben . "

Dr. Preminger : " Haben Sie nicht auch versacht , ausländ .Papiere
vom Aualand zu kaufen ?"

Zeuge: "Nein . "
Dr. Preninger : "Haben Sie nicht an den Schweizer Bankverein

in Zürich eine Anfrage gerichtet wogender besten Bedingungen für den
Ankauf russ . und franz . Staatspapioro an der Pariser Börse . "

Zeuge : (zögert)
Dr . Preminger : "Wisson Sie nichts davon ? "
Zeuge : "Nein , da^nn weiss ich nichts . "
Dr * Preminger : " (mit erhobener Stimme) "Stellen Sie das in Ab¬

rede , dasa Sie einen solchen Brief geschrieben haben ?"
Zeuge : Es ist leicht möglich , dass ich einen Brief fertige,

den ich nicht gelesen habe . Ich fertige 1500 Briefe am Tage und da
kann es doch vorkommen, dass ich den einen oder anderen nicht lose . "

Dr . Promingcr : Gerade den Brief haben Sie nicht gelesen ?"
Zeuge : "Ich kann mich absolut nicht erinnern , ich bitte , mir

den Brief vorzulegen . "
Dr . Prcmingcr : *Der Brief wird Ihnen vorgelegt werden , in der

Untersuchung , die gegen Sie geführt wird , da können Sic ruhig sein . "



Vors . : Haben Sie persönlich mit den Schweizer Instituten verkehrt,
mit denen Sie §cschäft &.' zu machen pflogen ?"

Zcugp" Nein , nur durch die Post . "
Dr. Körner : "Sic haben früher etwas sagen wollen über das Zusammen-

kommnn der Statistik bei der Statthalterci und über die Vorteilung der
Erfolge bei der Kriegsanleihe nach Zusammensetzung dar BovPIkorung
aus den beiden Nationalitäten . "

Zeuge : "Ja , da möchte ich etwas vorausschicken * Bei der 1. Kriegs¬
anleihe wurde ich zum Fürsten Thun gerufen und er hat mich gebeten,
die Saahe zu unterstützen * Ich habe auch für die N. L. einen Artikel
geschrieben , er hat ihn gelesen und war damit zufrieden . Bei der 2.
Kriegsanleihe habe ich dann angeregt , dass die Bezirks - 'iauptmsnnschaf-
ten Kommissionen bilden sollen , um das Publikum zu belehren . Bei der
dritten wurde das dann organisiert , ich habe selbst ein Schema für die
Xrte &ten und Vortrage dieser Kommissionen für die Kriegpanleihe ausge¬
arbeitet und das wurde dann veröffentlicht . -

Nun komme ihn zur Statistik . Diese ist mir bekannt , ich habe
mich ganz entschieden dagegen verwahrt * Ich habe unserem Regierungs-
kommissär gesagt , sie würde nur zutreffen , wenn die in Verbindung ge¬
setzt würde mit einer nationalen Statistik der VermögensverhSltnisee
etwa auf Grund der Arbeiten des Dr.Wieeer * Dann hätte festgestellt
werden können, was aus deutschen und was auch tochach . Geldern kommt.
Dann müsste aber auch die wirtsch *Seite berücksichtigt werden in den
Moment, wo subskribiert wird . Kurz und gut , eine solche Statistik
nüsste wirklich * wissenschaftlich gearbeitet werden und alle Verhält¬
nisse in Betracht ziehen . Wenn man aber einfach vergleicht , was in
deutschen und was in tschech * Bezirken oder Instituten gezeichnet wird,
dann kann man nicht die Wahrheit treffen.

Vors : "Sie meinen , diese Statistik , die Sie für netwendig hal-
ten,ist nicht vorliegend , dieserkann nicht mehr geschaffen werden,
was also bisher da ist , das stimmt nicht , Ihre Statistik aber stimmt ?*

Zeuge: "Ich habe ja keine Statistik aufgestellt , ich habe ja
nicht die gesamten Zeichnungen in Betracht gezogen . "

Vors : "Sie geben zu , dass Ihrer Statistik also dieselben Man¬
gel anhaften , wie den anderen ?

Zeuge: - "B s wurde ja durch meine kein Verhältnis angegeben . "
Vors : "Ich weiss schon , die amtliche Statistik ist fehlerhaft,

nur die Zahlen die in Ihrer angeführt sind , sind richtig . Die Einla¬
gen und Reservekapitalien sind ja auch in den anderen angegeben , und
auch nicht auf Traume hin zusammengestellt . "

Zeuge : " Ich habe keine solche Statistik gemacht, ich hatte
nicht die wissenschaftlichen Grundlagen dazu . Ich bin deshalb zu
Coudenhove gegangen und habe ihn gebeten , er möchte eine wirkliche
Statistik machen lassen , über die Beteiligung beider Volksstäame an

der Krganl . Ich habe ihm gesagt , dass das nur auf Grund einer von
den drei Lsndesausschüssen von Böhmen, Mähren und Schlesien einzube¬
rufenden Enquete geschehen könnte . "

Dr.Körner : "Wie ist die Organisation der Banken bei Vergebung
von Staatsanlehen ?

Zeuge: "Wir haben ein öst .ung.Rentenkomitee , das jetzt von der
Postsparkassa geleitet wird.

Dr. Körner : "Weichs von den tschech .Banken sind daran augelas¬sen?
Zeuge: " Die Zivn *b . ,die Zentralbank der böhn. Sparkassen , dieböhm. lndustrialbank und die böh*" . Bank. "
Dr.Körner : ' .

" Hit welchen Anteil ?"
Zeuge: "Unsere Bank hat 3/i %, die anderen Banken weniger,alle

zusammen vielleicht 5%. "
Dr.Körner : "Welchen Wirkungskreis hat die Zentralbank der

deutschen Sparkassen ?"
Zeuge: "Über ganz Österreich . Die tsch .Zentraibank der böhm.

Sparkassen umfasst nur die tschech . Das Verhältnis der beiden Zentral-
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banken ist , mir scheint so , dass die tachech . 1000 Hill , und die
deutsche 5000 Mill .Einlagen verwaltet . Die Riffern sind mir nicht
auswendig genau gegenwärtig , aber jedenfalls ist die Potens der Zen¬
tralbank der deutschen Sparkassen bedeutend grösser , als die der
bckmuschen, weil letztere jünger sind . "

Dr.Körner ; "Kannen Sie die Ziffern des Anteiles der Zentral¬
bank der deutschen Sparkassen in öst .Rentenkonsortium ? "

Zeuge: "Nein, die Prozentsätze kenne ich nicht so genau. "
Dr. Körner : "Vielleicht den Prozentsatz der böhm.Unionbank ?"
Zeuge: "Er dürfte etwas grösser sein , als der unsrige ; auswen¬

dig kann ich ihn nicht sagen*
Dr. Körner : "Wie ist der Grosagrundbesitz unter der Klientel

der Zivn . b . ?"
Zeuge: "Wir haben nur 4 oder 5 Herren aus dem Grossgrundbe¬

sitz , eine Anzahl anderer ist wohl bei denlandwirtscha ^tlichen Kas¬
sen und Instituten , die übrigen sind bei den deutschen Banken. "

Vors : "Ist es richtig , dasa die deutschen Banken in Öster¬
reich die grossen Industriekartelle beherrschen ?"

Zeuge: Ja , die Unionbank beherrscht die Kartelle der Appreteu¬
re , jede grössere Bank versucht ihren Einfluss vor allen Dingen auf
ein Kartell geltend zu machen. "

Dr. Körner : "Weichs Institute stehen an der Spitze des Prager
Geldmarktes ?"

Zeuge : "In erster Reihe die Kreditanst . , dann die Lünderbank
und dann wir . Wir sind in einer entschiedenen Rivalität . Bei letzte¬
rer insbesondere sind mehr czech . Kunden als deutsche bei uns . "

Dr. Kömer : "Wie war der Stand der Brauerei - Industrie und der
Zuckerindustrie nach Ausbruch des Krieges ?"

Zeuge: "Die Zuckerind , war damals bedrängt ; sie exportiert
ihre Erzeugnisse ins Ausland , meist nach England , das blieb nun aus
und infolgedessen blieben auch die Mittel aus , die sonst zur Fortfüh¬
rung ihrer Betriebe wieder rurückfliessen . Infolgedessen wurden En¬
queten zusammengerufen , und es wurde dann bei der öst .- ung. Bank eine
Stelle gebildet , um den Industriellen ihren Bestand zu ermöglichen
und ihnen wieder Mittel zuzuwenden*

Vors . "Somit mussten wir also Zucker im Inlande genug haben.
Ist Ihnen bekannt , dass der Zucker billiger geworden ist ?"

(Heiterkeit im Zuschauerraum;
Vors ^: ".,3 bestand eine Ängstlichkeit unter den Industriellen,

aber von einer bedrängten Lage konnte man doch nicht sprechen.
Zeuge : "Doch, da die Zuckerindustrie 2/5 exportiert . "
Dr< Körner : "War da die czech . Industrie mehr getroffen als

die deutsche ?"
Zeuge : "Ja , weil sie mehr auf Kredit angewiesen ist.
Oberst Sauer : "Es hat bei Ihnen eine Revision stattgefunden,

war das eine behördlich angeordnete?
Zeuge: " Ja , es kam ein Untersuchungsrichter , ein Militäran¬

walt mit einer Kommission. "
Dr. Preminger : "Es ist gegen die Zivn . b . ein Ermittlungsver¬

fahren anhängig gemacht worden, eben wegen aller dieser Sachen, wegen
Beteiligung an der Krganl *, den ausländischen Papierkäufen u . s .w. "

Oberst Sauer : "Ist es wahr , dass Ihnen einmal angeboten wor¬
den ist , in den russ . finanziellen Staatsdienst zu treten ?"

Zeuge: "Es ist einmal davon gesprochen worden. Aber es ist
nichts daraus geworden.

Dr. Preminger : "Ich muss gegen die Beeidigung des Zeugen Ein¬
spruch erheben . Aus seinen eigenen Angaben geht bereits hervor , dass
gegen ihn eine Untersuchung geführt wird , in einer Strafsache , die in
einem unmittelbaren Zusammenhange mit der hier in Verhandlung stehen¬
den Strafsache steht .. Ich bitte aus diesen Grunde,den Zeugen nicht
zu vereidigen . "



Voass: " Herr Zeuge ist es Ihnen bekannt , das gegen Sie ein Ver¬
fahren anhängig gemacht wurde?

Zeuge: "Das wurde irir gesagt . "
Das Kriegsgericht zieht sich zur Beratung zurück und nach Wieder¬

eröffnung der Sijsimg verkündet der Vors * folgenden Gerichtsbeschluss:
"Das Kriegsgericht hat den Beschluss gefasst , den Zeugen nicht

zu ver - eidigen , Auf? der Au&eage des Zeugen selbst ergibt sich der
Zusammenhang nit der hier z^r VerbRnolung kommenden Strafsache mit
Rucksicht auf die Aktion wegen der Ergaal . und der Reisen ins Aus¬
land * Es ist ferner gegen den Zeugen, wie er selbst sagt , neben die¬
ser Angelegenheit ein '"erfahren im Zuge und es ist der Verdacht nicht
von der Hand zu weisen , dass ein Zusammenhang angenommen werden kann.
Bs ist also bei sonstiger Nichtigkeit die Vereidigung dieses Zeugen
ausgeschl ossen.

Ich gebe mich der angenehmen Erwartung hin , dass meine heutigen
Mitteilungen daa Interesse Buer Exzellenz gefunden haben und zeichne

hochachtungsvoll

Harausg .der "Deutsch -böhm.Eerr . "
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Wien, den 25 . Januar 1916.
21 . Brief.

Buer Exzellenz!

Im Folgenden beehre ich mich , Euer Exzollenz die Zeugenaussa¬
ge des Fürsten Frans Thun im Kramarprozesse zur Kenntnis zu bringen.
Hit Rücksicht auf die exzeptionelle Stellung des Zeugen glaube ich
meine Mitteilungen ausführlicher gestalten zu sollen.

Das Verhör des Fürsten Franz Thun wurde 'mit folgender Erklä¬
rung des Verhandlungsleiters eröffnet : Das erste Beweisthema ist
der Aufruf , den Durchlaucht als Statthalter erlassen haben "An meine
lieben Prager Mitbürger böhmischer und deutscher Zunge" . Ich werde
den Aufruf zunächst zur Verlesung bringen lassen und daran knüpft
sich die Frage nach der Veranlassung und den Gründen dieser Frage.

Der Aufruf wird von einem der Ililitärriohter verlesen.
Verhandlungsleiter : Können uns Durchlaucht etwas darüber mit¬

teilen , welche Veranstaltungen , die in dieser Kundgebung genannt
sind , gemeint sind?

Fürst Thun : Es war anfangs August 1914 , am 8 . , 9 . und 10 . Au¬
gust , da waren grosse Demonstrationsaufzüge in Prag . Sie sind gewöhn¬
lich ausgegangen vom Graben , der Herrengasse , haben sich zum deutschen
Konsulat bewegt , haben gewöhnlich vor dem Rr>thausc Halt gemacht , wo
eine patriotische Kundgebung zum Ausdrucke gebracht wurde und manch¬
mal der Bürgermeister der Stadt Prag gesprochen hat , sind durch die
belebtesten Strassen durchgebogen , durch die Kleinstadt , haben beim
Radetzkydenkmal Halt gemacht , wo wieder Reden gehalten und patrioti¬
sche Musikstücke gespielt wurden , in erster Linie die Volkshymne,
dann "Heil Dir im Siegeskranz " , die '\,Uacht am Rhein " , der Radetz &y-
marsch , dann sind sie zur Statthaltcrei gezogen and dann zum General¬
kommando, von da sind sie auf die Altstadt hinübergezogen und haben
sich beim Polizeipräsidium aufgehalten . Bs war vollkommen klar , dass
diese Anfange patriotische Kundgebungen waren und es war gar kein
Anlass , diesen Aufzügen von Seite der Polizei oder der Staatsbehör¬
den irgendwie entgegenzutreten . Der erste Anlass war eine Sieges^

jnachricht , die Begeisterung entflammt hat , und man konnte sich nur
freuen , dass auch in Prag der erste Anlass benützt wurde , um eine
patriotische Demonstration im besten Sinne des Wortes zu veranstal¬
ten . Wie das aber in grossen Städten im Allgemeinen der Fall ist,
sind die ersten .Aufzüge von ruhigen , das will sagen besseren Elemen¬
ten arrangiert worden und daher trug die Teilnehmerschaft an diesen
Umzügen von vornherein nicht einen Stempel der eine Befürchtung auf¬
kommen liess oder eine Hassregel dagegen provozieren konnte . Wenn
sich aber Aufzüge täglich wiederholen , schliesst sich ihnen immer
ein grösserer Kreis von Henschen an , die mitziehen , teils zuhören,
teils aber aktiv in die Kundgebungen einstimmen , Hochrufe ausbringen
und mitsingen und damit kommt ein Element in solche demonstrative
Umzüge, dessen Charakter man nicht mehr beurteilen kann , und da wird
jeder zageben , dass der Homent eintritt , wo man für die Aufrechter¬
haltung der Ruhe Vorsorge treffen muss . Man darf dabei eben nicht
übersehen , dass in grossen Städten sich bei solchen Aufzügen gerne
Leute anschliessen , die das - am einen Wiener Aasdruck zu gebrauchen -
aas Hetz mitmachen , sich der Verantwortung nicht bewusst sind , wobei
in Prag auch das konfessionelle und nationale Moment hinzukommt , das
besonders auf dem Boden der königlichen Hauptstadt Prag auch eine
Gefahr in sich birgt , so dass es zu persönlichen Konflikten kommen
kann , die zu Erscheinungen führen können , die nur sehr bedauerlich
sein können und die aus dem ganzen Charakter der patriotischen De¬
monstration ein schlechtes Licht werfen . Als ich nun wahrgenommen
habe , dass diese Aufzüge sich täglich wiederholen , ohne dass ein



/

neuer , bestimmter Anlass dazu, gewesen ist , habe ich mich entschlossen;mich an die Bevölkerung Prags su wenden und die Bitte zu stellen , sie
möchte von den täglichen Aufzügen Umgang nehmen und auf die Zeit war¬
ten , wo wieder eine erfreuliche Nachricht Anlass geben kann , neuer¬lich im patriotischen Sinn zusammenzukommen. Ich habe Abstand genom¬
men von pclizeiliohen Verfügungen und habe mir gedacht , ein persön¬licher Appell an die Bevölkerung wird denselben Zweck erreichen , habo
den Aufruf selbst geschrieben , habe ihn durch das Korrespondenzbüroan alle Zeitungen mitteilen lassen und alle Zeitungen , auch die
"Narodni Listy " haben am 10 . August 1914 diesen Aufruf gebracht . Tat¬
sächlich hat der Aufruf auch die Wirkung gehabt , dass an dem auf denAufruf folgenden Tage ein solcher Demonstrationszug nicht mehr statte
gefunden hat . Die Ruhe ist nicht gestört worden . 3s waren das nur
patriotische Kundgebungen , es waren gar keine Gegensätze , die aufein-andergeplatzt wären , so dass ich sehr erfreut war , über die Demonstra¬
tionen , aber auch erfreut darüber , dass meine Ilitbürger meinen Auf¬ruf beachtet haben.

Verhandlungsleiter : Waren lediglich diese allgemeinen Erwägun¬
gen dafür massgebend , dass diese Kundgebungen unterlassen werden oderwaren irgendwelche Anzeichen konkreter Art vorhanden?

Fürst Thun: Für mich waren keine konkreten Anlasse massgebend,sondern nur die allgemeinen Erwägungen und die Kenntnis der Verhält¬
nisse in Prag , die mich befürchten Hessen , dass es zu einem Konflikt
kommen könnte , der nachher den ganzen Charakter der Demonstration
natürlich ungünstig beeinflussen musste . Das Singen in zwei Sprachen
an und für sich schon , wenn dar eine in der einen und der andere
in der anderen Sprache singt , kann Anlass zu Kontroversen geben , diein Tätlichkeiten ausarten und das kann die Demonstration , die gut
gedacht war , in ein ungünstiges Licht stellen und Konflikte herbei¬
führen , die nicht als patriotisch angesehen werden können . Tatsacheist , dass nichts derartiges vorgekommen ist . Auch die patriotischen
Demonstrationen vor meinem Amtsgebäude , die ich mitgemacht , mitange¬sehen und von meinem Zimmer aus beobachtet habe , wobei unten von
einer Volksmenge von zwei - bis dreitausend Menschen die Volkshymno
gesungen und andere dem patriotischen Empfinden entsprechende Lieder
unter allgemeinem Applaus vorgetragen wurden , haben einen sehr guten
Eindruck gemacht , aber die Teilnahme einer lienge von unberufenen
Elementen an solchen patriotische ^ Demonstrationen birgt ein Gefahren¬
moment in sich , das ich als Statthalter nicht übersehen konnte , sodass ich mich veranlasst gesehen habe , als Statthalter diesen liebe¬
vollen Appell an meine Mitbürger zu entwerfen , den ich , wie gesagt,selbst niedergeschrieben habe.

Verhandlungsleiter : Also ein konkreter Anlass war nicht da?Fürst Thun : Nicht einer.
Verhandlungsleiter : Ist darüber etwas vorgekommen, dass zu*

Beginn des Krieges von deutscher Seite Bemerkungen gefallen sind , dievon cscchischer Seite sehr übel aufgenommen wurden ? Bs soll öffent¬
lich auf den Strassen gesprochen worden sein , die Strasscntafcln
müssen wieder deutsch sein und ähnliches , und dass das Singen der"Wacht am Rhein " provozierend gewirkt hat?

Fürst 'Thun; Das sind Dinge , die man erzählen hörte , wenn manauf die Gasse ging . Aber etwas Positives darüber ist mir nicht be¬
kannt . In solchen Momenten, wo das Bestreben ist , seine patrioti¬
sche Gesinnung zum Ausdrucke zu bringen , kann es ja sein , dass hieund da auch Hoffnungen auf die Erfüllung eigener nationaler Wünscheauftauchen kernten . ^

Verhandlungsleiter : Also eine positive Kenntnis darüber be¬sitzen Durchlaucht nicht.
Hilit ^ranwalt : Darf ich Euer Durchlaucht fragen , ob im All¬

gemeinen .nach den Wahrnehmungen Eurer Durchlaucht ein enger Zusam-
.mcnschlnss zuischen der deutschen und der czcchischon Bevölkerung
sich vollzogen hat , infolge des Ernstes des Augenblicks , infolge

^Les Manifestes Seiner lajcstät , eb es tatsächlich wahrnehmbar ge¬
worden ist , dass die beiden Völker,von allen Streitigkeiten abgesehen
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und zu diesen Demonstrationen ohne Bücksicht auf die Partciverh ^ltnis-
sc sich zusammengeschlossen haben.

Fürst Thun: Was diese Frage "betrifft , so muss ich betonen , dasc
dio Wahrnehmungen, die ich gemacht habe , dahin gegangen sind , dass
trotz der verschiedenen politischen Anschauungen, die in einer grossen
Stadt herrschen , diese Demonstrationen gemeinschaftlich stattfanden.3s haben sich von deutscher und von böhmischer Seite und zwar die gu¬
ten Elemente an den Domonstrationszügen beteiligt , es hat auch bei
diesen Umzügen keine Konflikte gegeben , die Leute waren auf beiden
Seiten bestrebt , gemeinschaftlich ihre patriotischen Gefühle zun Aus¬
druck zu bringen und ich glaube , dass das schon ein Effekt ist , derernsten Zeit und der Erkenntnis der ernsten Zeit und des Strebens zu
bekunden , dass trotz der Verschiedenheit der politischen Anschauun¬
gen in der Einheitlichkeit der Bekundung der patriotischen Gefühle
die gleichen Beweggründe auf beiden Seiten zum Ausdrucke gekommensind.

Militäranwalt : ßlauben Durchlaucht nach diesem Eindrucke und
nach d^r Kenntnis der Bevölkerung , dass man sagen kann , dass "niemand
seine wahren Absichten in der Bevölkerung gezoigt hat " , das ist ein
Satz , der in einem Briefe vorkommt.Fürst Thun: Das ist schwer zu beantworten . Ilan kann nur ein Ur¬
teil fällen nach äusserlich wahrnehmbaren Erscheinungen . Han muss dio
Tatsachen hinnehmen und sc habe ich mich an der Tatsache gefreut,dass
der nationale Streit , der in Böhmen besteht und recht lebhaft empfun¬
den wird , geschwiegen hat , und dass die beiden sonst streitenden Par¬
teien gemeinschaftlich Demcnstraticnszüge veranstaltet haben . Es wa¬
ren nicht Demonstraticnsaufzügo dor deutschen Bevölkerung getrennt
von der cze Chi sehen , die Demonstrationen wurden gemeinschaftlich ver¬
anstaltet , gemeinschaftlich haben alle ihre patriotischen Gefühle zum
Ausdrucke gebracht und das konnte nicht anders als vom Statthalter an¬
erkannt werden und es war selbstverständlich , dass ich diese Kundge¬
bungen zu allorhöchstcr Kenntnis gebracht habe.

Militäranwalt : Ist Euer Durchlaucht in der späteren Seit ein
Umschwung aufgefallen ? Ich meine , ob Durchlaucht nicht die Wahrneh¬
mung gemacht haben , dass in den späteren Monaten, etwa im Dezember
sich ein gewisser Umschwung gezeigt hat , den man auf gewisse Einflüs¬
se , Agitationen , die Haltung gewisser Zeitungen und gewisser Kreisezurückführen könnte?

Fürst Thun: Wenn eine ernste Zeit anbricht und diese ernste
Zeit länger andauert , so kann es ja sein , dass gewisse Erscheinungen
auftreten , welche glauben machen könnten , dass da ein Sti jmungs,̂ ^-
umschwung eingetreten ist . Ich habe ihn nicht gesehen , ich habe von
vornherein die feste Überzeugung gehabt , dass , wenn der Augenblick
des Krieges eintritt , die beiden Nationen im Königreiche Böhmen in
gleicher Weise ihr Zusammengehörigkeitsgefühl zum Ausdrucke bringen
und ihre , Pflichten gewissenhaft erfüllen werden , und das ist auch ge¬
schehen , so viel mir bekannt ist . Da kommen Fragen , die ich nicht
alle beantworten kann . Aber so weit mir bekannt ist , hat sich das
vom ersten liobilisierungstagc an gezeigt , so weit mir Mitteilungen zu¬
gekommen sind , indem die Leute aus Böhmen Deutsche wie Böhmen massen¬
haft zu ihren Truppen geeilt sind und ein Einrücknngsverhältnis war,
auf das man eigentlich gar nicht gefasst war . Alles ist glatt gegan¬
gen und das hat mich nicht im Geringsten wundem können , weil ich,
der ich das Land so genau kenne , vollkommen überzeugt war , dass , wenn
der Kaiser ruft , jeder bestrebt sein wird , seine Pflichten zu erfül¬len.

Yerhandlungsleiter : Im Zusammenhang damit , muss ich darauf auf¬
merksam machen, dass dor Statthaltereivizepräcident Ritter v. Vojäcek
hier angegeben hat , es sei spater ein Umschwung der Stimmung eingetre¬
ten , nnd er hat das Wort "natürlich " beigefügt und er hat das später
dahin erweitert , dass eben Bit Rücksicht auf die Verhältnisse , wie sie
in Böhmen früher gewesen sind , und insbesondere mit Rücksicht auf die



Möglichkeit einer freien Metntmgsäusserung und der Ungebundenheit,
dioeor Umschwung ein natürlicher genannt werden kann* Haben Durch¬
laucht den Herrn Vizepräsidenten in dieser Sache nicht gesprochen?

Fürst Thun: Nein , ich habe den Vizepräsidenten nicht mehr ge¬
sprochen :, weil ich von der Statthalterei weg bin , auch wegen meines

Augenleidens.
Verhandlungpleiter : Nein , ich meine damals.
Fürst Thun: Was versteht man unter Sttnnungpnnschwung?
Verhandlungsleiter : Um das zu illustrieren , hat der Herr Vize¬

präsident die verschiedenen Vorkommnisse beim Abmarschieren wn ver¬
schiedenen Truppenkörpern angeführt und einige andere derartige Ereig¬
nisse , die vorgekommen sind , und zwar bei den Truppen selbst , die Fah¬
nen , die Trikolore , die allslavischen Farben , verschiedene Ausrufe ^dic
ja zun Teile auch in Prozessen behandelt worden sind , er hat auch da¬
von erwähnt , dass fast täglich Anseigen erstattet wurden, über Delikte
politischer Natur , Hochverrat , Störung der öffentlichen Ruhe und.
dergl . Allerdings hat er beigefügt , dass er diose Erscheinungen mehr
als Binzelsymptome betrachte und nicht generalisieren kann . Es wäre ja
möglich , dass Durchlaucht mit den Herrn Vizepräsidenten über diese Sa¬
chen gesprochen hat . Ich weiss es nicht . Darauf geht wohl auch die Fra¬
ge des Militäranwaltes.

Fürst Thun: In einem Lande von sieben Millionen Menschen ist es
nicht zu verwundern , dass einzelne Handlungen vorkommen, die nicht je¬
nen Intentionen entsprechen , welche die uberwiegende Hehrheit dar Na¬
tionhat ; dass einzelne Fälle vorgekommen sind , kann ich nicht leugnen.
Diese Fälle sind nachher behandelt und untersucht worden, jeder ein¬
zelne Fall und os ist wohl auch eine ganze Menge solcher Fälle zur An¬
zeige gebracht worden , die , dann zum Gegenstand von Erhebungen , einge¬
henden Untersuchungen ung gerichtlichen Verhandlungen gemacht wurden.
Aber daraus kann ich nicht den Schluss ziehen auf oine Liderung der
Stillung . Es sind so verschiedene Einflüsse , die da auf einzelne Leu¬
te wirken , ein minderer Bildungsgrad , eine gewisse künstliche Begei¬
sterung , die ja auch manchmal vorkommt, der Alkohol . Da kernt der
Mensch, da kommt dar Mensch mit seinen UrstimLiungen manchmal in einer
Weise vpr die Öffentlichkeit , die er selbst sich gar nicht zu denkon
oder laut auszusprechen sich trauen würde , wenn erjnüchtern ist.

Vorhandlungsleiter : Das wäre dasjenige , was der Militäranwalt
gesagt hat , dass man die wahre Gesinnung nicht zum Auedruck bringt.

Fürst Thun: Nein , ich bin der Anschauung, dass die patriotische
Gesinnung der Bevölkerung in Königreich Böhmen eine gute und patrioti¬
sche ist , dass gewisse Sympathien auf deutscher wie auf böhmischer Sei¬
te bestehen , die in einer Richtung gehen , ist unleugbar . So wie der
Deutsche es schwer trägt , wenn man ihm den Vorwurf macht , dass er man¬
gelnden Patriotismus hat , weil er nach Deutschland zieht , so ist es
auch auf der anderen Seite der Fall . Ich habe keinen Umschwung be¬
merkt , aber wohl sind gewisse Momente, die man nicht ausser Acht las¬
sen darf , aufgetreten , welche die Leute ernster machen: die persönli¬
chen Opfer , die wachsende - ich will nicht sagen Not - aber cchwero
Sorgen um die Existenz , das sind Momente, die natürlich ohne Einfluss
auf die Bevölkerung bleiben . Aber nie dahin geführt haben , dass die
Leistung dessen , was verlangt wurde, verweigert wurde . Wenn ein Todes¬
fall von Angehörigen oder schwere Verwundungen eintreten , ist es na-
turgenäss , dass der Hensch in jenem llomente nicht mit jener Begeiste¬
rung denkt und handelt , wie sonst.

Verhandlungsleiter : Da3 wäre etwas , was international ist und
nicht auf eine Nation eingeschränkt werden könnte.

Militärauwalt : Ich darf also als Ergebnis der Antwort Eurer
Durchlaucht feststellen , dass dieses Urteil , das in einem Schreiben
des Angeklagten zum Ausdrucke kommt, als ob die Ansichten der Bevöl¬
kerung maskiert werden , dass nienand seine wahren Ansichten kundgibt,
unrichtig ist . Das kann ich jedenfalls als unrichtige Auffassung be¬
trachten.
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Fürst Thun; Das kann ich nicht beurteilen . Ich habe das Gefühl,
dass es nicht die Absicht war , etwas vorzuschwindeln.

Militäranwalt : Können Durchlaucht mir etwas darüber sagen,was
den Amlass zur Einstellung der "Narodni Listy " im Dezember geboten
hat , ob da nicht in der Haltung der Zeitung ein gewisser ungünstiger
Binfluss auf die Bevölkerung und die Stimmung in derselben wahrnehm¬
bar war?

Fürst Thun: Ich bin nicht in der Lage, in solchen einzelnen De¬
tails mit genauen Daten eine Antwort zu geben.

Verhandlungsleiter : Sie können die Antwort darüber ablehnen,wenn Sie des Amtseides nicht enthoben sind.
Fürst Thun: Die Enthebung vom Amtseide ist mir ebne Beschrän¬

kung erteilt worden, allerdings nur für die konkret gestellten Fragen.
Uo ich hier unter Eid aussage , würde ich nicht anstehen , eine Antwort
zu geben , wenn ich nicht ganz klar mich erinnern könnte . Tatsache ist,
dass die Zeitungen verschiedener Richtung bei der Presszensur je nach
ihrer Richtung und Anschauung die Frage verschieden behandelt und
verschieden ihre Anschauungen zum Ausdruck gebracht haben . Das ist
eine Tatsache , die doch gar nicht verwunderlich ist . Natürlich habe
ich all das auf das Sorgfältigste beobachtet und ich kann nicht leug¬
nen , dass ich hie und da Wahrnehmungen gemacht habe , dass dieser
oder jener Artikel meinen Intentionen und meinen Gefühlen momentan
nicht entspricht . Das hat natürlich dazu geführt , dass für mich die
Zeitungen sorgfältig kontrolliert wurden und dass sie , wenn man eine
solche Wahrnehmung gemacht hat , aufgefordert wurden , ihre Schreibwei¬
se den Verhältnissen anzupassen . 5um Teil wurde das befelgt , zum
Teil nicht . Das hat zu einzelnen Massnahmen geführt . Aber eine posi¬
tive Antwort kann ich nicht geben, nicht weil ich mich hüte , über
diesen Gegenstand nicht zu sprechen , aber ich bin mir der Bedeutung
des abzulegenden Eides bewusst und da muss jedes Wort von mir auf
bombenfester Basis sein*

Verhandlungsleiter : Sas nächste Thema ist die Frage der Aus¬
gleichskonferenzen . Bs handelt sich da um die Beteiligung der beiden
Herren Dr. trai .iar und Dr. Rasin . Auf welcher Grundlage wurden diese
Ausgleichskonferenzen eingeleitet , wer hat daran geleitet , wann ha¬
ben sie begonnen und wie ist ihr Verlauf gewesen?

Fürst Thun: Die Ausgleichsverhandlungen sind eine Sache , die
schon von langer Zeit her dauern . Ich muss also hier einen gros¬
sen Teil der böhmischen Geschichte rekapitulieren.

Verhandlungsleiter : Rein , die Verhandlungen vom Jahre 1911
besonders.

Fürst Thun: Die Ausgleichsverhandlungen von 1911 waren nichts
anderes als die Fortsetzung von früheren Bestrebungen der beiden na¬
tionalen und politischen Parteien . Die Verhandlungen vom Jahre 1911
haben zu nichts anderem geführt als zu einer Weiterentwicklung des
Gedankens, die Parteien zu einer Einigung zu bringen . Wer im Jahre
1911 an den Ausgleichsverhandlungen teilgenommen hat , könnte ich
auswendig nicht sagen . Jedenfalls haben Dr. Kramar und Dr. Rasin an
diesen Verhandlungen teilgenommen und zwar in aktivster weise . Ich
glaube , nach der Fragestellung wird es auch genügen, wenn meine
Antwort sich auf die Teilnahme dieser beiden Herren und auf die
Stellung dieser beiden Herren in den Verhandlungen beschränkt . Die
Ausgleichsverhandlungen bestehen aus mehreren Gegenständen , die
gruppenweise in Verhandlung gezogen Y/erden. Es wurden Besprechungen
teils hier , teils in Prag abgehalten , das war aber nicht parlamen¬
tarisch , dann hat der Landtag sich damit befasst , es wurden Kommis¬
sionen eingesetzt , welchen die einzelnen Haterien zur Beratung zuge¬
wiesen wurden. Diese Beratungen wurden im Jahre 1911 abermals aufge¬
nommen und sowohl Dr . Ilramar als Dr . Rasin haben sich daran auf das
Lebhafteste beteiligt . Dr. Rasin hat in einen spateren Zeitpunkte
im Sprachenausschusse gearbeitet . Iis handelte sich damals um zwei
Prägen , um die Sprachenfrage , in der auf böhmischer Seite ein gewis¬
ses Entgegenkommen gezeigt wurde und um die Landesordnung , die Böh¬
men verlangten die gemeinsame Behandlung dieser beiden Prägen , was
von ihm als das Junktim bezeichnet wurde. Die Deutschen haben jeden-



jedenfalls davon Akt ^pnsaa &n . Die ^6haia6h *n-Herrsarha &aK dar an f &sb-
&ohälten , an daaa sie eich Muhe gegeben haben , daaa , wenn die eine
Frage eine g&natige Srledigung -findet , auch die zweite Frage gplBst
werden aHsae . An den Debatten über die Sprachenfra ^e hat , glaube
ich , Dr. Rasin allein teilgpnoinen , nicht auch in aen andern Kamais-
sioneni während Dr. Eramar an der Beratung der Landesordnung und an
uer Verhandlung über die Sprachenfrage aktiv teilgenommen hat . Ich
kann kenatatieren , daaa Dr. Baain bei allen Verhandinngan dar Jahre
1911 - 1913 durch sein Auftreten den Beweia erbracht hat , daas er
daa Zuataadakaaran einer Vereinbarung Minachte , er hat an den Verhand¬
lungen bis zu^Emde teilgeneaLien und war inaer der Sachwalter des Ge¬
dankens einer Vereinigung , auch nachdem die Radikalen und Rational-
Sozialen den Verbandlangen ferngeblieben sind . Daaa Dr. Raa in such
als Mitglied der betreffenden Koaoiasian selbstverständlich den
Standpunkt seiner nationalen Partei verfochten hat , ist natürlich.
Das haben alle Mitglieder getan , ihren nationalen Standpunkt auf das
Entschiedenste ga vertreten . Aber ich kann konstatieren , dass das
nie den Charakter einer Gehässigkeit getragen hat , and dass ich in¬
ner den Bindruck gehabt habe , dass Dr. Rasin nichts dasa beigetragen
hat , daa Zustandekemmen su verhindern , so dass ich eine mir sehr er¬
freuliche vcllkoaoene goeperatian mit Dr. Rasin konstatieren kann.
Was das Zustandekommen das Ausgleiches für Land und Staat von ausser¬
ordentlicher Bedeutung ist , darüber ist die Öffentlichkeit sich voll-
koünen klar . Die Wiederkehr fuglicher Verhältnisse and das Wiederein¬
treten einea normalen politischen Lebens in Lande ist natürlich auch
im eminenten Interesse des Staates gelegen , wenn es gelingen würde,
den Streit in einen Friedenaachlnss umzuwandeln. Rieht bloss in den
Verhandlungen and offiziellen Verhandlungen der Konferenzen , in de¬
nen es sich am den Ausgleich zwischen den beiden Parteien gehandelt
hat , und die einen offiziellen Charakter getragen haben , sondern auch
in den privaten Gesprächen , die ich in dieser Zeit mit Dr. Rasin ge¬
führt habe , habe ich iaaer nur die Wahrnehnnng gemacht , dass Dr.
Rasin von Wunsche beseelt ist , er*wie überhaupt alle Teilnehmer der
Konferenz , es womöglich sa einen Ausgleich und zu einer Verständi¬
gung zu bringen*

Verhandlungpleiter : Und wie war die Betätigung des Dr. Kramar?
Fürst Thun: Dr. Kramar, der Obmann seiner Partei war ein über¬

zeugter Anhänger des Gedankens , dasa es zu einer Einigung kennen
muss. Die Bereinigung dar strittigen jPragen wurde daa ls in Utajpen
vorgenoEEsen. Dr. gramer hat in beiden Komitees , in dem für die Spra¬
chenfrage and in daa für die Landesordnung persönlich den lebhafte¬
sten Anteil genommen, und ich nahe von ihm denselben Eindruck , wie
ich ihn bezüglich Dr. Rasin "s gehabt habe , er war ein überzeugter
Anhänger des Gedankens, es müsse der Friede geschlossen werden* Na¬
türlich war Dr. Kramar als erster Wortführer ^ seiner Partei sich des¬
sen bewusst , dasa er die natitnalen Forderungen seines V̂ lksatandes
zu vertreten verpflichtet ist , und wenn er auf der einen Seite eine
Nachgiebigkeit bekundet hat , hat er mit Recht erwarten können, dass
auf der anderen Seite in einer anderen Frage Entgegenkommen an den
Tag gelegt werden wird . Die LandesprdnnngHkonml asion , die eine sehr
wichtige and sehr strittige Frage gehandelt hat , hat eine Reihe von
Sitzungen gehalten , und als es im Bubkomitee den Anschein erregt hat,
dass man an einen toten Punkt angehauen ist und die Gegensätze schreff
wurden, war es Dr . Kramar, der durch seinen persönlichen Einfluss
die Fortsetzung der Verhandlungen ersielt und die Verhandlungen da¬
hin geführt hat , dass wir in diesem Subkomitce su einem entgiltigen
Ahschluss gekommen sind . Es ist die ganze Materie durchgeraten und
eine Einigung der Mitglieder erzielt worden. Hiebei sind einige Fra¬
gen noch offen geblieoen , die eine oder andere Frage , die nicht ge¬
löst wurd^ . Aber iui allgemeinen konnte nan nagen, aie Vereinbarung
ist zustandegetonrien . In erster Reihe war es Dr. Kramar, der durch
fortwährendes Treiben - er war die treibende Kraft - es dazu gebracht,
dass diese Partie des Ausgleiches durch 3ein Bntgegenlicnuon erledigt
wurde . Ich glaube , dass Dr. Kraiiar überhaupt höchstwahrscheinlich
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innerhalb seiner Partei gewiss für die ilonzessl m̂en-nätte energisch
eintraten müssen um ihre Annahme durchzusetsen . Er war ebense anans-
gpaetst Mitglied der Sprachenkommission , nie auch der Knnmissien für
die Landaaardnnng , und zwar sowohl boi den gemelnaamen Beratungen als
auch bei den Irl neren Besprechungen - die hei grossen politischen
Fragen immer netwendig sind , und die an verschiedenen Orten stattge¬
funden haben , ein überzeugter Wortführer des Qedankens des Ausgleichen.
Ich kann wahrheitsgenaaa feststellen , dasa Dr. Kraaar âtots bestrebt
war an der Flnalislerung des Ausgleiches mitzuarbeiten , und dass die
Form seines Auftretens lauer eine sachliche und n&ssige war.

VerhandlungpleiteT : Kennen Durchlaucht die Schrift des Dr.
Kramar "Das böhmische Staatsrecht "? Dcrt ist nRmlich sein Standpunkt
bezüglich eines Ausgleiche klargelegt . Eventuell können wir den be¬
treffenden Passus zur Verlesung bringen . Bs würde sich nämlich .darum
handeln , weil Durchlaucht erwähnen , dass er Konzessionen gedacht hat,
festzustellen , ob er von seinem Standpunkte , den er dort vertreten
hat , später abgegangen ist , ob er den Standpunkt , den er seinerzeit
vertreten hat und der Durchlaucht auch sonst bekannt ist , nicht nur
aus dieser Schrift , weil er doch Gelegenheit gehabt haben wird , seinen
Standpunkt auch mündlich su vertreten , erlassen oder ob er auch ihn
verharrt hat , also ob und inwiefern von Konzessionen gesprochen werden
kann . Oder fragen wir vielleicht so : Woran ist schliesslich die 3acje
gescheitert ? An dem mangelnden Entgegenkommen von der einen Seite oder,
wie auch schon erwähnt wurde, an dem Ausspringen der radikalon Partei
odpr an der Aussichtslosigkeit , dass der Ausgleich von Volk su Volk
so durchgeführt werden kenne , dass man die Gewähr hat , dass alle Par¬teien sich anschliescen werden . Bs sind verschiedene Gründe dafür an¬
gegeben worden, eo scheint darüber volle Klarheit nicht zu herrschen.

Fürst Thun: Was Dr. Eramar Ŝchriit betrifft , bin ich heute
nicht in der Lage, zu sagen , dass ich sie kenne . Von den Vertretern
beider Parteien wurden die Anschauungen einzelner Personen oder der
Parteien in verschiedenen Schriften niedergelegt . Bs sind ja soviel
Jahre her ! Dass der deutsch -böhmische Streit in verschiedenen Formeln
in die Erscheinung getreten ist , ist ja bekannt . Es wird heute niemand
behaupten wollen , dass das , was beute gesagt wird , in voller Überein¬
stimmung stehen soll , mit dem, was 1867 oder 1890 gesagt wurde. In
20 Jahren werden vielleicht ganz andere politische Anschauungen ge¬
äussert und Wünsche und Forderungen aufgestellt werden . Die politi¬
schen Anschauungen können sich eben nach den geänderten Verhältnissen
der Zeit ändern . Ich könnte also die Frage nicht beurteilen , ob die
Anschauungen des Dr. Kramar sich geändert haben seit - ich weiss
nicht - wann die Schrift erschienen ist.

Verhandlungsleiter : 1896.
Fürst Thun: Das ist 20 Jahre . Natürlich sie haben sich seit

dieoer Zeit gewies geändert . Aber wenn ich mir die Frage stelle , ob
eine solche Änderung der Anschauungen auch in die Erscheinung getre¬
ten ist , so kann ich darauf hinweisen , dass ich nicht glaube , daas
jene Konzessionen , die jetst gemacht worden sind , auch im Jahre 1896
gegeben worden wären . Die ganze böhmische Öffentlichkeit ist auf dam
Standpunkte gestanden , dass es dar anderen nationalen Partei möglich
war, durch die Anwendung der Obstruktion ien gansen Apparat zum Still¬
stand su bringen und die Weiterentwicklung des politischen Lebens auf¬
zuhalten . Es musste daher das Bestreben der Partei des Kramar sein,
den Weg zu finden , um diese politischen Verhältnisse zu verbessern
und eine Wiederkehr normaler Verhältnisse in die Wege su leiten . Es
konnte das nicht anders geschehen*und es blieb nichts anderes übrig,
als zur Beratung über diese strittigen Punkte zusammenzutreten und im
17ege gegenseitigen Handelns und 7erhandelns jene Basis zu finden , auf
der man su einer gemeinschaftlichen Arbeit kommen kann . Die Erkenntnis
dieser Tatsachen und die Absicht , dieses 2iel zu erreichen , su norma—
Ion Verhältnissen su kernten, bringt es mit sich , dass nan sich aagt,
ich nnss Konzessionen machen und auf #er anderen Seite solche erwar¬
ten , dauit wir eine Uiederkohr normaler politischer Verhältnisse her¬
beiführen . Wenn die politischen Parteien zu dieoer Erkenntnis gekom¬
men sind , dass nur im Uege eines Kompromisses eine Miederkohr entspre-
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sprwAM ^̂ ^ ist es
natürlicher , Trenn Kam diesen Weg betritt , als wenn alle auf dem
Standpunkte atehen bleiben würden, wie tu Jahre 1867 oder anfangs
der Siebsigerjahrc.

Verhandlungsleiter : Also waren das allgemeine Erwägungen, die
schliesslich bei jeden Eompromisa zutreffen . Aber es handelt sich
hier speziell an die staatsrechtlichen Forderangan , dass sich Dr.
Eramar auf den Standpunkt stellt , es müsse gleichseitig geschehen.
3enn Sie die Schrift nicht Rennen, können Sie darüber nicht weiter
reden , aber darüber , warum die Sache schliesslich in die Bruche ge¬
gangen ist *. Oder war ea aar der Sommer, der weitere Verhandlungen
unmöglich gemacht hat , wie schon erwähnt wurde . Das ist ja schliess¬
lich alles möglich.

Fürst Thun^ Bs handelt sich un strittige Fragen allergröss-
ter Art , wo die beiderseitigen Standpunkte weit auseinanderstehen
und bei der naturgemaasen Pflicht jedes Teilnehmers seinen eigenen
Standpunkt zu verteidigen , ist es natürlich , dass die schwierigen
Punkte nur ganz langsam bereinigt werden können. Ea gehört dazu eine
ungeheuere Kenntnis dar Materie , eine vollkommene Beherrschung der
ganzen Frage , weil alle Einwendungen der einzelnen Teilnehmer der
Konferenz immer mehr oder weniger den eigenen Wünschen angopasst sind
und da wird dann um Worte gestritten , über die man sonst als Nicht-
kanner der Materie manchmal sich nicht klar ist , ob denn da ein gar
so grosser Unterschied darin liegt . Wir haben einige hervorragende
Juristen in der Kommission gehabt , und um selche Fragen ist manchmal
stundenlang , oft tagelang gestritten worden, bis man paragraphenwei¬
se , absatzweise , punktweise bat konstatieren können: Da ist eine An¬
näherung . Und das hat das Resultat gehabt , dass die -Verhandlungen
übe? die Sprachenfrage so ausserordentlich langwierig gewesen sind.
Wenn der liebe Herrgott vom Himmel herunterkäme , würde er sie viel¬
leicht schnaller lösen können, aber die streitenden Teile haben das
nicht können . Das alles hat dazu beigetragen , dass endlich eine Er¬
müdung eingetreten ist . Bei allen Verhandlungen sucht man womöglich
zunächst die leichteren Fragen zu bereinigen , "onu die Verhandlun¬
gen durch den Vorsitzenden , der ich war , getrieben worden sind , wo
ich immer die Herren geboten habe und immer dahin gewirkt habe , dass
imaer und immer wieder von Neuem begonnen wurde, da ist es nicht
zu verwundern , wenn man dann das Gefühl hat , es ist gut , dass man
jetzt einen Abschluss macht . Bs vergeht dann eine Zeit lang , es hört
das Ermüdungsmoment, das I&ment der Gereiztheit anf und dann werden
die Verhandlungen wieder weitergehen . Bs war im August 1912, da sind
wir intensiv gesessen und da haben wir gesehen , es geht nicht mehr
und da haben wir Ferien eintreten lassen.

Vorhand! ungaloiter : Es wird als Grund des Nichtaustandekom-
mena auch angeführt , die deutschen Unterhändler konnten nicht für
die Zustimmung dag radikalen Elemente auf deutscher Seite garantie¬
ren und daran sei/3lo Sache gescheitert . Eine andere Variante geht
dahin , die Deutschen haben erklärt , ja , wenn auf böhmischer Seite
die Radikalen ausspringen , da tun wir nicht weiter mit . Also eine
zwoito Variante ist die , dass auf deutscher Seite die Ablehnung er¬
folgt ist , bevor die Verhandlungen zum Schlüsse gediehen sind.

Fürst Thun: Nachdem der Ausgleich nicht bloss von den Menschen
geschlossen worden sollte , die an den Vorhandlungen teilgenommen
hatten , sondern von den Parteien die in Landtage versammelt gewe¬
sen sind , ist es natürlich , dass , wenn cimelne Parteien aussprin-
gon und nicht mehr mittun wollen , die übrigbleibenden Elemente sich
sagen , das was wir jetzt verhandeln hat deinen Hort , wenn die an¬
dern ihre Zustimmung nicht geben und man unter diesen UnStänden
nicht in der Lage ist eine Vereinbarung einzugehen . Aber allerdings,
ob das der wirkliche Grund war, dass aio Verhandlungen nicht weiter¬
geführt wurden, glaube ich nicht . Dass einzelne Personen der Aus-
gloichssache nicht genützt haben , will ich nicht leugnen . Aber hier
handelt es sich nicht auf Namen hinzuweisen . Von den Angeklagten
habe ich dio Anschauungen, dass sie ernst bestrebt waren, den Aus-
gloicMzustandokommon 3U lassen.
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Dr. Koornor : Erinnern Sie sich Durchlaucht , dass bezüglich
der Landeeordnnng , als das paragraphierte Elaborat schon fertig war,
so eine Schlussredaktion von allen Parteien und auch von Durchlaucht ,
unterschrieben wurde?

Fürst Thun: Ich erinnere Bich daran . Aber meine Unterschrift
sollte nicht sar Verpflichtung gegeben werden , sondern hat mehr den
Charakter gphäbt . . . . . .

Dr. Koemer : Ich will auch nicht behaupten , daas darüber eine
Verpflichtung gelegen wäre . Aber ich will feststellen , dass bezüg¬
lich dar Landesordnung eine Einigung fertig war , bevor noch die Sache
in der Sprachenkormlssion sn einen befriedigenden Resultate gediehen
war, und die Landesordnung war doch vornehalich eine Konzession , die
von den Czechen den Deutschen jemacht wurde.

Fürst Thun: Es ist mir erinnerlich , daas die Abmachung Eber
die Landesordnnngpn paragraphiert , von denjenigen , die an den Ver¬
handlungen teilgenommen haben , unterfertigt worden ist , auch von mir,
aber nur um die Richtigkeit der bisherigen Vereinbarungen zu kon¬
statieren , womit ich nach nicht als Vertreter der Regierung dio 2u-
stiBHang zu den Abmachungen gegeben habe * Mir ist weiter erinnerlich,
dass diese Abmachungen über die Landeeordnnng ungefährMärz oder April
zum Abschlüsse gekorcien sind , wo wir gerade in der Sprachenfraga
die allerstrittigsten Punkte noch in Erörterung gehabt haben . Ich
habe schon konstatiert , dass in der Landesordnung sehr wesentliche
Konzessionen von der böhmischen Seite an die deutsche Seite gemacht
worden sind , in Gegensatz zu früheren Anschauungen, in der Erwartung,
dass in der zweiten Frage Gegenkonsessionen von der anderen Seite ge¬
macht worden würden. Es ist mir bekannt , dass die deutsche Seite daa
Vorhandensein eines Jungtims immer negtert hat , aber die Tatsache
ist nie bezweifelt worden, dass das von böhmischer Seite als Junktim
bezeichnet worden ist , und dass die Finalisierung dor einen Frage
von der böhmischen Seite ohne Finalisierung der anderen Frage nicht
zugelassen wurde.

Dr . Koemer : Erinnern Sie sich , dass bei der Sprachenfrage
eine der strittigsten Fragen , die der Zweisprachigkeit der Beamten
war , und dass die Deutschen das Interesse hatten , dass die Czechen
gerade in dieser Frage mit Rücksicht auf dio bestehenden Verhältnisse
Ihnen entgegenkomme, und dass gerade in dieser Frage durch das Ver¬
dienst des Dr. Kramar und des Dr. Rasin ein Weg gefunden wurde, der
den Wünschen der Deutschen Rechnung getragen hat.

Fürst Thun: Ich habe gar keinen Grund die Richtigkeit der
Behauptung des Dr* Koemer in Zweifel zu ziehen . Aber bevor man un¬
ter Eid eine Bestätigung geben kann, dass das das Verdienst des einen
oder des andern war, müsste ich die Protokollabschriften einsehen.
Ich kann nur konstatieren , dass die beiden Herren gewiss immer be¬
strebt waren , es zu einer Annäherung und Verständigung zu bringen^
und das war gewiss auch in dieser Frage so.

Dr. Koemer : Insbesondere die Frage des Verhandlungsleitama
hat ja so schwierige Verhandlungen verursacht.

Fürst Thun: Ich kann mich an diese Details nicht erinnern.
Bin Entgegenkommen war erkennbar , es war erkennbar den
Versuch einen Weg zu finden , den beide zustinaen können * Heines Br-
innerns war diese Frage noch nicht vollkonaen geklärt . Naturgemäss
haben bei einer grossen Eomnission einzelne Menschen die Leitung in
der Hand, die sind richtunggebend für das Entgegenkommen, während
die andern wohl dasselbe Recht haben , aber sich nicht so prononsiert
aussprechen . 3bnhat das Gefühl gehabt , man kommt entgegen , ob man
genügend entgegengekommen ist , das weiss ich nicht . .Aber der Hille
allor Verhandlungßtcilnehnor es zu einer Einigung karnmen zu
lassen , v;ar sicher verbanden.

Dr. Eoerner : Ist Ihnen bekannt , dass noch in Juni 1914 eine
Zusammenkunft von eimclnen Mitgliedern des Sprachenkomitees in
Prag h^tte stattfinden sollen in Einverständnisse beider nationalen
Parteien?
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Fürst Thon: Daran erinnere ich Bich nicht . Vielleicht wann ich in
aeineu Aufzeichnungen nachschauen wurde*

Verhandlungsleiter : Das nächste Thema betrifft die Landesverwal-
tungskonnission , das rinanzpatent und die vorausgegangenen Verhandlungen.

Fürst Thun: Die Verhaltnisse in Lande haben soweit geführt , dass
gar keine IBglichkeit war , die Verwaltung fortzuführen . Jene greise , wel¬
che an einer klaglosen Führung der Geschäfte ein grösseres Interesse ge¬
habt haben , waren darüber sehr besorgt . Der finanzielle Urach das Landes
hatte dazu geführt , dass zahlreiche Ausgaben hatten eingestellt werden
aussen , wenn es nicht gelingt , Mittel zur Fortführung des Landashrushaltes
zu finden * Bs waren schon in früheren Jahren alle möglichen Bestrebungen
gewesen, Anleihen zu kontrahieren , die aber inner mehr oder weniger pro¬
visorischen Charakter hatten . Je langer das dauerte , desto schwieriger
wurden diese Bestrebungen . 3s konnte sich nun nach um die rr ge handeln,
ob es den Landeaaueschuss gelingen würde, noch neue Schulden anzunehmen
oder nicht , oder oh die Zahlungen des Landes eingestellt werden nüssten.
Die Zahlungen des Landes sind zumeist solche , die auf rechtlichen Ansprü¬
chen basieren , oder deren Nichtzahlung füg hunanit ^re Anstalten gerade¬
zu zu einer Katastrophe hatten führen * aussen . Die Regierung ist uns
durch Überweisungen sehr entgegengekoruen , aber sie konnte über das Mass
der Zuweisungen nicht hinausgehen , so dass es ganz klar wurde, dass wenn
das Laad sich nicht selbst helfen kann , die Zahlungen nüssten eingestellt
werden. Bs sollte ein neues Darlehen aufgenommen werden, aber da wrr die
Garputiefragp eine derartige , dass es nicht zustandegekonaen wärde. Das
alles hat Mich dazu gebracht , nachzudenken , was geschehen solle , wenn es
zur Zahlungsunfähigkeit des Landes gekonoen wäre . Dazu konnte man es un¬
ter keinen Umständen können lassen . Da war von liärz ab eine ganze Reihe
von Besprechungen , die ich mit allen möglichen berufenen Paktoren gehabt
Rabe und unter anderen hatte ich mehrmals Unterredungen mit Dr. Eranar
darüber . Er war 1s Eauptinteressierter von höhnischer Seite selbstver¬
ständlich dafür , dass das vermieden werde . Auf höhnischer Seite wurde der
entschiedene Wunsch zun Ausdruck gebracht , dass eine Sanierung zu suchen
und zu finden sei , wahrend - ich sage das nicht als Vorwurf - auf deutscher
Seite eher der Wunsch bestand , es zu einen Krach konnten zu lassen , an der
anderen Seite den Beweis zu erbringen : ohne uns geht es nicht . Dr . Kraaar
hat das eingesehen und wir sind übereingekosnen , dass ait dar Landesver¬
tretung , wie sie gegenwärtig besteht , eine Lösung nicht gefunden werden
kann, und dass es kaum möglich sein wird , in der nächsten Zeit , also in
Juli eine Ordnung zu schaffen . Die erste Frage war, ob man in der Lage
ist , von der Regierung noch etwas zu bekennen , eine Zusti riungzu der
Durchfuhrung der autonomen Massregeln bezüglich der Biorabgabe und der
Landesumlagenerhöhung, die legal ohne Landtagsbeschluss nicht durchge¬
führt werden können, war nicht zu erlangen und da wurde die Frage erör¬
tert , es werde nichts anderes übrig bleiben , als an Stelle des Landesaus¬
schusses einen anderen Verwaltungsapparat einzusetzen , un das möglich zu
Hachen, un die Möglichkeit zu bieten , den Weg zu finden , wie diese Mass¬
regeln zur Anwendung zu kennen haben . Bei der Erörterung und den Studium
der Frage sind wir gemeinschaftlich oder gleichzeitig auf den Gedanken
gekommen, es wäre die angenehmste Form, wenn der Landesausachnss selbst
in der Beziehung entgegenkommen würde, durch eine Erklärung der Öffent¬
lichkeit gegenüber , damit die Regierung auf Grund der Resignation des
iandesausschusses weitere Massnahmen treffen könnte . Das wäre auch mei¬
ner Ansicht nach die angenehmste Art und Weise der Dinführnng einer sol¬
chen Massregel gewesen, weil die ganze Öffentlichkeit durchdrungen war
Von den Gefühle , so geht es nicht mehr, es nnss etwas geschehen , und weil
sie den Schritt des Landesausschusses verstanden und ihn daraus keinen
Vorwurf gemacht hätte . Ich glaube , mich daran 2u erinnern , dass Dr.
Itranar selbst den Wunsch aasgesprochen hat . Dr. i*ranar war der Anschau¬
ung, dass das der beste Jeg wäre , wobei in ersten Stadiun , wenn der Lan-
3esausschuss residiert hatte , von nii die Proposition gemacht worden ist,
Rie neue Eonnission nit Ausnahne eines Referates , das ich für einen staat¬
lichen Beamten reserviert haben wollte , mit den Landesausschussbeisitiern
su besetien . Der Versuch , die Herren zur Resignation zu bringen , ist ge¬
scheitert . Dr . Kranar hatte es Übernonnen, den Versuch zu machen, und bei
seiner eigenen Partei diesen Vorschlag durchzubringen und doch ist es zur
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^ustimiung nur Resignation nicht  gc2iorr .cn.  3s sind dann weitere Verhand¬
lungen genesen und dj. ist von mir aus der Gedanke aufgestellt worden, man
kr.nn zur Sistierung der Tätigkeit des legalen Landesaus^chusses auf Grund
eines Paragraphen der Landesordnnng dann komen , nenn der Oberst 1andmar-
schall resigniert . Dann kann der Landesausschusa nicht verhandeln , dann
ist die Tätigkeit des Landesausschusses naturgemäss durch das Gesetz ein¬
gestellt und dann können die weiteren Schritte gedacht werden , die Ein¬
setzung einer Landesverwaltungskommission . Uegen der Hichtzustii âmg der
Partei des Dr. Kramar die Prämisse zur Ernennung der alten Landesaus-
schussmitglieder . Dr. Ilramar hat nur den einzigen Wunsch ausgesprochen,

in der neuen Landesverwaltungskomnission dasselbe nationale Verhältnis
zu bewahren , wie e3 im alten Landesausschusa vorhanden gewesen ist . Ich
bin darauf eingegangen . Ich habe meine als deutsch bekannten Beamten der
Regierung vorgeschlagen und ebenso die als czechisch bekannten . Soviel
ch gehört habe , ist in der eigenen Partei des Dr. Eranar die Resigna-

mcnsüberreichnng des Landeaauaschussea von der Majorität abgelehnt wer¬
den, er selbst ist gleich nach der Sitzung zu mir gplajuan und hat mir
das mitgeteilt . Uie er mir sagte , haben nur wenige Herren seine Ansicht
geteilt . -Fenn Dr . Ilramar etwas versprochen hat , hat er sein Wort einge¬
halten.

Dr. Koerner : Ich bitte , diesen Satz Seiner Durchlaucht , dass Dr.
Eramar, wenn er überhaupt etwas versprochen hat , aein Wort einhält , zu
protokollieren.

Verhandlungpleiter : Das nächste Thema ist die Fra ^e über die Uahr-
nehmungen 3uer Durchlaucht über die Persönlichkeit des Dr. Eranar selbst.

Fürst Thun: Was diese Präge betrifft , so verhehle ich nicht , dass
es sich hier nicht um Sicherheiten handelt , sondern um den Iiindruck,den
ich von ihn gehabt habe*

Vorhandlungsleiter : Sio meinem diese Ftrage ist von juristischen
Standpunkte zweifelhaft.

Fürst Thun: Gewiaa! Ich kann nuy zun Ausdrucke bringen , was ich als
Statthalter,der vielfach mit ihn verhandelt hat , in Erfahrung gebracht
habe. Ich habo immer die volle Überzeugung gehabt , dass , wenn Dr. kramar
zusagt , er werde etwas durchsetzen , er versuchen wird , seinen ganzen Hin¬
flugs geltend zu machon, am es zu erreichen . Durchsetzen , das kann ein
Politiker nicht inner , aber or wird sein Grössmöglichstes tun um sein Ziel
sa erreichen , er wird sich dafür einsetzen . Er hat das auch in diesen Falle
sicher auf Kosten seiner Popularität getan . Er hat immer das eingehalten,
was er mir zugosagt hat , er hat immer seine besten Argumente ins Troffen
geführt . Für einen Hisseriolg kann man ihn nicht verantwortlich machen.
Zum Baispiel im letzterwähnten Fillc ist er gleich zu mir gckornien und hat
edr gesagt : Ich habe die Majorität nicht gefunden.

Vorhandlungsleitor : Haben Sie auch eine amtliche Wahrnehmung oder
sonst i amtlichen Verkehre mit Dr. Kramar irgend einmal eine Uahrnohnung
gemacht, die auf Unwahrhaftigkoit , Nichteinhalten des gegebenen Wortes
oder schlaue ',unaufrichtige , hinterhaltige Eigenschaften deuter würde?

Fürst Thun: Die Einschränkung bezüglich das amtlichen Verkehrs,
die ich gemacht habe , soll nicht bedeuten , dass Dr. Kramar im Privatver-
Rehro seine Zusagen nicht eingehalten hätte.

Verhandlungalciter : Ucnn Durchlaucht imstande sind , auch über den
privaten Verkehr . . . . . . .

Fürst Thun: Ich habe überhaupt kein miasgRnstigcs Urteil bezüglich
dos Dr. rramar gehabt . Wenn man mit Dr. Kramar über eine Frage vorhandelt
hat , würde man glauben , man könnte den privaten Verkehr nicht so einschä¬
tzen , wie man ihn eingeschätzt hat , weil man das Bowusstscin gehabt hat,
nenn Dr. Kramar zustimmt , wird er sich dafür einsetzen und wird sein Mög¬
lichstes machen. Ich möchte aber nicht , dass der Dindruck erweckt werde,
dass ich bezüglich dos privaten Verkehres das ausnehme. Ich habe nur frü¬
her meine Aussago auf den amtlichen Vorkohr beschränkt . Ich habe eine sol¬
che Wahrnclmung nicht gemacht . 3r hat den Eindruck de? vollsten Jalirhaf-
tigkeit gemacht , Dass er Anschauungen gehabt hat , donun ich nicht immer
Reine Zustimmung geben konnte , war wie bei anderen Politikern selbstver¬
ständlich . Durch Dick and Dünn gehe ich nicht , aber dass ich einen Zweifel
gehabt hätte an meiner Nahrhaftigkeit oder an der Einhaltung des gegebenen
Versprechens ! Ich habe gar keinen Grund gehabt das voraus ^uset :;an , ich
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habe nie daran gedacht , und habo bei Dr. Kranar wie bei joden Politiker
doch die Anständigkeit vorausgesetzt.

Dr. Koorner : Haben Durchlaucht aber Uahrnahonagan gauaeht über
die Art and Weise der Vorhandlungs dos Dr. Krauar mit anderen Politikern
gerade bei den Sprachonvcrhandlungon ? Bisher haben Durchlaucht nur ge¬
sprochen von den Rindruck den Sie gewonnen haben , ans Gesprächen und
Verhandlungen des Dr. Kranar mit Durchlaucht . Es ist ja wahrend der Ver¬
handlungen der Sprachonkonnission und dor Ln:=ruission über die Landcsord-
mmg gewiss äusserst eft vorgptomen , dass Besprechungen zwischen Dr.
franar and seinen politischen Gegnern waren . Haben da Durchlaucht eine
Wahrnehoung geriacht , dass Dr. CracKr als Politiker zurüclümltond , oder
dass er offen , aufrichtig , vielleicht suwoitgeaond in den offenen Ver¬
halten gegenüber dem Gegner war.

Fürst Thor : Ich bin ni,cht berechtigt etwas zu äussern , was das
Vorhalten eines Politikers bei den anderen Parteien betrifft . Ich habe
ncr tuaer die Wahrnehmung gerächt und gesehen , dass Dr. Lraaar mit sa
jenen gehört , nit denen aan iKL<gr sehr gem verhandelt hat * Ich weiss,
dass zwei Herren speziell durch ihr persönliches Auftreten wirtlich dazu
beigetragen haben , die Sache vorwärts zu bringen . Ich nenne Dr. Kranar,
Dr. Urban, Dr. Baemreither , and ich habe iaaer konstatiert , dass auch
die Gegenseite des Dr. Kranar inaer sehr gem verhandelt . Ich habe inner
gesehen wie diese Herren ausdrttckliche Fragen in ziviler Pom besprechen
haben. Ich habe natürlich in der Tatsache , dass Dr. Kranar auch von der
Gegenseite als zur Verhandlung geeignet anerkannter Mensch angesehen
imrde, die Möglichkeit gesehen , dass wir su einen Resultate laxauen.

Verhandlungsleiteri Haben Durchlaucht den Brief Bdtgebracht?
Fürst Thun: Ja , ich habe die Anklageschrift nicht gelesen , ich bin

nicht in der Lage gewesen, von der Anklageschrift Kenntnis su nennen . Iah
habe allerdings von Dr. Eranar ein Neujahrsschreiben zum 1. Jänner 1915
erhalten , aber von den in der Anklage enthaltenen Wortlaut habe ich erst
durch die Mitteilung einiger offizieller Persönlichkeiten , welche die An-
KL gpschrift gelesen haben , Kenntnis erhalten . Ich bin genötigt diesen
Brief gleich als nir nicht zugekonaen su erklären * Diesen i *i der Anklage¬
schrift enthaltenen Brief habe ich nie belrozaien. Ich erinnere Bich auch,
dass nir das gleich aufgefallen ist . Der Brief von den die Anklage spricht,
ist nir nicht zugekommen. Ich habe von dein Brief , den ich wirklich erhal¬
ten habe , eine Abschrift Machen und den Minister des Innern eine solche
rathentische Abschrift des Briefes zukommen lassen . 3r ist wesentlich ver¬
schieden von den in der Anklageschrift enthaltenen.

Verhandlungsleiter : Der Brief wurde auch beantwortet.
Fürst Thun: Br wurde auch beantwortet , die Antwort liegt in der

Abschrift auch bei.
yerhandlungsleiter (den Brief voa Pürsten Thun übernehnand ) :

Iha Konsept ist auch viel umfangreicher.
Fürst Thun:. Ich habe zu Neujahr 1915 einen Brief von Dr. Kraaar

erhalten , ich Mass aber konstatieren , dass der Brief , den ich erhalten
habe, nicht so ist . Er kann ja in Konzept so geschrieben worden sein.

Bin Uilitärrichter verliest hierauf folgendes Schreiben:
"Liebstadtl , 1 . Jänner 1915. Buer Durchlaucht ! Ich bitte zun Jahreswech¬
sel : *eine herzlichsten Wünsche entgegenzunehmen* Ich bitte in den Aufhö¬
ren ij&iner Besuche in dar Statthalters ! nicht ein Zeichen der Änderung
meiner persönlichen Gefühle zu Huer Durchlaucht su sehen . In der schweren
Arbeit , die wir zusanoen getan , habe ich Sie und vielleicht auch ein wenig
Buer Durchlaucht mich kennen gelernt und Sie haben gewiss herausgefühlt,
nie entschieden und unwandelbar ich zu Ihnen gestanden bin und auch heu¬
te sehe ich in Allen , was Huer Durchlaucht aaehen , den ehrlichen Jlllen
für die Zukunft des Landes und auch des höhnischen Volkes su sorgen , wo¬
für ich Ihnen wirklich herzlich dankbar bin , wenn auch unsere politischen
Ansichten nicht nehr die alte Harmonie zeigen , welche Ihnen Dr. Schreiner
so oft /vorgeworfen hat , Das geht leider nicht anders . Ich hof ^e nur,dass
gerade Sie dafür ein Verständnis haben werden , dass ein aufrechter ?Lann
?or allen sich selbst treu bleiben onss , geschehe dann, was es wolle.
15 Jahre habe ich gewarnt , buchstäblich herausgesehen was koiajt , unsonst.
Pia bin ich wieder nicht geneigt mich su ändern , weil alles eingetreten
ist , was ich vermieden haben wollte , und so bleibe ich in uciner Grrück-
ge rogenheit uul nichts \/ird niel : aus derselben hera sbringen . Ich sage das
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alles nicht un mich na eatschaldi &on , oder etwas ^u beschönigen . In die¬
ser Beziehung kennen nich Buer Durchla .cht cn gat . Ich Höchte auch nicht,
dass etY?rO in den persönlichen Beziehungen swischen uns geändert \/erdo,
jic sie sich nach vielen Jr n̂ren schalerer Jissverstäudnisse endlich ::u
meiner herzlichen Freude gestaltet haben . Ich weiss , dass Sie Kit mir als
Stattlirlter unzufrieden sind , und daran kann und v/ill ic !i nichts ^ dcm.
Ich Höchte nur , daas Sie nir als Fürst Thun dieselben Gefühle bowalnren,
die Sie zu rn,r In\tten , als wir zusaHnen ^ ngen . In aufrichtigster Hochach¬
tung Euer Durchlaucht ergebener Karl Kranar . "

Verhandlungslciter : ( cu Dr, ^rar .trr ) Wird dieser Brief von Ihnen
Pgaossiert?

Dr . krrn r : Ich h?be nir das Honsopt ge^̂ .cht , habe aber ganz ver¬
gessen , dass ich dann einen anderen Brief schrieb . Daran habe icn nich
g<?r Dicht erinnert . Hein Verteidiger hat inr nur gesagt , da3s der Brief
anders lautet als der Brief , der in den Airton liegt und da \mr ich wirk¬
lich selbst sehr neugierig , wag ich geschrieben habe.

Verhandlungc ' oiter : Anderseits liegt das koneept auch da.
Dr . ^raonr : Aber es wurde nicht abgeschiclrt.
Verhandlungsleitor : Aber Ihre Gedankengucserung ist es.
Dr . L*ranar : Das ist von nir geschrieben worden.
Verhandlungsleiter : Haben Durchlaucht dazu etwas zu benerken?
PRrst Thun : Dass ich den Brief auch beantwortet habe.
Vorhandlungsloitor : ( verliest das iba von Pürsten Thun überreichte

Antwortschreiben . Bs ist von 3 . I . 1915 datiert)
In den Briefe bestätigt Fürst Thun den BupfRngdes Briefes von.

1. Jänner Bit den freundlich ausgesprochenen Boujahrswünschen . 3r erwidert
die \7ünschc aufs Beste und hofft , dass i : i neuen Jahre den Truppen oin vol-
lor Sieg beschieden sei und dass uns alle Segnungen des Briedens in rei¬
chen *-assc suko *i icn mögen.

Vcrhuidlungslciter : Ist der Inhalt des Briefes des Dr . kranar auch
anderen Personen bekannt gexrorden.

Ft-rst Thun : Br ist bokannt geworden , nachdem mich der 1-inister .des
Imicm von den in der Anklageschrift enthaltenen tonsepto in Kenntnis ge¬
setzt hat . Ich habe das Original durch meine Leute iu Präsidien heraussu¬
chen lassen und habe es dem Minister des Innern geschickt . Und er hat mir
dar uf gesagt , dass das in der Anklage enthaltene Schreibon ein Ilonscpt ist.

Vorhandlungslciter : Auch oine Zuschrift dos StatthaltoreiprüPidiums
in Böhlen liegt vor , dass im Präsidium bekannt ist , dass der bezeichnete
Brief jonon Prnsidialbeariton cu Gesicht gekonmen ist , der Hit der Ordnung
der Horrcspondons von Durchlaucht Thun betraut war.

Füret Thun : Als ick äbor gohört habe , dass der Brief in der Ankla¬
geschrift angeführt worden ist , habe ich ersucht ans meiner Korrospondons
diesen Brief herauszufinden und h<̂bo mit einigen Herren den Vorgleich mit
dem was in der .Anklageschrift enthalten ist vorgenommen, weil ich os in¬
folge :ieiuer schwachen Augen selbst nicht tun konnte.

Vorhandlungsloitor : Haben Durchlaucht nit Dr . Lrarxr nach den Brie¬
fe gesprochen?

purst Thun : Dr . kram r hat mir den Besuch an 7 . oder 8 . Juli 1C14
penackt . Seitdem habe ich ihn nicht gesehen.

Vcrhandlungslcitor : Uas fibr einen Bindruck liaben Durchlaucht von
der Stollungnah .ic tk m̂-ils nach den Briefe sur momentanen Situation gohabt?
Das ist natürlich eine rein subjektive Sache * Jlankann sich auch viel¬
leicht nichts dabei gedacht haben . Das ist auch Höglich.

Fi-rst Thun : Nachdem er solbst sugibt , dass meine Ansicht Bit der
seinen nicht überoinstimL t̂ , kann ich nur bestätigen , dass ich dieses &&*
Künl bei *''. Erhalten dos Briefes auch gehabt habe . Aas der Antwort ist auch
ersichtlich , dass ick einfach reagiert habo , einerseits auf die Glück-
^nseke und anderseits nur beigefügt habo , was ich mir von nächsten Jahre
* nsc 10.

Milit ^rrnwalt : D rf ich frtigen , ob Durchlaucht kenntnis davon ha-
^on, drss prrteikonferonzon , beziohungs \7eiso Zusamionkünfto der Vertre¬
ter den einzelnen Prrtoion seit Terbst 1914 stattfanden ? IL-n hat das anch
Qinen n t der 'lohn von einer Seite genannt . Von sämtlichen Parteien sol¬
len die Vertreter jus ,nongeko :^ en sein , um über go:nuinsa . io Angelegenhei¬
ten *;u boraton , so dass gowissormassen eine Einigung se. tlichor Parbcion
erfolgt ist . Seit Horbst 1914 , in de .Juan oben s:u ge. teinsanon Beratungen
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Fürst Thun : Uonn grosse Parteigruppen die aus einzelnen P: rtoi-

fralrtioneu bestehen , bei grossen politischen Prägen gemeinschaftlich
vorgehen sollen , ist es selbstverständlich , dass solche Besprechungen
stattfinden . Solche Besprechungen tragen aber den Charakter privater In¬
formation . Ich habe auch gehört , dass man su solchen Besprechungen su-
sariicnkoLEit , auf böhmischer , wie auf deutscher Seite . Dass Berichte darü¬
ber in den Leitungen erscheinen , hemmt selten vor . Solche Besprechungen
werden nicht an die grosse Glocke gehängt * Dass sie stattfinden ist ganz
naturgo ^ ss.

lülit ^ranwalt :Haben Durchlaucht nicht zunülig den Artikel dos Dr.
Kramar vom 1 . Jänner 1915 gelesen , uo er sich in der "U rodni Listy"
gerade gegen solche Besprechungen ausgesprochen hat?

Fürst Thun : Ich erinnere mich nicht , einen solchen Artikel gele¬
sen zr . i âbon . Heine Augen sind immer schlechter geworden und dJLc Hou-
jahrsnurnorn sind so mn?angroich , dass m.\n solche Artikel gewöhnlich nicht
liest . Ucnn Dr . Lrariar schreibt , dass er solche Besprochungen nicht
wünscht , schöpft er seine Überzeugung aus früheren Erfahrungen.

Dr . Kramar : Bs handelt sich nicht um die Obaännorkonforenzen,
dagegen habe ich mich nicht gewendet , sondern es iTurdc angeregt , dass
alle Abgeordneten susamontroton und dagegen habe ich mich ausgesprochen,
weil ich befürchtet habe , dass daraus ein grosser t' ikruarr entstehen
könnte . Gcgün die sogonanten Obr̂ännorhonfcren ^on Mbe ich micli nicht aus¬
gesprochen , es wurde aber bei uns , ich weiss nicht von welcher Soitc an-
gerc ^ , dass alle Abgeordneten zusa î ;on!:omien.

IJllitäranwalt : Haben Durchlaucht davon Kenntnis , dass Bemüliungen
vorlagen , eine Loyalit ^skundgebung soitons der böh .lischcn Volksvertreter
su orniolon , und dass in diesen Beratungen auch darüber gesprochen wurde,
dass Dr. l*ram r sich dagegen ausgesprochen habe.

Fürst Thun : Hein , das ist mir nicht bekannt . Ich weiss nicht , in
welchem Zeitraum kann das genesen sein ? Im Oktober oder Hovombcr 1 "14
erinnere ich mich , dass eine höhnische Partei nu mir gehommen ist und
den Gedanü:cn ausgesprochen liat , eine grosse  Loyrl .it  ätskundgobung in die
lege su leiten , und mich gefragt hat , was ich dasu sago . Ich habe den
Herren gesagt , es ist selbstverständlich , dass der Statthalter eine Loya-
litätscrhlärung stets gerne guthoisst . Aber ich habe gesagt , eigentlich
hatten sie das schon früher machen können . Aber jetzt ist es schon zuspät
dazu . Rnu wicss ich - ich habe das nur gehört - diese Gruppe habe den
Versuch gemacht mit den anderen P^rüoion zusam.ioniutroten . Ob sie das ge¬
tan hat oder nicht , woiss ich nicht.

Vorliandlungsloitor : War das die Gruppe des Dr . Hruban , die sich an
Durchlaucht gewendet hat.

Fürst Thun : Es ist möglich , cwoi Herren waren es , aber weiter istmir nichts bekannt*
Vcrhandlungslcitor : Wurde von Präsidium oder II rodni Dada Ccska

ein Betrag von 3000 Kronen für Kricgshilfsswocbc gewidmet . Dieser Betrag
soll in August 1914 Buer Durchla teilt übergeben worden sein.

Farst Thun : Bs ist möglich , aber ich kann nick nicht dar n erinnern.
Voriumdlungsleitor : Drei Herrn vom Pr ^sidiuri , wenn ich nicht irre

Dr. Baxa , Prokupck und Schcichl sollen bei Durchlaicht erschienen sein
und bei diesem Aulasso gleichzeitig auch eine Loyalit ^tscrklärung abgege¬ben haben.

Fürst Thun : Daran kann ich mich nicht erinnern . Bs sind damals
viele Beträge abgeliefert worden.

Dr . Kocmcr : Weil in einem Schriftstücke , das zur Vorlesung bean¬
tragt wird , das erwähnt wird , nuss ich folgende Frage stcllontDurchlaucht^aren als Statthalter auch President dos Landosschulratos . Können Durch-
lrucht sagen , dass in Böhmen das Schulwesen des einen oder des andern
Volkssta mos irgendwie zur* Schaden dos einen oder dos andern bevorzugtworden würc*

Vorkndlungsloitcr : Vielleicht können Sie das otwps konkreter
fragen.

Fürst Thun: Dass die eine oder die andere Seite im Schulwesen
nders bohrndolt worden ŵ rc , das würde ja im ..'iderstroit mit dar Insti¬

tution stehen , die in der Gesetzgebung für das Schulwesen vorgesehen ist
und nach der vorgegangen werden nuss . Das Schulwesen beider Uation .--litä-
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ten :3RSS ja nach gleichen Grundsätzen bei der Teilung des Landesschul-
rates verwaltet werden . IJir ist von eine ? ungleiclien BelTandlung nun
Schaden des andern nichts bekannt.

Dr . Ifoemer ^ R b̂en Durch ! mcht nit Dr . Uranar je auch über -as-
wLrtige Politik konferiert.

Fürst Thun : Ich Mar nie in der L?gp nit Dr . Î rrnar über die aus¬
wärtige Politik sa konferieren , weil ich nie nit Dr . -̂ranar in eiaen Ver-
tretungs2 :örper war , wo über die auswärtige Politik verhandelt wurde.
Ich war nie ca gleicher Seit nit Dr . ^ranar lütglied der Delegation und
an eine ilonferenc über die auswärtige Politik l^ nn ich nich nicht er¬
innern . Ob wir eventuell an irgend eine :: neutralen Punkte oder bei einer
neutralen Beg&gpmgg irgend eine Präge der au3i ;^rtigen Politik erörtert
haben , weiss ich heute nicht.

Dr . ^oemer : Durchlaucht haben gewiss die politische Bnt Wicklung
der Parteien in B8hncu und awar beider Volksst k̂iue seit uehreren Jahr¬
zehnten verfolgt . Insbesondere wissen Durchlaucht , auf welchem Stand¬
punkt Anfang der neamigerjahre die Politiker der Jungesechen gestanden
sind and welche Evolution die Partei bis in die jüngste Seit durchge¬
macht hat . Können Durchlaucht sagen , welchen Anteil Dr . Hranar an dieser
Evolution seiner Partei genonuen hat?

Fürst Thun : Das bin ich nicht in der Lage in beantworten . Bekannt
ist nir nur , dass Dr . Xranar inner der Führer der jungesochischen Partei
gewesen ist , and dass er daher gewiss einen Binfluss auf die Haitang der
jangesechischen Partei gehabt hat . Drss die Anschauungen einer Partei
weaR&e&n , sich verschärfen oder alldem in einen Seitraui von 25 Jahsren
ist natürlich . Das kennt ja in politischen Leben oft vor , und wenn schön
an den GruadanBchaausigon festgehalten wird , ändert sich doch die Taktik.

Dr . ^oemer : Durchlaucht waren anfangs der Heunnlgor jähre auch
Statthalter in Bahnen.

Purst Thun : Aas dieser Seit kann ich nur aus eigener Erfahrung kon¬
statieren , dass die Stellung der Jangcsechen nir gegenüber keine freund¬
liche war , das ist das LÜldeste was ich sagen kann . Ich kann aber nur
konstatieren , dass die persönlichen Beziehungen , die Dr . i-ranar nir gegen¬
über einzuschlagen bestrebt war , bei Dr . ^ranar nie den Diudr ^ck r?c*iacht
haben , dass ich nacktrage , was die jnngenechische P*rtei in ^!ai 1832
gegen nich ausgesprochen hat . Ich habe das gleichberechtigt von deutscher
und höhnischer Seite gehört.

Dr . Lcwit : Ij&chton Durchlaucht die Güte haben nir su sagen , ob
Durchlaucht bekannt ist , dass die It rodni Listy während des Krieges ir¬
gend eine Tätigkeit als Kundschafts -sättelstelle des Feindes gedient hat,
weil das von der äilitäranwaltschaft behauptet wird , sei es aus eigener
Uahrnehnnng , sei es aas llitteilungen Ihrer Organe.

Fürst Thun : Wenn ich Grund gehabt hatte ansunehien , dass die Ha-
rodni Listy das wären , wä&en sie sofort eingestellt worden . Das ist der
einfachste Beweis , dass ich davon keine keuntnis gehabt haben kann.

Auf die Beeidigung des Zeugen wird seitens der Verteidigung und
der Anklage versichtet*

Ich gebe nich dar angenebnen Erwartung hin , dass neine heutigen
"litteilangen das Interesse Buer Bxr:ellens gefunden haben and ceickne

ho chacht u:igs voll

^/ ^ ^ t ^ ^ A I
Herausg . der "Deutsch - bÖhn. Kbrr . "
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In nachfolgenden beehre ich mich , den Uortlaut der Zeugen¬
aussage des Präsidenten des Obersten Rechnungshofes Dr . Uax Vladi¬
mir Freiherrn v . Beck su übermitteln.

Verhandlungsleiter : Das erste Beweisthema ist betreffs der
^ahlreforn von 1906 und der Unterstützung , die speziell seitens
des Dr . ITramar dabei geleistet wurde.

Preiherr v . Beck : Dr . ^rajar stand an der spitze der jung-
czechischen - artei und hat ebenso wie die rührer anderer Parteien,
die Regierung,an deren Spitze ich zu stehen die Dhre hatte , von
Anbeginn bis zum Schlüsse unterstützt , und zwar hat sich diese Un¬
terstützung insbesondere bezogen auf jene grossen und bedeutungs¬
vollen Angelegenheiten , an welche sich ein vitales Interesse des
Staates knüpft . 3a waren das insbesondere die lahlrefora and der
Ausgleich mit Ungarn . Die Unterstütz ^ ig h .t sich manifestiert in
der Hitwir 'amg bei der Bildung der Majorität , welche die Regierung
zur parlamentarischen Verabschiedung gebr ucht hat und bei der
Über lind .̂mg aller der zahlreichen Schwierigheiten und Heniungen,
die sich begreiflicherweise in Laufe der parlamentarischen Ver¬
handlungen geltend gemacht haben . Ich mass konstatieren , dasa die
Unterstützung auch des Dr . Uranar eine tatkräftige , erfolgreiche
und durchaus loyale gewesen ist . Ds haben damals alle Parteiführer
und Parteien , welche mit der Legierung an der Verabschiedung die¬
ser Angelegenheiten mitgearbeitet haben , sich grosse Verdienste er¬
worben und an diesen Verdiensten hat Dr . Kramar sein vollgültiges
Hass.

Verhandlungsleiter ; Ist seitsns der Partei des Dr . -.ranar
and überhaupt seitens der czechischon Nation für die ^eiln ^hne an
der Majorität ein Vorteil verlangt worden?

Freiherr v . Beel: : Ich glaube , die Partei h.*,t sich eine Ver-
grösserung der Zahl der Mandate versprochen . *<ienn sie das aber ge¬
tan hat , so war das ein Irrtum , denn so viel ich mich erinnere,hat
die jungezechische Partei sehr viele Landate verloren.

Verhandlungsleiter : Ich meine überhaupt die Nation im Ver¬
hältnis su den Deutschen , slavische -ajorität.

Freiherr v . Beck : Ich glaube das nicht . ns h*t sich dabei
inner um die grosse Streitfrage der mandate gehandelt . Aber von
einer slavischen Majorität konnte nicht die Rede sein . Gewiss hat
sich die Partei grundsätzlich durch das allgemeine Uahlrecht viel
verschafft , auch gewisse politische Vorteile , vielleicht auch ei¬
nen Ausgleich der Gegensätze , aber dass sie erwarten konnte , su
einer beherrschenden Stellung , im Abgeordnetenhause zukommen,
halte ich für ausgeschlossen . Ds waren grundsätzliche Anschauun¬
gen , die sie geleitet haben , und dann wahrscheinlich die Annahme,
dass sich gesündere und bessere parlamentarische Verhältnisse er¬
geben werden.

Verhandlungsleiter : Das nächste Thema betrifft den Aasgleich
mit Ungarn.

Freiherr v .Beck : Bei den Ausgleichsverhandlungen standen
die Dinge einfacher . Der Aasgleich ist ja etwas fertigem , der
musste an ^enorjmen oder abgelehnt werden . Aber es war doch eine
äusserst bedeutungsvolle Angelegenheit , und die parlamentarischen
Traditionen , die sich an die Verabschiedung der Ausgleichsvorlagen



geknüpft haben , waren nicht selir - reundli -che . IL-Ji h t alle "rsache
geliebt , auch der Behandlung dieser Angelegenheit ;uit einer gewissen
Besorgnis entgegenzusehen , n^aentlich weil der Ausgleich , soi/ie die
1/ahlrefom befristete Angelegenheiten waren , und es wäre ausseror¬

dentlich leicht gewesen, Schwierigkeiten zu bereiten und zu ver¬
hindern , dass sie rechtzeitig verabschiedet werden , -aich hier hat
sich die Regierung von Raiten aller Parteien and insbesondere der
von Dr. Kranar geführten Partei der nachhaltigsten Unterstützung
erfreut . Ich glaube mich zu erinnern , dass Dr. Branar speziell als
Ohgaun der Ausg&eichskon :3ission fungiert hat and da hatte er sehr
viel Gelegenheit gehabt , Mitzuarbeiten . Tatsächlich ist der Aus¬
gleich vollständig glatt erledigt worden.

Verhandlungsleitcr : Dann handelt es sich ui die Reise , wel¬
che Dr. Kranar in Frühjahr 1900 in Vorbereitung des Kongresses von
190C na.ch Petersburg unternon en hr:t , und un die jitteilun ^, die
Dr. ^ranar davon Zrz .llenz gedacht hat.

Freiherr v. Beck: Da nuss ich bitten , neiner Erinnerung et¬
was nachzuhelfen . Ich glaube , es war i :i Jahre 1908 eine 3lavische
Veranstaltung in Prag.

Verhandlungsleiter : Ja.
Freiherr v . Beck: Da kann es sich also nicht uneine Mittei¬

lung von einer Reise gehandelt haben . Dann war ein Eougress in Jah¬
re 1909, da war ich aber nicht nehr inA :̂te.

Verhandlangsleiter : Das Beweisthenr bezieht sich auf die
Reise , welche in Frühjahr 190C n^ch Petersburg untemo .' on uurde.
Ob Dr. Eraaar 3xzcllens davon in Kenntnis gesetzt hat.

Freiherr v . Beel: : Da rjnss ich &uz offen sagen . , . . Ich glau¬
be , da gibt Dr. Kranar au , dass er mich von der Rjise in Kenntnis
gesetzt hat . Da nasa ich aufrichtig sagan , dass ich nich nicht er¬
innern kann . Aber ich rjuss auch sagen , dass ich nich nicht orinne-
re , dass er nich nicht in Kenntnis gesetzt hat . Aber ich nass sa¬
gen, dass Dr. Kranar in Verhehre nit nir inaer vollständig aufrich¬
tig war. Uenn er behauptet , nich in kenntniz gesetzt nu haben,glau¬
be ich annehaen zu dürfen , dass er es getan hat . Aber vielleicht
kann nich Dr. hra .jar an ein Detail erinnern . Ich glaube , dass diese
Reise gar kein Geheimnis war . Ich glaube nich auch sa erinnern,
dass Graf Aehrenthal einnal nit nir darüber gesprochen hat . Also
etwas Unbekanntes war das nicht.

Verhandlungsleiter : Ilr behauptet , dass er zunächst den Gra¬
fen Aehrenthal als iünister des lussem und djum Dx-ellens Mittei¬
lung genacht hat über den Zweck der Reise.

Freiherr v . Beck: Ich kann da nicht entgegentreten , haupt¬
sächlich aus den Grunde, weil das gar kein Geheinnis war . Aber
vielleicht kann nich Dr. Kraaar doch an das eine oder an das andere
Detail erinnern , dass nir die Sache wieder einfällt.

,Verhandlangsleiter : Auch Mitteilungen darüber , was in Peters¬
burg geschehen soll .Ist etwas von Neoslavisnns erwähnt worden, ist
der Begriff danals zur Erörterung gekonuen?

Freiherr v . Beck: Ich kannte ja alle diese Anschauungen.
Ich war unterrichtet über die panslavistische Bewegung and die neo-
slavistische Auffassung . Ich glaube , ich habe sogar einnal nit
Dr. Kranar darüber gesprochen . (Dr. Kranar nickt nit den Kopfe. )
Bs ist begreiflich , dass boi den vielen Ereignissen , die über ei¬
nen Ijlnicterpräsidenten hereingebrochen sind , einen solche Details
entfallen sind . Aber ich glaube , dass wir einnal darüber gesprochen
haben , wenn ich nich auch heute nicht an Details erinnern kann.

Verhandlungsleiter : Bs wird behauptet , dass j ^zellens in
Vorkenntnis gewesen sind . Haben Dxzellenz auch andere Auskunfts-
ruellen?

Freiherr v. Beck : Hein . Ds ist begreiflich , dass ick nich
danals nur nit den Dingen beschäftigt habe , die in neinen nächsten
Interesse gelegen waren , denn die Verhältnisse waren ausserordent¬
lich schwierig und ich h \be neine Aufnerkoriü :oit vor .\llen  aa ^ das
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gelenkt , was die Situation zunächst beherrschte und ich habe mich
über diese Sache nicht speziell informiert . Aber ich war soweit in
Kenntnis , dass ich ans den Verkehr mit den Politikern und ans Zeitun¬
gen mich unterrichtet habe und ich habe wiederholt mit Dr. Krämer ge¬
sprochen.

Dr . Kramar : Vielleicht werden sich Exzellenz erinnern , dass,
als zun erstenmal von der Sandschak - Bahn gesprochen wurde , eine ge¬
wisse ilisstimmnng zwischen Petersburg und Wien entstand und daiials
habe ich auch gehört , dass Graf Aehrenthal gerade dieses Sandschab-
Projekt in der Delegation vorbrachte , ohne der Regierung Mitteilung
zu machen.

Freiherr v . Beck : Also wir haben darüber gesprochen.
Dr . Kramar : Ich bin dann bekanntlich mit den Abgeordneten

Hribar und Hlibowizki nach Petersburg gefahren und bevor ich hinge¬
fahren bin , habe ich natürlich den Grafen Aehrenthal gesprochen und
habe ihm die ganze Geschichte über meine !i?läne in Bezug auf eine
gewisse Ausübung zwischen Holen und Russen kundgegeben , und weil
ich der Führer der Majorität war , habe ick es auch für meine Pflicht
gehalten , den Ministerpräsidenten drsron in Kenntnis zu setzen . Ob
Exzellenz sich daran erinnern?

Freiherr v . Beck : J \, ich erinnere mich . Ich sehe heute Dr.
Kramar nickt mehr vor mir , wie er mir das gesagt hat , aber ich glau¬
be , mich zu erinnern . Wie gesagt , die ganze Sache war mir bekannt.

Verhandlungsleiter : Ist damals das wichtigste Thema, die Aus¬
söhnung zwischen Polen und Russen berührt worden?

Freiherr v . Beck : Ich erinnere mäch nicht . Ich glaube nur , es
hat geheissen , es sollen die Polen erscheinen , sie sind aber nickt
erschienen . Ich glaube , e3 war sogar in den Zeitungen , dass es sich
auch um diese Angelegenheit der Aussöhnung gehandelt hat . Gewiss,
es existiert über diesen Kongress eine ganze Literatur und es dürf¬
te das auch in den Seitungen erörtert werden sein . Aber hier han¬
delt es sich darum , ob Dr . Kramar Exzellenz vorher verständigt hat.

Freiherr v . Beck : Nach den Details des Dr . llrariar muss ich
das zugeben . Er hat auch gar keine Ursache gehabt , mir das zu ver¬
hehlen . Speziell habe ich gewusst , dass Hribar und Hlibowizki hin¬
gereist sind und da muss ich auch gewusst haben , dass auch Dr.
Kramar hingereist ist.

Verhandlungsleiter : Aber nähere Details . . . .
Freiherr v . Beck : An die kann ich mich nicht erinnern . Dabei

fällt mir etwas ein . Ich erinnere mich , dass , während Dr . Kramar
in Petersburg war , einmal Graf Aehrenthal und zwar sehr aufgeregt
bei mir erschienen ist und erzählt hat , dass angeblich Dr . Kramar
an einer Veranstaltung in Petersburg teilgenommen haben soll , wo
über die Monarchie unfreundlich gesprochen wurde . Ich habe keine
Auskunft geben können und wie er zurückgekommen ist , habe ich ihn
interpelliert und da hat Dr . Kramar in einem geradezu leidenschaft¬
lichem Ausdrucke , der den Eindruck der vollsten Wahrheit auf mich
gemacht hat , sich dagegen gewährt , und gesagt , das Gegenteil ist
wahr : er war bei dieser Veranstaltung und er hat dagegen gesprochen,
dass eine unfreundliche Haltung der Monarchie gegenüber eingenommen
werde und ist dann weggegangen . Wenn Dr . Kramar von etwas ausseror¬
dentlich überzeugt war , ist er ausserordentlich lebhaft geworden,
und in diesem Falle geradezu leidenschaftlich , so dass ich den Ein¬
druck der vollen Wahrheit hatte . Ich habe das auch Graf Aehrenthal
mitgeteilt und er war vollständig befriedigt.

Verhandlungsleiter : War das vielleicht die Affare mit Kosutic
gewesen?

Freiherr v . Beck : Ich habe das nur ganz im Allgemeinen erfah¬ren.
Yerhandlungsleiter : Bs soll sich das auf die Reise v^n 1908

bezogen haben?
Freiherr v . Beck : Es kann sich nur darauf bezogen haben.
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Verhandiungsleiter : Undiläheres , weher die UnfreaRdltahkait - kan'
Freiherr v . Becki - Ich  glau .be  von - ruj3Si ^ chejiJ &eite . Es wurde mir

das nur ganz allgemein erzählt , Details hat er mir nicht erzählt . Oder
ich erinnere mich nicht , aber das ist mir im Gedächtnis geblieben.

Dr . Preminger : Wann war die Wahlreform?
Freiherr v . Beck : Der Beginn der Wahlreform liegt vor meiner

Zeit . Ich bin ins Amt getreten in den ersten Junitagen 1906 and die
Wahlrcform hat zuerst angekündigt Baron Gautsch und von ihm hatte sie
nein unmittelbarer Vorgänger Prinz Hohenlohe übernommen und von ihm
erst ich.

Militäranwalt : Haben Exzellenz davon Kenntnis gehabt , dass von
der Durchfuhrung der Wahlrefcrm eine Erstarrung der slawischen Politik,
eine Erstarrung der Stellung der Slaven überhaupt erwartet wurde?

Freiherr v . Beck : Ich bitte , man hat damals allgemein erwartet,
dass durch die Heranziehung weiterer Schichten von Wählermassen über—
Raupt eine Neubclebung des ganzen politischen Lebens erfolgen werde*
Gewiss hat sich jede einzelne Partei gtldene Berge von der Wahlreform
versprochen , hauptsächlich aber hat man sich versprochen , eine gewisse
Ausgleichung , Nivellierung der nationalen Gegensätze.

iHlitäranwalt : Haben Exzellenz davon Kenntnis , dass Dr . Eramar
in seiner 1906 erschienenen Schrift selbst diesen Gedanken vertritt,
dass durch die Wahlreform eine Erstarrung des slavischen Elements der
Monarchie eintreten würde?

Freiherr v . Beck : Ich kenne diese Schrift natürlich , an Details
kann ich mich *aber nicht erinnern . Aber es ist gar kein Zweifel,
dass jeder Politiker , der die Wahlreform unterstützt hat , von seinem
Parteistandpunkte aus einen Vorteil erwarten musste * Aber das verrin¬
gert das Verdienst nicht bloss von Dr . Kramar , sondern aller Parteien,
die die Regierung unterstützt haben , nicht . Denn man braucht sich nur
gegenwärtig zu halten ^ welche Kensequenzen eingetreten wären , wenn die
Wahlreform Schiffbruch gelitten hätte .Mhd es war also ein grosses In¬
teresse daran , dass diese Reform , einmal angeschnitten , auch durchge¬
führt werde,

IHlitäranwalt : Können sich Exzellenz erinnern , welche Stellung
Hinisterpräsident Graf Stürgkh damals zur Wahlreform eingenommen hat?

Freiherr v . Beck : Ja , Graf Stürgkh hat damals dem verfassungs¬
treuen Grossgrundbesitz angehört und es ist begreiflich , dass der ver¬
fassungstreue Grossgrundbesitz , um dessen privilegierte Stellung es
sich gehandelt hat , der Wahlreform nicht freundlich war.

Militäranwalt : Er hat sogar dagegen gesprochen.
Freiherr v . Beck : Ja , aber soviel ich mich erinnere , war die

grosse Rede des Grafen Stürgkh vor meiner Zeit.
Militäranwalt : Ist Exzellenz bekannt , ob man aus der Haltung zur

Wahlreformfrage auf die allgemeine Stellung zum Staate einen Schluss
ziehen kann„

Freiherr v , Beck : Ich kann nur sagen , dass alle , die dafür ein¬
getreten sind ., gewusst haben , dass ein Scheitern der Wa&ireform eine-
emste Erschütterung des öffentlichen Lebens nach sich gezogen hätte—
Ich bitte sich nur zu vergegenwärtigen ? dass dieses Problem von der
Tagesordnung mnid verschwunden wäre . Es war der Gedanke , die ganze
Verfassung auf er*.ne demokratische Grundlage au stellet-

Hilitäranwait : Exzellenz haben erwähnt , dass Ihnen diese Schrift
des Dr ^ Kramar bekamt iaj . Dort spricht er sich direkt über parlamen¬
tarische Taktik aus und insbesondere darüber , dass . es im Interesse der
böhmischen Politik gelogen sei , für gewisse Forderungen der Regierung
einzutreten , weil man darüber Kompeusacionen erhalten kerne und weil
andernsfalls die Regierung auch ohne Mitwirkung der Czechen durch Bil¬
dung einer anderen ha ^oriuät die betreffenden Vorlagen durchzudringen
in der Lage sei . Erinnern sich Sxzellenz an diese Ausführungen.

Freiherr v . Beck : Ich erinnere mich nicht an diese Ausführun¬
gen , aber das ist ein sc - allgemeiner Gedankengang , dass ich glaube,
er gehört zum Besitzstand aller politischen Parteien.
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Militäranwalt : Ist Exzellenz bekannt , dass bei Beginn der
seoslavischen Bewegung sich auch Graf Bobrinski ans Bassland betei¬
ligt hat?

Freiherr v. Beck: Das weiss ich nicht . Wenn es in den Zeitun¬
gen gestanden ist , habe ich es gewiss gelesen.

Hilitäranwalt : Kennen Exzellenz die Beziehungen des Dr. Kramar
zu einzelnen russischen Politikern , zu Bobrinski , Brancaninow,
Wolodimiroff?

Freiherr v. Beck: Nein.
Militäranwalt : Hat er Ihnen einmal vielleicht mitgeteilt,

dass er Hitarbeiter der russischen Zeitschrift "Powoje Zweno" ist,
die eine staatsfeindliche Haltung gegen die Monarchie eingenommen hat?

Freiherr v . Beck: Wenn Dr. Kramar der Rainung gewesen ist,
dass diese Zeitschrift , an der er mitarbeitet , eine staatsfeindliche
Haltung eingenommen hat , wird er mir das nicht mitgeteilt haben.

Dr. Kramar: Umsomehr, als sie erst 1913 zu erscheinen angefan¬
gen hat.

Militäranwalt : Also Exzellenz waren nicht in der Lage die po¬
litische Tätigkeit des Dr. Kramar, besonders in auswärtigen Angele¬
genheiten vollständig zu überblicken . Ich wollte nur feststellen,
dass Dr. Kramar Ihnen nicht alles gesagt hat.

Freiherr v. Beck: Soweit es die innere Politik betrifft , habe
ich seine Tätigkeit vollständig überblickt , and was seine auswärtige
Politik betrifft , habe ich das gpwusst , was ich ans Gesprächen ent¬
nommen und aus den Zeitungen gekannt habe . Aber ich habe mich zunächst
um die Dinge gekümmert, die in meinem nächsten Interesse waren and
mich angegangen sind und Dr. Kramar hat auch keine Veranlassung ge¬
habt , mich darüber in Kenntnis zu setzen.

Militäranwalt : Haben Exzellenz Professor Massaryk gekannt?
Freiherr v . Beck: 0 ja , ich habe ihn sehr genau gekannt , weil

er in Hion studiert hat und zwei Jahre am Akademischen Gymnasium ge¬
wesen ist , Er ist in der VI . oder VII . Klasse erschienen . Wir waren
Schulkollegen.

Hilitäranwalt : Hat Dr. Massaryk vor Exzellenz je einer staats¬
feindlichen oder hochverräterischen Meinung .Aasdruck gegeben?

Freiherr v. Beck: Niemals.
Militäranwalt : Haben Exzellenz Gelegenheit gehabt , ihn als

Hochverräter zu erkennen?
Freiherr v . Beck: Das ist schwer zu sagen . Der Begriff des

Hochverrates.....
Militäranwalt : Haben Exzellenz Gelegenheit gehabt ans Äusserun¬

gen Hassaryks zu vermuten , dass er einaal als Hochverräter.....
Freiherr v. Beck: Gewiss nicht . Ich habe ihn nur als verstie¬

genen Philosophen gekannt . Aber wir haben als alte Schulkameraden mit¬
einander verkehrt . Als Ministerpräsident habe ich wiederholt mit ihm
gesprochen , politische Gespräche geführt , aber näheren Einblick in
seine Tätigkeit hatte ich nicht.

Militäranwalt : Und haben Exzellenz bei Massaryk wahrgenommen,
dass er es mit der Wahrheitsliebe nicht genau nimcit, dass er gelogen
hatte , unaufrichtig sei?

Freiherr v. Beck: Ich habe viel zu wenig Verkehr mit ihm ge¬
habt , dass er Veranlassung gehabt hätte , mich anzulügen . Bs geht über¬
haupt soviel Gerede über mangelhafte Moral und Anständigkeit im Par¬
lamente ! Das alles war viel besser als man davon spricht . Das waren
so Legenden. Aber was Massaryk betrifft , habe ich keine Gelegenheit
zu solchen Wahrnehmungen gehabt . Uber Massaryk kann ich keine näheren
Auskünfte geben . Er war ein Schalkamerad von mir , ich habe ihn aber
nicht näher gekannt.

Dr. Koerner : Erinnern sich Exzellenz daran , wer den Anstosa zur
Wahlreform im Parlamente gegeben hat . Da waren Exzellenz allerdings
noch nicht in Amte, aber gewiss dürfte Exzellenz das bekannt sein.
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Freiherr v. Beck: Die eigentlichen , inerpolitischen Vorgänge,
die zur Wahlreform fährten , sind mir allerdings nur insoweit bekannt,
als sie in den Zeitungen mitgeteilt waren . Aber spielen Sie vielleicht
auf die grosse sozialdemokratische Demonstration an , die stattgefun¬den hat.

Dr. Eberner : Wenn ich konkret sein soll , würde ich auf den
Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten Dr. Kramar und dessen Begrün¬
dung durch ihn und auf die Wirkung desselben , auf das Hans hinweisen.

Freiherr v. Beck: Ich habe damals dem politischen Leben nicht
angehört , aber ich weiss , dass viel davon gesprochen wurde. Aber eine
eigene Wahrnehmung habe ich darüber begreiflicherweise nicht.

Dr. Koemer : Exzellenz haben gesagt , die Wahlreform war ein
wichtiges , um nicht zu sagen , ein vitales Interesse des Sta tes , so
haben sich Erzellenz aasgedruckt . Können Exzellenz das gütigst be¬
gründen? Was war für den Staat auf dem Spiel dabei ? Wirkten nicht
gewisse äussere Homente auch dabei mit?

Freiherr v . Beck: Das glaube ich nicht . Ich habe die Wahlre-
fom immer nur als eine Angelegenheit inerpolitischer Hatur betrach¬
tet . Aber ich habe schon angedeutet , dass ein Scheitern der Wahlre¬
form meiner Ansicht von sehr bedenklichen Konsequenzen begleitet ge¬
wesen wäre , und alle , die sich für die Wahlreform interessiert ha¬
ben, haben sich gewiss ein grosses Verdienst erworben , weil sie ver¬
hindert haben , dass diese nachteiligen , unangenehmen Erscheinungen
eingetreten sind.

Verhandlungsleiter : Bs tat damals der japanisch —russische
Krieg gewesen und unmittelbar anschliessend die Revolution in Russ¬
land . Iloglicherweise wäre das Übergreifen von diesen Wirl.ungcn aus
Russland auf Österreichs insbesondere einlioment gewesen, das die
Wichtigkeit der Wahlreform nahegelegt hat?

Freiherr v . Beck: Das kann ich heute umso weniger beurteilen,
als ich damals keine Vahrnehmungen geweht und keine Ursachen
gehabt habe , das zu tun . Für mich war damals die Erwägung der Schwie¬
rigkeiten genügend* welche eintreten konnten , wenn die Wahlreform
scheitert . Sie wäre nie mehr von der Bildfläche verschwunden und
wäre fortwahrend eine Quelle von Beunruhigungen gewesen. Wie weit das
gegangen wäre , kann ich nicht beurteilen . Bs ist Gott sei Dank nicht
dazu gekommen.

Dr. Koemer : Exzellenz haben es zwar bereits bestätigt , aber
ich mochte bitten , auch durch Beantwortung meiner Frage es zu bestä¬
tigen : Hat Dr. Kramar bei seiner Betätigung für die Wahlreform bloss
das Parteiinteresse oder bloss das Nationalinteresse oder auch das
Staatsinteresse gefördert?

Freiherr v. Beck: Also ich mnas sagen , das Parteiinteresae
allein glaube ich kaum. Denn er hat nicht nur in der eigenen Partei,
sondern auch in anderen czechischen Parteien sehr grosse Anfeindungen
zu bestehen gehabt . Dazu kam, dass begreiflicherweise im Verlaufe
der Verhandlungen die P rteien mit einer ganzen Itenge von Wünschen
zutage getreten sind , welche eben vom Parteistandpunkte aus erfüllt
werden sollten . Daraus ergehen sich zahlreiche Konflikte und Schwie¬
rigkeiten . Namentlich hat das gegolten in Bezug auf die Wahl¬
kreiseinteilung und die Anzahl der Uandate und da hat Dr. Kramar
sehr energisch mitgearbeitet , so dass ich keinen Zweifel habe , dass
Dr. Kramar wie alle anderen Führer der grossen Parteien nicht bloss
im Parteiinteresse , sondern auch im Interesse des Staates und in In¬
teresse der Realisierung dieses Gedankens tätig war.

Dr. Koemer : Wann ich recht verstehe , ist Dr. Kramar insbeson¬
dere auch bei der Festsetzung der Wahlkreise und der Aufteilung der
Zahl der Kandate gegen die Erwartungen seiner eigenen Konnationalen
aufgetreten , um die Wahlreiorm zustande zu bringen.

Freiherr v. Beck: Es mnsste jeuer Führer gegen die Wünsche der
Parteien auftreten , denn die Wünsche der Parteien waren masslos . Bs
war natürlich , dass sich jeder einen sicheren Anteil für die Zukunft



festlegen wollte , and da konstatiere ich , dass das Zustandekoooen derUahlrefom überhaupt nur durch das Zusammenwirken aller beteiligten
Faktoren nögiich war. Das war das gpSaste nationale Komproniss, dasin Österreich zustandegpkonoen ist.

Dr. Koemer : Ist Exzellenz bekannt , dass Dr. Kiamar bei die¬
ser Gelegenheit sich für die Ruthenen eingesetzt bat , und zwar durch
einen Appell an die Polen , dass den Batheaen schliesslich diese ge¬wisse Gestaltung der Wahlkreise , diese zweinandatigen Wahlkreise
zugestanden wurden*Freiherr v. Beck: Die einseinen Details können mir natürlich
nicht mehr gegenwärtig sein * Aber es ist etwas wahr, was Sie sagen.Wir sind schrittweise von einen Punkte zun andern gekommen. Wenn ein
neuer Punkt aufgetaucht ist , gab es inner erst Verhandlungen . Bs ha¬ben zuerst die Parteien untereinander verhandelt und ich habe erst
iiAYin selbst eingegriffen . Und da ist mir erinnerlich , dass speziellin der Frage der Anzahl der Mandate für die Ruthenen , über die Ver¬
teilung durch die Festsetzung der Wahlkreise ausserordentlich langeund schwierige Verhandlungen gepflogen worden sind und da haben sichalle Parteiführer und gewiss auch Dr. Kranar in erster Linie daran
beteiligt . Denn die Jungezechen haben häufig die I&ttlerrolle zwischenPolen und Ruthenen gespielt.

Dr. Koerner : Exzellenz haben von der Tätigkeit des Dr. Kranar
bein österreicMsch - ungarischen Ausgleich gesprochen . Wie können sich
Exzellenz da zur Frage stellen , ob da der Standpunkt der Partei oderder nationale Standpunkt des Dr. Eramar nehr hervorgetreten ist als
sein Standpunkt in Interesse des Sta tes zu wirken?

Freiherr v . Beck: Hie ich schon erwähnt habe , ist der Aus¬gleich fertig auf den Tisch des Hauses gelegt worden. Daran war nichtzu aäckeln . Er masste angenommen oder abgelehnt werden . Von einer
GeltendMRchungdes nationalen Standpunktes bein Ausgleiche konnte
nicht die Rede sein . Aber die Angelegenheit war kritisch , weil siewie alle grossen Sachen befristet war.Dr. Koerner : Raben nicht Brzellenz den Dr. Kranar in einen
Zeitpunkte , welcher nit der Erledigung des österreichisch -ungarischen
Aasgleiches von 1907 zusara ^ nhängt , das Angebot genacht , ihmeineAuszeichnung bei Seiner Majestät zu erwirken?

Freiherr v . Beck: So gewiss nicht ! Ich habe nie solche Anbote
genacht , damit jemand dafür etwas leistet.

Dr. Koerner : Das meine ich nicht . Ich meine nach der Erledigungdes Ausgleiches.
Freiherr v. Beck: Einnal habe ich mich nit den Gedanken getra¬gen und ich glaube sogar , nach den Ausgleiche , weil das ein ganz her¬vorragendes politisches Ereignis gewesen ist , eine Anzahl von Aus¬

zeichnungen für Parlamentarier in Antrag zu bringen . Ob das wirklich
geschehen ist oder nicht , weiss ich nicht nehr . Aber das erinnereich mich ganz genau , dass ich auch die Person des Dr. Kranar insAuge gefasst habe . Ich habe nich natürlich verpflichtet gefühlt einen
Politiker von Bange des Dr. Kranar erat zu fragen , ob er danit ein¬
verstanden ist , weil möglicherweise dadurch seine politische Stel¬lung hätte eine Beeinflussung erfahren können. Nur erinnere ich mich
nicht , ob ich selbst nit ihn gesprochen habe , oder ob ich ihn habesondieren lassen , um mich technisch auszudrücken . Wenn das Letztere
der Fall war, dürfte es durch Brsellens Pacak geschehen sein . Ich
kann nich nicht erinnern , aber das erinnere ich nich gewiss , dass Dr.
Kramar die Auszeichnung abgelehnt hat , aber nicht in einer Weise dieman als Pose der Selbstgefälligkeit hatte betrachten können, sondernindem er einfach darauf hinwies , dass möglicherweise seine Unabhän—
gigkeit gegenüber der Regierung bei seiner Partei In Zweifel gezogenwerden könne. Er ersuchte daher , von der Auszeichnung abzusehen.

Dr. Koerner : Un welche Ausseichnung hat es sich gehandelt?
Freiherr v . Deck: Ich kann kaum sagen , um welche Auszeichnunges sich gehandelt hat . Aber ich hütte dabei gewiss eine sehr hohe
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Auszeichnung im Auge gehabt , mit Rücksicht auf die Qualität des
Dr . Kraiaar als Parlamentarier , eine Auszeichnung , wie sie sonst
Ministem verliehen wird , entsprechend dem Range des Politikers.

Dr . Eberner : Aber welche Auszeichnung können Erzeilenz nicht
sagen?

Freiherr v . Beck : Soweit kann ich ndch nicht erinnern.
Dr . Koemer : Haben Erzeilenz in der Fahrt des Dr . Kranar nach

Petersburg eine Aktion erblickt , welche eine Gefahr für den Staat
bedeuten könnte ? Haben Erzellenz , wenn Sie Bit Graf Aehrenthal da¬
rüber gesprochen haben diesen Sindruck gehabt , oder ist Ihnen in
den Sinn gekonoen , dass Dr . Kranar dort gegen den Staat konspirie¬
ren könnte.

Freiharr v . Beck : Ich habe nicht einmal den Gedanken oder gar
den Verdacht in dieser Beziehung gehabt . Jeder Politiker weiss , dass
solche politische Auslandsreisen gewissenoassen zun Inventarbe¬
stand einzelner politischer Parteien gehören.

Verhandlungsleiter : Haben Ei nöllens keine Bedenken geäussert
oder aufnerksan gemacht , dass das nicht sein sollte.

Freiherr v . Beck : Nein.
Dr . Eberner : Dieselbe Frage würde gelten der Veranstaltung des

Slavenkongresses in Jahre 1908 . Von den haben E: Sellens gewiss Kennt¬
nis gehabt * Haben Sie diese Veranstaltung von einer Seite angesehen,
dass Sie darin eine Gefährdung des Staatsinteresses hätten erblicken
können?

Freiherr v . Beck : Ich gestehe ganz aufrichtig , zunächst habe
ich an diesen Kongress nur eines getadelt : er war nir nänlich in
höchsten Grade unbequen . Aber nicht wegen der Verhandlungsgegen¬
stände , die dort zur Sprache gekosnen sind , sondern , weil eine na¬
tionale Versammlung an einen Orte Böhnens und auch in Prag inner
eine sehr heikle Geschichte war . lian hat nie wissen können , was das
für Konsequenzen nach sich sieht . Der Kongress war nir unbequen
von Standpunkte der öffentlichen Ordnung , aber er ist glatt abge¬
laufen . Es ist auch ein grosses Turnerfest abgehalten worden , welchen
der Statthalter beiwohnte . Es war ein Ereignis , von den ich gewünscht
habe , dass nichts dabei geschehen nöge , dass es in Ruhe und ohne
Denonstrationen verläuft.

Dr . Koemer : Von der Gegenseite wird behauptet , dass Dr.
Kramar ein schäauer Politiker gewesen ist . Ich gestatte nir die Fra¬
ge , ob Erzeilenz Dr . Kranar von dieser oder der entgegengesetzten
Seite kennen gelernt haben , ob Ersellenz je die Erfahrung genacht
haben , dass Dr . Kranar , wenn er etwas sagte , nicht die Wahrheit ge¬
sagt hätte , wenn er etwas versprach , es nicht eingehalten hätte?
Können Erzellenz auf Grund Ihrer persönlichen Erfahrungen mit Dr.
Kranar diese Frage beantworten?

Freiherr v . Beck : Das sage ich ganz aufrichtig : Der Intellekt
des Dr . Kranar war über jeden Zweifel erhaben . Aber ebenso offen muss
ich sagen , für schlau habe ich ihn nie gehalten . Ich habe auch keine
Veranlassung dazu gehabt , und ich glaube , es gibt auch ein sehr be¬
stirntes Honent , waran er nicht schlau sein kann : weil er viel zu
lebhaft und tenperanentvoll ist . Das verträgt sich nit Schlauheit
nicht . Da würde er sich ja verraten . Ich habe schon früher konsta¬
tiert , dass er nir gegenüber inner vollständig aufrichtig war . Aber
ich konstatiere noch einnal —und das gilt auch für andere Politiker
—er war viel besser als landläufig angenonaen wird.

Dr . Koemer : Dass er sein gegebenes Wort einhält.
Freiherr v . Beck : IJan hat sich bei Dr . Kranar inaer darauf

verlassen können , was er gesagt hat , hat er gehalten.
Dr . Koemer : Waren Brscllens in den letzten Jahren lätgiied

der Delegation des Reichsrates?
Freiherr v . Beck : 1913 und 1914.
Dr . Eberner : Haben Erzellenz in dieser Zeit die politische

Tätigkeit des Dr . Kranar in der Delegation verfolgt?
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Freiherr v . Beck : Ich glaube einnal war ich bei einer Rede an¬
wesend,die er gehalten hat . Veiter verfolgt habe ich seine Tätigkeit
nicht . Ich habe an der Delegation teilgenonner . , habe selbst zweimal ge¬
sprochen , aber sonst habe ich mich politisch nichi ; betätigt.

Dr . Klemer : Aber Sie haben doch vielleicht ein Bild der Richtung
der politischen Anschauungen des Dr . Eranar in der auswärtigen Politik?

Freiherr v . Beck : Ich glaube er hat damals keine andere Haltung
eingenommen als die , die er inner in der Delegation konsequent vertreten
hat.

Dr . Eberner : Haben Erzeilenz darin eine Feindschaft gegen die
Monarchie erblickt oder sein redliches Bestreben , nach seiner Ansicht
der Monarchie zu nützen?

Freiherr v . Beck : Er hat seine politischen Ansichten vertreten.
Ich war nie ganz einverstanden mit der auswärtigen Politik , die er ver¬
folgt hat . Aber ich habe auc ^ dort , nie die Empfindung gehabt , dass ich
darin ein feindseliges Iloment gegen die Honarchie erblickt hatte . Das
ist in der Delegation in keinen Punkte hervorgetreten.

Verhandlungsleitert Auch bei anderen nicht ?
Freiherr v , Beck : Auch bei anderen nicht und bei Dr . Krauaar

wäre mir das umsomehr aufgefallen.
Verhandlungsieiter : Bs wurde das einfach als parlanentarische

Opposition aufgefasst?
Freiherr v . Beck : nicht einaal als parlamentarische Opposition,

denn die Partei des Dr . Kraaar hat ja inner für die gemeinsamen
Erfordernisse gestimmt , äusserstenfalls sich der Abstimmung enthalten.
Aber man kann nicht sagen , soweit ich Bich erinnere , dass sie Opposi¬
tion gemacht hatte.

Verhandlungsleiter ; Das kann ja auch wechseln.
Freiherr von Beck : Das kennt ja vor*
Verhandlungsleiter : Haben Exzellenz einen bestimmten Eindruck

über den Binfluss seiner Person . . . . .
Freiherr v . Beck : Bei seiner Partei?
Verhandlungpleiter : Nein , überhaupt.
Freiherr v . Beck : Ich glaube der Einfluss hat gewechselt . Er

hat zeitweise einen sehr grossen Einfluss gehabt , dann hat er wieder
nit Gegenströmungen zu kämpfen gehabt . Leicht war die Führung , wie über¬
haupt die Frhrung aller Parteien , nicht . Das war schon im Kurienparla-
ment der Fall und in erhöhten iiasse in Parlamente des allgemeinen Wahl¬
rechts . Da sind die Parteien , so frisch aus denUahlkampfe hervorgehend,
vor die grössten Aufgaben gestellt worden , und da gab es grosse Schwie¬
rigkeiten.

Verhandlungsieiter : Daraus ziehen Exzellenz Schlussfolgerungen
auf seinen Binfluss.

Freiherr v . Beck : Der war kein dominierender , so dass seine Partei
inner das gemacht hätte , was er verlangte.

Verhandlungsieiter : Dann haben Erzellem erwähnt , dass Sie bei
dem Kongress 1908 keinerlei Bedenken gehabt hätten , dass sich daraus
etwas anderes als eine unliebsame Demonstration entwickeln könnte . Haben
Exzellenz die ganze Frage näher zu studieren , Veranlassung gewonnen?

Freiherr v . Beck : Ich habe die Zeitungsberichte gelesen und
zweifellos die Berichte , die von der Statthalterei erstattet worden sind.

Verhandlungsleiter : Und ist da anl ^ssliih dieses Kongresses von
deinem litgliede des Kabinetts irgendwelches Bedenken geäussert worden?

Freiherr v . Beck : Ich kann mich nicht erinnern,
lülitäranwait : Haben Exzellenz davon gehört / dass einzelne Mit¬

glieder des Kongresses in Prag wie Bobrincki . Konarow eine Reise nach
Galizien unternommen haben , unmittelbar nach diesen Kongrosse , dass sie
dort schon Äusserungen genacht haben , welche Andeutungen auf die Erober¬
ungsziele Russlands in Galizien enthalten haben , dass Bobrinski dann .
einen eigenen galizisch - ruasischen Verein gegründet hat , um diese Agita¬
tion von Russland aus zu betreiben?

Freiherr v . Beck : Nein , davon ist mir gar nichts bekannt.
ililitäranwalt : Und haben Exzellenz dann vielleicht in der Folge¬

zeit von den grossen Prozesse in Lemberg gegen die Russophilen gehört,
welcher sich gerade mit dieser Agitation so lebhaft befasste?
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Freiherr v. Beck: Ich habe das in den Zeitungen gelegen , andere
Quellen habe ich nicht.

lülitäranwalt : Haben Exzellenz Gelegenheit gehabt , wahrzunehmen,
dass Dr. Kranar für die russophilen Ruthenen in Galizien eingetreten
ist , insbesondere mit Beziehung auf die Angelegenheit des Gerowski , wo
damals ein Hassenübertritt zun orthodoxen Glauben aus politischen Grün¬
den erfolgte?

Freiherr v . Beck: Das erinnere ich Mich nicht . Aber ich glaube
einmal in der Delegation hat Dr. Kranar davon gesprochen und diese Frage
des Übertritts oder der Behinderung ermähnt . Das müsste ja au $ den
Protokollen zu konstatieren sein.

Dr. Kranar : Ich mochte mir nur eine Frage erlauben , damit wir
noch diese Sache von 1908 aufklären , und zwar die folgende : Es ist selbst
verständlich , dass , wenn Graf Aehrenthal etwas gegen eine Reise nach
Petersburg und gegen den Slavenkongress in Prag gehabt hatte , unser
Verhältnis etwas getrübt worden väre , was bei den Charakter dos Grafen
Aehrenthal selbstverständlich war . Da möchte ich mir die Frage erlauben,
wie unser Verhältnis bei der Annexion war , wo ich damals nach Budapest
gekommen bin , und wo mir - ich glaube , in Gegenwart des Herrn Zeugen -
Graf Aehrenthal die Mitteilung gemacht hat , dass Russland mit der Anne¬
xion einverstanden ist , und wie ich mich dazu gestellt habe , und ob
sich der Herr Zeuge an die Versammlung der slavischcn Abgeordneten er¬
innert , welche ich zusammenborufen habe , und. welche beschlossen hat,fürdie Annexion zu stimmen.

Freiherr v . Beck: Im Detail erinnere ich mich nicht . Denn mein
Verkehr mit Graf Aehrenthal war damals auch ein sehr wenig frequenter.
Aber ich erinnere mich, dass von Seiten der Partei , die Dr. Eranar ge¬
führt hat , gegen die Annexion keine Schwierigkeiten gemacht worden sind.
Ich habe das genau verfolgt . Die Regierung hat sich damals schon in
grossen Schwierigkeiten befunden . Bs ;/ar ersichtlich , dass die Regierung
sich nicht mehr sehr lange wird halte ., können and habe das genau ver¬
folgt , und da habe ich die Wahrnehmung gehabt , dass die Annexion auf
gar keinen Widerstand gestossen ist , auch nicht auf Seite der jung-
czechischen Partei.

Dr. Kranar : Es ist von Seite des Herrn Kilitäranwalts die
Frage gestellt worden, ob ich Brzcllenz Mitteilung gemacht habe , dass
ich lütarbeiter des "Nowoje Zveno" war. Das war nicht möglich , weil der
Herr Zeuge bis 1908 Jinistorpr ^sident war und die "Nowoje Zveno" erst
1913 zu erscheinen angefangen haben . Aber dabei habe ich eine Bemerkung
gemacht, worüber ich doch die Ansicht Seiner Brienens hören wollte,
die von Dichtigkeit ist , weil er einer der besten Kenner der inner-
politischen Verhältnisse ist , nämlich ob ein grösserer slawischer Bin-
iluss im Rcichsrate , in Abgpordnctenhausc für das Reich überhaupt schäd¬lich wäre.

Verhandlungsleiter : Diese Frage ist eine gutachtliche Frage,die
ait dor Führung oinos Zeugen nicht in Zusammenhang nu bringen ist unddie ich daher nicht zulassen kann.

Dr. Kranar : Ich werde die Frage anders stellen . Hat Seine Ex-
scllonz , der die 'Jahlrefom in Ende geführt hat , befürchtet , dass von
einer Vcrgrösserung der Zahl der slavischcn Stimmen im Abgeordnoten-
hause, die doch eingetreten ist , eine Verschlechterung der inneren Ver¬hältnisse Oesterreichs eintreten werde? -

Vcrhandlungsleiter : Aach diese Frage kann ich nicht zulassen,
es ist das dieselbe Frage . Seine Exzellenz hat bereits erklärt , dass or
deswegen das Nichtzustandekommon der ^ahlreform als von r3ehr bo—
Rcxtcndon Einflüsse angesehen hätte , weil die Frage von der Tagesord¬
nung nicht mehr verschwunden wäre und die Notwendigkeit bestand eine
Erweiterung des Uahlrcchtos herbeizuführen . Das war eine sozialo Not*
Bündigkeit , wenn ich recht verstanden habe . Aber diese Frage ist wie¬der eine gutachtliche Frage und die kann ich nicht zulassen.

Dr. Kocmcr : Ich möchte Herrn Dr. Kranar aufmerksam machon,dass
or das Recht hat eine Entscheidung über die Zulassung dieser Frage zu

- 10 -



begehren.
Hilitäranwalt : Exzellenz haben früher orŵUmt, das3 Sie über¬

rascht waren , dass die Annexion wenig Widerstand gefunden hat , nicht
wahr? Haben Erzeilenz von der Bewegung Kenntnis , die in der russi¬
schen Gesellschaft sich dagegen geltend gemacht hat , in der panslavisti-
scheu Richtung ?

Freiherr v. Bock: Hein.
'Jilitäranwalt : Haben Exzellenz Kenntnis davon , dass die rus¬

sische Regierung damals zugunsten der Serben nicht eingreifen Konnte,
ucil es sehr kurze Zeit nach den japanischen Krieg war und di ^ Rüstun¬
gen Russlands nicht ausgereicht haben , um üborhaupt mit Uaffongewalteinzutreten ? —

Vorhandlungsleiter : Das ist wieder keine Frage für den Herrn
Zeugen, über die Rüstungen Rrsslands . Ich lohne die Frage ab * Uird
ein Gerichtsboschluss gewünscht?

Jlilitäranwalt : Ich möchto sur Begründung meiner Frage Folgendes
benerkon . Seine Exzellenz hat bei seiner hervorragenden Kenntnis der
innerpolitischen Verhältnisse seine Überraschung darüber ausgesprochen,
dass die Annexion wonig Uiderstand gefunden hat . In den Akten liegt nun
ein Beweisdokument, welches diese überraschendo Tatsache oinigermasson
aufklärt , nämlich der Brief des Tscharykow an Swiatkowski , worin ge¬
sagt wird , was der /unsch der russischen Regierung sei , worin also go-
uisscraassen Verhaltungsmassnahmen für Dr. Kramar angegeben worden, und
in zweiter Linie ist der Briof dos Bobrinski nach meiner Auffassung so
su deuten , dass Russland noch nicht genügend stark sei , um entsprechend
den Grundsätze der slavischen Gegenseitigkeit für Sorbion einzutreten.
Ich glaube nun, dieses IJoucnt der Uoborraschung , welches der Herr Zeuge
geäussert hat durch meine Frage aufzuklaren und bitte doshalb , diese
Frago zuzulassen.

Freiherr v . Bock: Ich habe dj.oso Überraschung gar nicht auf
eine bestimmte Partei bezogen , sondorn nur auf die allgemeine Buhe,
mit der diese ganze Angelegenheit aufgenommen wurde . Es war doch ein
ungeheurer bedeutungsvolles Ereignis , so dass man hätte annohmon kön¬
nen, dass eine allgemeine politische Bewegung entstehen werde , und in
dieser Beziehung habe ich gemeint , dass ich angenehm überrascht war,
dass die Regierung nicht Bit Arbeit einsetzen musste , um die Dcloga—
tionssession zu sichern . Ich habe das nicht politisch gemeint,

lülitäranwalt : liit Bücksicht auf diese Aufklärung ziehe ich die¬
se Frago zurück.

Dr. Koornor : Exzellenz meinen also , mit Bücksicht auf die Ruhe
in Parlamente und im Reiche , aber Exzellenz beziehen diusc Äusserung
nicht auf das Auswärtige . Exz^llou : ist ja bekannt , dass diese Annexionin Buchlau international verabredet war.

Dr. kramar : Ich möchte nur bemerken, dass die Parteien sur
Annexion Stellung gonoELion haben , oho man überhaupt etwas wissen konnte
über die Aufregung in anderen Staaton.

Vorhandlungsloitor : Sic konnte ja erst nachher erfolgen.
Dr. Eramar: Die Annexion wurde uns , wio ich glaube , am 3. Oktober

in der Dul^g^tion kundgemacht und sofort wurde von allen Parteien dazu
Stellung genommen, sodass niemand die Möglichkeit gehabt hat zu fragen,
i?as die anderen dazu sagen . Da war ich üben der Vorsitzende in der Ver¬
sammlung der slavischen Abgeordneten , in der einstimmig beschlossen wurde,
Rir die Annexion su stimmen. Darauf wollte ich meine Frage richten.

Auf die Booidigaug des Zeugen wird verzichtet.

Dio für den 31. Jänner anberaumte Vernehmung dos Grafen Stürgkh,
tmrdc infolge amtlicher Verhinderung dos Hinisterpräsidonton vorschoben
Rad wird voraussichtlich erst am 14. Februar stattfinden.

Ich gebe mich der angenehmen Erwartung hin , dass meine heutigen
Mitteilungen das Interesse Euer Erzullenz gefunden haben und zeichne

hochachtungsvoll^
^/ß ^ ?̂ ^

Herausg . der "Deutsch . böhm. Korr . "



Wien, den 8 . Februar 1916

Euer Exzellenz !

Im Folg &ndan erlaube ich mir "über die Einvernahme des Minister¬
präsidenten a .D. , Statthalters a .D. Grafen Bienerth Schmerling im Pro—
zess Kranar zu berichten . Die Einvernahme wurde mit folgender Frage
des Verhandlungsleiters eröffnet:

Das Beweisthema sind zunächst die Bestrebungen ^ welche im Jahre
19C8 anlässlich des Ausbruchs einer Obstruktion seitens des Dr . Kramar
wegen Herbeiführung einer Verständigung zwischen Deutschan und Ozechen
eingeleitet wurden , sowie das Verhalten , das dar Partei des Dr* Kramar
und seiner Person selbst zur Regierung . - Graf Bienerth : Wenn ich die
Frage richtig verstanden habe , handelt es - sich um die Vorgänge , welche
sich abgespielt haben , als ich als Nachfolger des Freiherrn von Beck
die Regierung übernommen habe . Meine Aufgabe war damals , die Schwie¬
rigkeiten , die sich im Parlamente gezeigt hatten , zu beseitigen und wo¬
möglich eine Regierung auf der Basis zu bilden , dass ein Zusammenarbei¬
tender grösseren Parteien im Parlamente dadurch ermöglicht wurde . Es
haben damals mit den Führern der Parteien ziemlich eingehende Verhand¬
lungen stattgefunden , es ist aber zu keinem Übereinkommen gekommen, unc
meine Absicht , eine Regierung auf diesen Basis zu bilden , bezw . diesbe¬
zügliche Vorschläge zu erstatten , musstc ich infolgedessen aufgeben unc
es kam zur Bildung des Kabinetts , das vornehmlich aus Leitern der Mini¬
sterien bestand . Kurze Seit darauf ergaben sich im Parlamente Schwie¬
rigkeiten , welche zu einer scharfen Obstruktion von czcchischer Seite
geführt ; haben . - Verhandlungsleiter : Es wird angegeben , dass auch wäh¬
rend dieser Zeit die persönlichen Beziehungen des Dr . Kramar zu Exzel¬
lenz freundschaftliche gewesen sind . - Graf Bienerth : Ob dar Ausdruck
freundschaftlich gerade zutreffend ist , will ich nicht behaupten . Aber
jedenfalls haben sich die Beziehungen immer in den besten Formen abge¬
spielt , und bis zu einem späteren Zeitpunkte , wo der persönliche Ver¬
kehr zeitweise vollständig unterbrochen war , kann ich über die
Fernen , in welchen sich die Beziehungen zwischen uns abgespielt haben,'
keine Klage erheben . - Yerhandlungsleiter : Also freundlich in den äusse¬
ren Umgangsformen?- Graf Bienerth : Ich glaube , dass der Ausdruck in
der Frage nicht anders verstanden werden kann . Die Freundschaft kann
sich doch nicht auf den Inhalt der Beziehungen beziehen , sondern nur
auf die äussere Form. - Verhandlungsleiter : Ist Exzellenz darüber etwas
bekannt , tb und wie Dr . Kramar sich bemüht hat , eine Vereinbarung der.
Parteien und eine Biid .ng einer Koalition beim Antritte Ihres Amtes
herbeizuführen ? —Graf Bienerth : Bei diesen Verhandlungen , um welche
es sich hier gehandelt hat - es . waren das Verhandlungen , welche in e i—
aar langen Sitzung , die die ganze Nacht hindurch gedauert hat , gepflo¬
gen wurden - hat sich Dr- Kramar entschieden bemüht , zu einer Verein¬
barung zu gelängen . Es war aber nicht möglich , zwischen den beiden
Gruppen über die wesentlichen Punkte eines Zusammenarbeitens eine Ver¬
einbarung zu erzielen und infolgedessen haben sich die Verhandlungen
Rann verschlagen *—Verhandlungsieiter : Das war schon sc um Jahreswende
1909.-*hin . Wie später die Obstruktion ausgebrochen ist und die Beziehun¬
gen, wie Exzellenz angeben , äusseriieh sich in korrekten Formen bewegt
Raben, da ist dann die Reise des Dr . Kramar nach Rusaland , uach -Pcters-

gekemmen. 3st da vor der Abreise von Dr . Kramar Exzellenz Ilittei-
gemacht word,eif? —̂G-raf B&enerthr Ich ,erinnere mich nicht daran^

^ss mir Dr . Kramar ein & Mitteilung gemacht hat '. Wenn. or behauptet,dess
6? mir eine Mitteilung gemacht hat , so dürfte es wohl richtig sein , je¬
denfalls kann aber der Inhalt der Hitteklung nichts Wesentliches ent¬
ölten haben . Denn wenn er vor oder nach seiner Reise mir etwas V/eson-



liebes über seine Eindrücke oder Unterredungen , die er in Petersburg
gehabt hatte , Hitgeteilt hätte , würde mir das gewiss in Gedächtnisse
haften geblieben sein . Bs ist mir von der Tatsache nichts erinnerlich *--
Verhandlungsleiter : Ist Ihnen etwas von den Personen bekannt , mit denenDr. Kraiaar dort verkehrte ?- Graf Bienerth : Ich erinnere mich nicht,
dass fir mir überhaupt eine Mitteilung gemacht hat , und so kann ich mich
natürlich auch nicht an bestimmte Personen erinnern . - Verhandlungslei¬
ter : In den Beweisantr ^gen wird auch behauptet , dass auch die Gesprä¬che mit dem russischen Hinister des Aeussem mitgeteilt worden sind . -
Graf Bienerth : Ich kann mich nicht erinnern , dass darüber eine Unterre¬
dung stattgefunden hat , aber ich möchte nicht in Abrede stellen , dasssie stattgefunden haben kann . Aber jedenfalls hat der Inhalt keinen sol¬
chen Eindruck auf mich gemacht , dass mir die Unterredung im Gedächtnis¬
se haften geblieben wLre.—Verhandlungsleiter : Ist Exzellenz über die
Ausglei chsverhandlungen in Böhmen etwas bekannt ?—Graf Bienerth : Über
die Ausĝ eichsverhandlungen , soweit sie in der Seit , wo ich Minister¬
präsident war , gelaufen sind , kann ich schwer etwas Susari.ienh .'?.n^en.des
angeben . Ich hätte mir da das ganze Material beschaffen und mich neuer¬lich orientieren müssen . Die Verhandlungen haben j . in Laufe der Zeit
die verschiedensten Phasen durchgemacht * Wenn ich die Stellung , die Dr*
Eramar in diesen Verhandlungen eingenommen hat , kennzeichnen soll ,ijus s
ich im allgemeinen zugeben , dass er immer den Standpunkt vertreten hat,
dass eine Vereinbarung zwischen den Deutschen und Osechen unbedingt
notwendig sei . Allerdings waren die Forderungen , die er vom czcchischen
Standpunkte gestellt hat , zum Teil derartige , dass sie eben von deutsch¬er Seite nicht akzeptiert werden sind .- Verhandlungsleiter : Bs wird
auch angegeben , dass Dr. kramar geraten hat , Dr. Skarda und Dr. Zppingarseilen miteinander verhandeln und die Regierung 30II sich so wenig
wie möglich einmischen , damit es zu einem Vergleiche kernt . —
Graf Bienerth : Das ist ganz richtig . Das war in einem Zeitpunkte , in
welchem die Verhandlungen , die bis dahin geführt werden sind und zun
Teil unter direkter Führung von Seite der Regierung , ins Stecken gera¬
ten waren- Damals meinte Br . Kramar, dass ep besser sei , wenn die un¬
mittelbare Fuhrung der Verhandlungen nicht von Seite der Regierung er¬
folge , sondern wenn diese Verhandlungen gewissermassen den Charakter
von Verhandlungen zwischen den politischen Parteien an sich trügen.
Er meinte auch , dass der Beden für die Verhandlungen in Prag günstiger
sei als in Wien. 3ch habe mir damals diese Vorschläge überlegt , und
nachdem ich auch mit anderen Persönlichkeiten , die in dieser Frage
versiert waren , gesprochen hatte , kam ich tatsächlich zur Überzeugung,dass es besser sei , die Verhandlungen in Prag zwischen den Parteienals solchen fortsetzen zu lassen . Dafür sprachen unter anderem auch
Gründe persönlicher Natur . Es war leichter , in Prag Herren , die nicht
dem Reichsrate angehörten , heranzuziehen , als dieselben inner nach
Wien kommen zu lassen , und es war die Beteiligung der Regierung in
der Form gedacht , dass die Fühlung mit den verhandelnden Parteien
durch den Statthaitor erfolge . Ds ist also tatsächlich richtig , dassDr. Kramar diesen Verschlag mir gegenüber gemacht hat und dass ich ihn
dann nach Prüfung insofeme akzeptiert habe , als ich veranlasste,dass die weiteren Verhandlungen in Prag erfolgen . - Nllitäranwalt:
Darf ich fragen , oh Exzellenz sich an die Begebenheiten bei der er¬sten Kabinettsbildung sich erinnern . Das war damals gerade die Anna—Tlon&krise . Nach den Akten hat Dr. Kramar unmittelbar nach dar Ankün¬
digung dei Annexion vom*Stellvertreter des russischen Ministers des
Aeussern Tscharykow einen Brief erhalten , aus dem zu entnehmen ist,dass Rnssland nicht eingreifen werde . Hat Dr. Kramar vielleicht Zrzel-
lenz von dieser wichtigen Tatsache Mitteilung gemacht? -
Graf Bienerth : Diese Tatsache muss in die Zeit fallen , wo ACh noch
Rieht Hinisterpräsident war . Davon hat mir Dr. kramar gewiss keine
Mitteilung gemacht und ich war über diese Vorgänge auch nicht imor-
niort , weil derartige hechwichtige Fragen ausschliesslich beim lünister-
präsidenten behandelt werden , und ich war damals nur in der StellungRes Linistors dos Iiinern .—Uilit &ranwalt : Haben Hirnollenz Leuntnis
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davon, dass im Herbst grwsse Unruhen in Prag aufgetreten sind und dass
es notwendig war , am 2 . Oktober 1908 in Prag das Standrecht einzufüh¬
len?- Graf Bianerth : Gewiss habe ich davon Kenntnis , weil ich als Mit¬
glied der Regierung die diesbezüglichen Verfügungen zu treffen genötigt
war* - Hilitäranwalt : Haben Exzellenz nach den damaligen Berichten Kennt¬
nis , dass * zwischen diesen Unruhen und der Annexionskrise eine direk¬
te 3eziehnng angenommen werden könnte ? - Graf Bienerth : Diese Frage könn¬
te ich nicht beantworten . Ich erinnere mich nicht , dass aus den Berich¬
ten , ' .die diesbezüglich von der Prager Statthalterei erstattet worden
sind , etwas Derartiges zu entnehmen war . - Hilitäranwalt : Haben Exzellenz
in Erinnerung , als im Harz 1909 die Krise bereits eine nächtige Spannung
erfahren und es gegolten hat das Rekrutenkontingent zu bewilligen - das
war gerade zu der Zeit , wo Graf Forgach bereits energisch in Serbien auf - .
getreten ist - da war eine Besprechung , in der Exzellenz den Obmännern
der Obstruktionsparteien zur Kenntnis brachten , dass die Lage sehr ernst
sei . Erinnern sich Exzellenz welche Haltung dabei Dr . Kramr eingenom-
neh?hat ? Hat dabei Dr . Kramar das Rekrutenkoutingent unterstützt oder
hat er im Parlamente eine Rede gehalten , in der er sich in scharfe Weise
gegen die Regierung gewendet und den bevorstehenden Kampf zwischen dem
Slaventum und dorn Germanentum erwähnt hat . - Dr . Ebener : Ich muss doch
gegen diese Art der Fragestellung protestieren . Das sind Suggestivfragen,
nie sie im Buch stehen . Es geht nicht an dem Zeugen den Tatbestand vor¬
zuhalten . Ich glaube vergüten zu dürfen , dass diese Behauptungen an der
For*: von Fragen aufgestellt werden , um auf das Kriegsgericht einzuwirken,
ohne Rücksicht darauf , ob der Zeugp die Behauptungen bestätigt eder nicht*
Ich bitte um einen Gerichtsbeschluss * - Hilitäranwalt : Bs ist ganz na¬
türlich , wenn ich die Begebenheiten , die lange Zeit zurückliegen , Exzel¬
lenz dadurch in Erinnerung rufe , dass ich die Zusammenhänge dieser Bege¬
benheiten ins Gedächtnis zurückrufe . Das Kriegsgericht wird das weitge¬
hende Entgegenkommen, - das der Verteidigung gegenüber geübt wurde , gewiss
aach der Anklage gegenüber walten lassen . Leine Frage geht dahin , ob
Exzellenz in Erinnerung hat , ob , als dij Krise infolge der Annexion die
schärfste Form angenommen hatte und infolgedessen die Bewilligung des
Rekrutenkontingentes von vielen Seiten gefordert wurde , Dr . Kramar dabei
eine Haltung für oder gegen die Regierung eingenommen hat . - Dr . Koemer:
Gegen diese Formulierung habe ich nichts . Aber der Herr Hilitäranwalt
pflegt zu fragen , cb dem Zeugen bekannt ist , dass . . . . und jetzt kommt
eine lange Reihe von Tatumständen , welche nicht festgestellt sind und
anch nicht festgestellt werden sollen , sondern nur angeführt werden sol¬
len , um dem Kriegsgericht etwas zu suggerieren . - Graf Bienerth , : Ich
glaube.; , dass die Frage des Herrn 13Llitär ?mwaltes sich auf die Bewilli¬
gung des Rekrutenkontingentes im llärz 1Q09 bezieht . Soviel ich mich erin¬
nern kann , hat es sich damals um die Bewilligung des normalen Rekruten¬
kontingents gehandelt , nickt um eine Erhöhung des Rekrutenkcntingentes,
wo die Krisis den Höhepunkt erreichte . Ich kann mich nur daran erinnern,
dass von Seite der czechischen Parteien gegen die Bewilligung des Re-
krntenkontingentes und zwar hauptsächlich mit der Motivierung ihrer
prinzipiellen Stellungnahme gegen die Regierung der schärfste Widerstand
erhoben worden ist . An die Details der Verhandlungen , ob da eine Obmän-
aerkonferenz stattgefunden nn4 wie Dr . Kram, r in dieser Obmännerkonferenz
Stellung genommen hat , kann ich mich nicht erinnern . Dass eine Obmänner¬
konferenz stattgefunden haben dürfte , möchte ich ohneweiters bejahen,
neil es im allgemeinen der übliche Vorgang ist , dass bei wichtigen Vor¬
lagen zuerst mit den Obmännern Fühlung genommen worden ist . Ob Dri.
Kramar dann im Plenum des Abgeordnetenhauses eine Rede gehalten hat,
kann ich mich auch nicht erinnern . - Hilitäranwalt : Können vielleicht
Exzellenz bestätiger , dass Dr . Kramar damals scharfe Angriffe gegen
Rle Minister Hochehburger und Stürgkh gerichtet hat ? - Graf Bienert:
Ich kann mich an seine Rede überhaupt nicht erinnern und kann daher auch
Liase Details nicht bestätigen . Dass er die Tätigkeit der Minister
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lohenburger und Stürgkh immer sehr scharf kritisiert hat und ein sehr
scharfer Gegner dieser "beiden Minister war , ist richtig . - Militär-
anwalt: Haben die Czechen und Dr . Kramar damals für oder gegen das
Rekrutenkontingent gestimmt oder haben sie sich absentiert ? —Graf
gienerth : Ich kann mich auch an das wirklich nicht erinnern .— Ver-
^ndlungsleiter : Es kann auch eine Abstimmung im Parlamente keinerlei
fadikatur unterliegen . - ililitäranwalt : Hat Dr . Kramar einen Antrag
gestellt wegen der Ausgabe von Staatsschatzscheinen im Betrage von 220
Kilianen , die damals zu Histungszwecken benötigt wurden ? Erinnern sich
jyzelleng , ob damals während der Annexionskrise Staatsschatsscheine aus¬
gegeben wurden ? —Graf Bienerth :. Ich muss gestehen , dass ich mich auchlaran nicht erinnern kann . - Ililitäranwalt : Haben Urzellenz Kenntnis
?ie sich Dr . Kramar und die Jungezechen in der Folgezeit während der
^111 . und XIX. Session verhalten haben , ob da die Obstruktion fortge¬dauert hat ? —Graf Bienerth : Die Obstruktion der czeciiischen Parteien
gegen die Regierung hat , so viel ich mich erinnere , mehr weniger die gan-
;e Zeit fortgedauert . Ob und inwiefern gerade die jungezechische Partei
laran beteiligt war , das könnte ich jetzt eigentlich aus der Erinnerung
Kickt mehr sagen . Dieser Kampf der czechischen Parteien gegen meine Re¬
gierung hat ja im Laufe der Zeit verschiedene Phasen durchgemacht . -
Rlitäranwalt : Erinnern sich Erzcllenz an die Slavische Union , die da¬
mals im Parlamente gebildet wurde und ob Dr. Kramar innerhalb derselben
sine fuhrende Rolle gespielt hat?

Graf Bienerth : Ich erinnere mich , dass diese Slavische fnion
gebildet worden ist und zwar hauptsächlich zu dem Zwecke, um der Oppo¬
sition , dem Uiderstand der slavischen Parteien gegen meine Regierung ei-
aen kräftigen Ausdruck zu verleihen . Ich glaube , dass Dr . Kramar in der
31avischen Union eine führende Rolle gespielt hat . Jie das aber tatsäch¬
lich der Fall war , darüber kann ick ja nicht informiert sein , denn die
Vorgänge in der Union haben sich zum grossen Teile vertraulich abgespielt,
llitäranwalt : Exzellenz werden mir Auskunft geben können über den Be¬
griff des Systems Bienerth . Das zweite Kabinett war ja so genannt,weil
am darin lediglich die Verwaltungsziele , ohne politische Konzessionen
iabei zu erteilen , aus wirtschaftlichen Gründen , möchte ich sagen,ver¬
folgen sollte . Uie hat sich die Slavische Union diesem System gegen¬
über verhalten ? Hat sie die Regierung bei diesem Bestreben unterstützt
)der ist sie ihr bei Verwirklichung dieses Systems entgegengetreten ?-
jraf Bienerth : Ich glaube die Bezeichnung System,wie sie dann angewendet
norden ist , ist eine Bezeichnung , die aus der parlamentarischen Bericht¬
erstattung entstanden ist . Ich kann daher in dieser Form die Frage nicht
beantworten . Ich kann nur die Frage in der Richtung beantworten,dass im
dlgomcinen , wie ick schon früher erwähnt habe , die Haltung der c&echi—
sehen Parteien meiner Regierung gegenüber eine ablehnende , zum Teil eine
direkt scharf oppositionelle war . —miitäranwalt : Haben Exzellenz in
Erinnerung , dass seitens der Regierung am 11 . Juli 1909 eine Kundgebung
argangen ist , in der direkt der Vorwurf erhoben wird , dass die Obstruk¬
tionsparteien keine Rücksicht auf die wirtschaftlichen . . Bedürfnis¬
se und insbesondere auf die wirtschaftlichen Beziehungen zum Balkan neh¬
men und das eigene Volk und das Reich schädigen . Graf Bienerth : -Jas das für
Kundgebung gewesen sein soll , kann ick mich nicht erinnern .Lrlitäran—
nalt: Beim Sckluss der Session . - Graf Bienerth : Das dürfte die Kundge¬
bung bei Schlnss der Session gewesen sein . Ich kann mich an die Details
Rcht mehr erinnern , aber nachdem sie zitiert wird , muss es so sein .Ver—
landlungsleiter : Es handelt sich nur darum , ob sich Erzcllenz als Zeuge
'rimicm können ; ob es anderswo vorkommt , ist eine andere Frage . Ob Ex-
Allenz als Zeuge etwas davon wissen ? —Graf Bienerth : Ich erinnere mich
Rcht .- Hilitäranwalt : Können Erzcllenz Auskunft geben , ob und welche
'̂stulate seitens der czechischen Parteien damals gestellt wurden für

eventuellen Abschluss an die Regierung ?- Graf Bienerth : Uann soll das
y ?esen sein ? In einem bestimmten Zeitpunkte ? lllitäranwalt : Im Laufe
^eser Verhandlungen .—Graf Bienerth : Uelcker ?-4nlitüranwalt : Bei den
;CriTandlungcn über die Bildung der einzelnen Kabinette . Bs waren mehrere
^ssionen und mehrfache Versuche , die Obstruktionsparteien für die Re-
jiorung zu gewinnen . Da möchte ick mir zunächst die Frage erlauben,ob
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gellena sich erinnern , dass irgendwelche besondere Postulate aufge-
;ellt wurden,z . B. die Universität in Brünn und die Einstellung eines be-
AKEiton Betrages dafür das iBudgot pro 1910 .Das ist ein besonderes Po-
iHlat, das damals aufgestellt worden sein soll . Graf Biencrth : Die Frage
^ch Hinstollung eines Betrages für die Errichtung einer czechischcn Uni-
tpsität in Brünn hat tatsächlich bei der Kabinettsbildung in Jahre 1908
,no Rollo gospielt , und der Widerstand , welcher hauptsächlich von deut¬
scher Seite gerade gegen diese Forderung erhoben norden ist,war wohl

t ein Hauptgrund dafür , dass eine Einigung zwischen den Parteien nicht
Stande gekonnen ist . Hilitäranwalt : Können sich vielleicht Drzollcnz an
c Kundgebung der Regierung von 30 . I 'ijrs 1911 bei der Auflösung des Ab—
)ordnotc3hauscs erinnern ? Auch in dieser Lundgcbung sollen sehr scharfe
LSuOrungen über das Verhalten der Obstruktionspartoi enthalten sein .- Graf
.onorthi Ich erinnere mich,dass daaals eine derartige Kundgebung von
}itc der Regierung in Form eines offiziellen Communiquos erlassen worden
;t und dass das Verhalten der Obstruktionspartoicn in diesem Com nnique
;harf verurteilt wurde ; in welchen -./orten , daran erinnere ich mich aller-
ngs nicht mehr . - Kllitäranwalt : Ich bitte um die Erlaubnis Seiner Drzcl-
;m diese Kundgebung in .ort laute vorlialtcn zu dibrfen . - Vcrhrndlungslci-
!r: Ich sehe das nicht für notwendig an , denn entweder ist diese Lundgo-

authentisch fixiert , dann ist das betreffende Protokoll oder Ants-
Latt der "Yfiener Zeitung " Beweismittel . Exzellon :: kann sich nicht erinnern
id damit ist diese Frage an Exsollong erledigt . - Lilitäranwalt : Ich habe
;n .-ortlaut der Kundgebung hier in einer Leitung, - Dr . Kocmcr : Jas ist
;s für eine Zeitung ?- ülitäranwalt : Das Deutsche Volksblatt .—Darf ich
Mellens noch fragen , ob Hrsollcnz von den Wühlarbeiten des Grafen Bo—
rinski in Ostgalizion , der Bukowina und Ungarn Kenntnis erlangt haben ?—
raf Bicnorth : Ich habe darüber keine detaillierte Kenntnis erlangt,aber

im allgemeinen gehört , dass sich Russen dort in Oesterreich und auch
l Ungarn aufgehalten haben und dass man angenommen hat , dass Graf Bobrinski
ort eine politische Agitation entfalte . Aus den amtlichen Berichton,die
LrdaRaia vorgelegt worden sind , habe ich aber , soweit ich mich erinnern
Mm, kein weiteres Detail , nichts Näheres darüber orfahren . - Lilitäran—
alt : Darf icn mir noch die Frage erlauben , ob Exzellenz von Dr. Kramar
ehört haben , ob er Exzellenz mitgeteilt hat , dass er zu diesen Grafen
obrins !dL in einer Beziehung steht , nit ihn korrespondiert , mit ihn susaia-
ongokoraicn ist ? —Graf Bicnorth : Ich kann Mich nicht erinnern , dass nir
r. Kramar je über persönliche Beziehungen , die zwischen ihn und Bobrinski
ostohon , eine lüttcilung goma-cht hatte, —Vorhandlungsleitor : Hat Dr.
ramar Erzcllonz überhaupt Mitteilung genacht über persönliche Beziehungen
dorVoripJbr Bit russischen Staatsangehörigen und Persönlichkeiten des
aasischen öffentlichen Lebens hat er in Laufo der Zeit gewiss hie und da
osprüchsweiso Mitteilung gemacht , aber ich glaube nicht , dass er nir
bor nähere Details Mitteilungen gemacht hat . - Dr . Kocmcr : Exzellenz
aben davon gesprochen , dass in den Vorkehr zwischen Dr. Kramar und ihnen
Reiner Seit eine Unterbrochung eingetreten ist . Uisscn Erzcllon :: worauf
as zurt '.ckzufLUircn war ^Ln̂ isprang das persönlichen Motiven des Dr . Kranar
der war das nicht ein Parteibeschlüsse - Graf Biencrth : soweit ich mich
rinncro , war oin Partcibcschluss , der dahin gelautet hat , das die
^cchischon Parteien die persönlichen Beziehungen oder den persönlichen
orkohr mit der Regierung abbrechen , die Grundlage . Dr. Körner : Und hatten
ysollonz nach den Eindrücken , die Exzellenz bei den friihoron Verkehr mit
r . Kramar empfangen haben , de .. Eindruck , dass das den Wunsch oder dem
illon des Dr. Kranar entspricht , oder dass er sich fügen musstc ? - Graf
'ioiicrth : Ich glaube eher , dass dieser BoscRbnas seinen Anschauungen oder
atontionen nicht entsprochen hat . *Jcnn ich mich rocht erinnere , war das
iaBcschluss , der von der radikalsten Gruppe der czechischcn .Parteien
^gegangen ist . Dr . Kocmcr : Yfio Exzellenz richtig gesagt , haben
iaigo czcchischc Parteien in Parlamente Obstruktion gemacht .Ob es die
RRgczcchcn waren , haben Exzellenz gesagt , können Sic nicht behaupten.
'Piunem Sie sich daran , dass zum Schlüsse des Jahres 1900 die Obstruk—
Ion besonders grosse Dimensionen annahm und dass damals eine Änderung
4̂ Geschäftsordnung plötzlich auf einmal von den Parteien des Hauses
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selbst beantragt und dann auch raschestens durcligeführt i-Tirde ? Können
Urzellenz sagen , wer diesnn Ymatrag eingebracht hat , wer unter den Ein¬
bringern des Antrages war ? Graf Bienerth : Jer unter den Einbringern des
Antrages war kann ich mich nicht erinnern , aber dass Dr . Kraoar darunter
nar , weiss ich bestimmt . Aufgefasst wurde die Sache damals so , dass daseine Aktion der oppositionellen Parteien zun Zwecke des Sturzes der Re¬
gierung sei . In politischen Leben wurde das aufgefasst als eine Alction,
die man genannt hat , eine Aktion zur Rettung dos Parlaments und zur Be¬
seitigung der Regierang . - Dr . Koerner : Aber hat diese Aktion für die
abglichst ungehinderte Arbeitsfähigkeit des Parlaments in der Folge be¬
sondere Bedeutung gehabt ? —Graf Bienerth : Ich glaube nicht , dass sie
eine besondere Bedeutung gehabt hat . Ich glaube nicht , dass die Bostim-
nungen der Geschäftsordnung das Ausschlaggebende für den Gang der Ver¬
handlungen in einen parlamentarischen Vertretungskörper sind , sondernder Hille der Parteien * - Dr . Koerner : Yfurde aber dadurch nicht die Mög¬
lichkeit der Einbringung von Dringlichkeitsanträgen , welche vor der Ta¬
gesordnung verhandelt werden nussten , durch diese Geschäftsordnnngsre-
form beseitigt ? - Graf Bienerth : Gewiss , diese Möglichkeit wurde
beseitigt , aber ich war nir damals , wie der Antrag aufgetaucht ist , voll¬
kommen klar darüber , dass gegebenenfalls für diese Form der Obstruktioneine andere Form der Obstruktion kommen würde . Also einen wirklich reel¬
len grossen Vorteil konnte ich in der Sache nicht erblicken . Insofern
sind infolge des Antrages die Verhandlungen glatt vor sich gegangen,
als es nunmehr möglich war , in die Verhandlung von Vorlagen einzutreten
and nicht mehr grenze Tage nur nir der Verhandlung ^nn alten Dringlich-
Iieitsanträgen ausgefüllt werden musstem . - Dr . Koernar : Gestatten Exzel¬
lenz , da war doch ein Portschritt ? - Graf Bienerth : In technischer Be¬
siehung ja . - Dr . Koerner : Es ist doch ein Gesetz beschlossen worden und
die Regierung hat doch das beschlossene Gesetz zur Sanktion vorgelegt.
Die Regierung ist also dem Gesetzentwürfe beigetreten . Einem Beschlüsse
des Parlaments , der gar keine Bedeutung gehabt hätte , wäre doch die Re¬
gierung nicht beigetreten , sie hätte ihn doch nickt zur Sanktion ^orge -
legt . - Graf Bienerth : Ich glaube , der Herr Verteidiger hat meine Ant¬
uort nicht ganz richtig erfasst . Ick habe nickt sagen wollen , dass der
Sacke keine Bedeutung zugekommen ist . Ich wollte nur sagen , dass diese
ausschlaggebende Bedeutung , die dem Antrage beigelegt wurdo , ihm nicht
zukommt, und es hat sich ja auch gezeigt , dass trotz der Änderung der
Geschäftsordnung Obstruktionen möglich sind . - Dr . Koerner : .Aber schwie¬
liger . Sie bestanden in der Ausdehnung der Reden . - Graf Bienerth : InDauerreden . - Dr . Koerner : Und in lärmender Obstruktion . Aber die Ob¬
struktion durch Dringlichkeitsanträge i.'ar ausgeschaltet , und das war,
nenn man so sagen darf , einer der ärgsten Schäden des Parlaments . -
Graf Bienerth : Um diese Zeit gewiss , weil jeder , der die Verhandlungen
aufhalten wollte , sich dieser bequemen und leicht zu handhabenden Uaffobedient hat . - Dr . Koerner : Es war die Rede von der "Slavischen Union " .
Vissen Erzellenz , welche Parteien in dieser "Slavischen Union * vertretenwaren und welche Stärke dieses parlamentarische Gebilde hatte ? - Graf
Bienerth :. Die Frage kann ich nicht genau beantworten . Ich kann mich er¬
innern , dass sämtliche czechischc Parteien und die südslavisckan Par¬
teien in der "Slavischen Union " vereinigt waren . - Dr . Koerner : Aber
die Polen nicht . - Graf Bienerth : Ich gLaabe bestimmt , die Polen
nicht . - Dr . Koerner : Und wie viele Stimmen die Union repräsentierte,das wissen Exzellenz nicht ? - Graf Bienerth : Hein . - Dr . Koerner:
Spielte in der "Slavischen Union " nickt eine bestimmende , die Haupt¬
rolle des Abg. Sustersic ? - Graf Bienerth : Gewiss , Dr . Sustorsic spiel¬te in der "Slavischen Union " eine führende Rolle . Ob er eine bestim¬
mende Rolle hatte , kann ich allerdings nicht beurteilen . - Dr . Koerner:Welche Lebensdauer hatte die "Slawische Union "? - Graf Bienerth : Das
k-nn ich mich nicht erinnern . Ich weiss gar nicht , r*b eine formelle
Auflösung stattgefunden hat und ob nicht ein automatischer Zerfall
tLes Gebildes eingetreten ist . - Dr . Koerner : Es wurde hier von der
Aafstellung von Pestulaten gesprochen und zwar seitens der Czechcn.
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cn andere Parteien nicht auch Postulatc aufgestellt ?- Graf Biencrtht

Kss. Es wurden zu wiederholten Halen von den verschiedensten Parteien

[talatc wirtschaftlicher und politischer Natur aufgestellt . - Dr . Körner

beschränkte sich der Widerstand der Deutschen gegen die höhnische

tversität in Brünn auf eine "bestimmte Detailfrage , oder war er prinzi-

[llcr Natur ? Hat es sich nicht um den Sitz gehandelt ? - Graf Bicncrth:

nar die Hauptfrage . - Dr . koernor : Und zwar in welchem Sinne , worin

^and diese Streitfrage ?- Graf Bicncrth : Soviel ich mich erinnern kanj

;cn die Czochon lYcrt darauf , dass eine czochischc Universität in

iircn errichtet wurde und dass ihr Sitz in Brünn sei . Die Frage , oh

^ht ein anderer Ort in Betracht gezogen worden könne , hat schon in

gieren Zeiten eine gewisse Rolle gespielt , denn diese Bestrehungen
m Errichtung einer czcchischcn Universität in Hähnen dauern langc --

.̂ r den Momenten , welche die Deutschen zun Widerstände gegen diese

[rderung von czcchischor Seite veranlassten , war gewiss die Forderung

sStandortes Brünn ein Hauptmoment . — Dr . koorncr : Exzellenz waren,

[vor Sie klnistcrpräsident geworden sind , i Minister des Innern in Ka—

nott Beck . Ist Exzellenz in dieser ihrer Eigenschaft im Jahre 1908

er 1909 irgendwie und irgendwoher ein Bericht zugekommen , der die Tä-

[gkoit des Dr . kramar heim Slavcnkongross im Jahre 1908 und später in

iiro 1909 herührt hätte ? - Graf Bicncrth : Ich kann mich nickt erinnern,

tnen derartigen Bericht zu Gesicht bekommen zu haben . Dr . Kocrnor : Als

kramar Exzellenz vorschlug die Ausgleichsverhaiidlungon zwischen Czc-

hcuLund Deutschen in Böhmen , und zwar ohne Intervention der Regierung

[rangieren zu lassen , hat er da bestimmte Pjrsönliclilzeiton genannt,wei¬

te geeignet wären die Sache in die Hand zu nehmen ? - Graf Bicncrth:

[esc Frage könnte ich auch nicht so beantworten , aber ich zweifle nickt,

Ess über die Persönlichkeiten , die da in Betracht gekommen sind , damals

)sprockcn worden ist - Dr . Kocrnor : Das Bcwoisthoma hat seinen eigenen

inn. Es ist nicht gegangen mit den Ausgleichs Verhandlungen und Dr.

r̂ nar behauptet nun , er habe Exzellenz den Vorschlag gemacht den

:cckcn Skarda und den Deutschen Eppingcr irgendwie anzugehen oder zu c.r-

ichen, dass sie vorerst miteinander , weil sie beide hervorragende Par-

)inänncr in den beiden nationalen Lagern und nicht Roichsratsabgoordne-

jc waren , zusammenzutreten und über die Materien des Ausgleiches vor al¬

ten untereinander irgendwie zu einer Vereinbarung kommen und dann die

oiderscitigen Parteien zu den weiteren Verhandlungen bringen , und es ist

anols gelungen , und das war der Grundstein aller weiteren Verhandlungen

tis in die neuerste Zeit . Dr . kramar will durch Exzellenz beweisen,dass

Leser praktische Vorschlag von ihm ausgegangen ist und dass Exzellenz

kibeigetreten sind . - Graf Bicncrth : Diese Frage habe ich schon beant¬

wortet . Wenn ich das Detail auch beantworten soll , so erinnere ich mich,

als Binloitcr der Verhandlungen Skarda und Eppingcr genannt worden

jind . Das war aber etwas , was , wie gesagt , auf der Strasse gelegen war.

[fonn man damals in Böhmen Ausgloichsverhandlungcn einleiten wollte,kamen

atar gemäss diese beiden Herren in Betracht . Zunächst hat es sich nicht

audio Ausgleichsverhaiidlungon gehandelt , es mnsston diese Verhandlungen

3rst eingeleitet worden . Solange die Verhandlungen in Uion von Seite der

iô orung geführt wurden , hat die Regierung die Herren eingeladen,

'oilzunohmen . Nun kam der Gedanke , Verhandlungen in Prag ins Leben zu

, und da nnssten zunächst zwei Herren aus den beiden nationalen La-

*"n da sein , welche die Sache in die Hand nehmen und die Teilnehmer für

M.c Verhandlungen designieren und einladen , und da sind gewiss Skarda

knd Eppingcr genannt worden und in Betracht gekommen . - Dr . Hoorncr:

Früher hat man zu diesem Auskunftsmittcl nickt gegriffen gehabt ? - Vor-

pandlungsloitor : Sie meinen , bezüglich der Personen ? - Dr . Kocmcr : Der

Plan war , auf jeder Seite nur einer , der das Vertrauen hat . - Graf Bic¬

ncrth : Der Plan war gewiss einfach . Nur muss man sich über die Sache klar

sein. In dem komento , wo die Verhandlungen in Prag gefuhrt v/urdon - und

ichgi _au.be,  dass das mit ein koment war , das Dr . kramar bestimmt hat,

Miosen Vorschlag zu machen - war es ja gewiss , dass falls die Verhandlun¬

gen nu einem Resultate führen , das gleichzeitig eine politische Niodcr-

-gc für die Regierung bedeutet,weil sich gezeigt hätte , dass die



Regierung nicht imstande gewesen sei , diese Verhandlungen zu fuhren,
und dass es notwendig sei , die Regierung auszuschalten . Einfach war
der Plan schon und ich glaube auch nicht , dass er zum erston Lial aufge¬
taucht ist . Aber nachdem ich gewohnt bin , das sachliche Interesse über
das Peroönliche zu stellen , habe ich aus persönlichen und sachlichen
Gründen sofort zugestimmt ;, aus persönlichen Gründen, weil die Verhand¬
lungen in Prag mit Rücksicht auf die anwesenden Personen vielleicht
leichter zu führen waren , und aus sachlichen Gründen, weil das Milieu
in Prag günstiger war, während auf dio Wiener Verhandlungen die Anwesen¬
heit einer grossen Anzahl von Abgeordneten naturgemäss einen grossen Ein-
fluss ausgeübt haben . - Dr. Eberner : Bs ist das zweite Lal , dass Exzel¬
lenz von Aktionen des Dr. Krämer sagen , dass das ein Hittel zum Sturze
dar Regierung gwesen ist . - Graf Bienerth : Ich glaube , dass wenn Dr.
Eramar darüber einvernommen wird , er selbst zugeben wird , dass es der
Wunsch der czechischen Parteien , unter anderem auch der jungcsechischcn
Partei damals war , diese Regierung , an deren Spitze ich gestanden bin,
zu beseitigen . - Dr. Koerner : Das kommt vor . Eine Opposition hat nichts
anderes zu besorgen . - Dr. Kramar: Ich möchte dazu eine Erklärung ge¬
ben. Bs geniert mich etwas , das zu sagen , aber ich muss das sagen.
Trotz der Opposition habe ich für Exzellenz ein gewisses persönliches
Gefühl gehabt , da er gewiss nicht als feindlich bezeichnen wird . -
Graf Bienerth : Politisch . - Dr. Eramar : Es war das ein Gespräch , das auf
der Strasse geführt wurde. Am Kohlmarkt haben wir darüber gesprochen.
Bs handelte sich wirklich nur um die Sache , und ich sagte , es wird am
besten sein , es vollständig den Parteien zu überlassen , den Frieden V6*h
Volk zu Volk zu nachen und die Regierung möge sich nicht einmischen.
Exzellenz ist darauf eingegangen . Aber ich muss hier erklären , dass ich
Dicht die geringste Ursache hatte , Exzellenz einen solchen Rat zu geben,
um die Regierung auf diese Weise bei einer Sache , die ich für gut und
notwendig hielt , hineinzulegen . - Verhandlungsleiter : Aber jedenfalls
ist das mit der oppositionellen Haltung und mit der Tendenz , die Regie¬
rung zu beseitigen , nicht vereinbar . Das ist halt der Eindruck , den
Exzellenz h^tte . - Dr. Kramar Das parlamentarische Leben ist nicht so
einfach , es ist etwas kompliziert . Es war die grosse Gegnerschaft gegen
das Ministerium Bienerth . Aber damals waren die VerBE&ältnie schon ganz
anders und es war eine gewisse Annäherung gerade zwischen meiner Partei
and neiner Wenigkeit und dor Regierung da . - Graf Bienert : Wenn ich
von Gegnerschaft gesprochen habe , so habe ich das selbstverständlich
nur auf politischem Gebiete verstanden , nicht auf persönlichen Geb̂ iete,
und dann bitte ich meine Worte nicht so aufzufassen , als ob ich damit
sagen wollte , als ob dar Zweck dieses Antrages ausschliesslich der ge¬
wesen wäre , der Regierung ein Bein zu stellen . Aber ich war mir klar
darüber , dass , wenn die Verhandlungen in Prag zu einem Erfolge führen,
die Konsequenz sein nüsste , dass das als eine politische Niederlage
der Regierung ausgebeutet werden wäre . Das wollte ich damit sagen . —
Dr, Koerner : Es ist doch denkbar , dass eine Annäherung zwischen den bei¬
den Parteien und den beiden nationalen Lagern in weiteren Verlaufe der
Verhandlungen gelungen wäre , und wäre der Ausgleich unter der ainister-
prüsidentschaft von Exzellenz gelungen , so wäre das gewiss eine starke
Festigung Ihrer Position und Ihrer Regierung gewesen. - Dr. Kramar:
Ich nuss auch konstatieren , dass man drei Phasen unserer Verhältnissen
zur Regierung Bienerth unterscheiden nusa . In der ersten Phase , w^
das rabinett aus Leitern bestand , waren wir ja in freundschaftlichen
Beziehungen , wir haben sogar für das Provisorium gestimmt , und in diese
Zeit fällt der Ausnahmezustand in Prag . Ich möchte mar da erlauben an
Exzellenz die Frage zu stellen , ab dieser Ausnahmezustand in Prag uns,
respektive meine Partei gehindert hat , eine freundschaftliche Stellung
sur Regierung einzunehmen , und für die Staatsnotwendigkeiten und
damals für das Budgetprovisorium zu stimmen. - Graf Bienerth : leines
Urinnems hat Ihre Partei damals für das Budgetprovisorium gestimmt
und eine Rnderung in der Haltung infolge der Verhängung des Ausnahme¬
zustandes in Prag hat bei Ihrer Partei nicht stattgefunden.
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Dr. Kramar: Das wallte ich konstatieren , weil dadurch auch der Zusam¬
menhang mit der Annê inn ^krisc zerrissen ist , wie ihn der Herr Mili¬
täranwalt konstruiert hat, . Die Änderung der Haltung unserer Partei
zur Regierung Seiner Erzeilenz geschah aus einem ganz anderen Grunde,
aus rein innerpolitischen Gründen, wogen des sogenannten Posterlasses.
Ist das richtig ? - Graf Bienerth : Gewiss, ja . - Dr. Kramar: Das hat
Bit auswärtigen Fragen gar nichts su tun gehabt . Das war der Grund, wa¬
rum die "Slavische Union " gebildet wurde, zu der auch die katholische
Partei ans IRihren Dr. Hruban gehörte , und die slovenische Partei aus
Erain unter Führung des Dr. Sustersic . Der Herr IRlitärant/alt hat auch
unserg ^&ppsbtion gegen die Staatsschatnscheine angeführt . Ich konsta¬
tiere , dass wir nicht dagegen waren , dass sich der Staat Nüttel be¬
schafft hat , sondern nur , dass er das unter dieser - ?orm getan hat . Es
war ein blosser theorotisch - kcnstitutionoller Streit , ob die Ausgabe
dieser Staatshassenscheine , welche ausgegeben wurden, auf Grund frü¬
herer Bewilligungen gewisser Anlehen durch das Parlament , welche die

Regierung noch nicht konsumiert hatte , in dieser Form konstitutionell
war oder nicht . Und das war der Kampf, aber nicht der Kampf, ob die
mittel für die Rüstungen bewilligt werden oder nicht . - Graf Bienerth:
Ich kann nick an diese Details erinnern und ich glaube , dass ich die
Darstellung des Dr, Kramar als richtig bezeichnen kann . - Dr. kramar:
Und noch eine Frage . Es ist ein Irrtum höchstwahrscheinlich in der
Begründung der Fragestellung geschehen . Ich habe nicht geglaubt Seine
Briclions fr gen su missen , ob ich ihm über meine Reise n<*ch Petersburg
Mitteilung gc uckt habe . Die war im Mai 1909 und da waren wir schon in
der grössten Opposition . Da hätte ich eine solche Mitteilung wahr¬
scheinlich auch nicht gedacht . Bs handelte sich um eine spätere Seit,
weil ich im Mai alt Iswolsky nickt gesprochen habe , sondern erst im
Sommer, und da habe ich später , als der Verkehr zwischen der Partei
undBrzollens wieder hergestellt wurde , Exzellenz Mitteilung gemacht
über das , was mir Iswolsky über die Zusammenkunft in Buchlau gesagt
hat . - Graf Bienerth : An das kann ich mich erinnern . Aber das war viel
später , dass mir Dr. Kram r einmal erzählt hat , er habe mit Iswolsky
gesprochen und Iswolsky habe ihm über die Besprechungen , die in Buch-
lau stattfanden , Î Lttoilung gemacht . - Verhandlungsleiter : Über den In¬
halt der Mitteilung ? - Graf Bienerth : Ich glaube nicht , dass ich berech¬
tigt bir /über den Inhalt der Mitteilung Auskunft zu geben . Ich glaube,
das fällt ausserhalb meiner Entbindung von der Amtsverschwiegenheit . -
Verhandlungslciter : Vom Baron Beck wurde erwähnt , dass der Prager
Kongress im Jahre 1908 von der Regierung mit etwas gemischten Gefühlen
herannahen gesehen wurde . - Graf Bienerth : Mir ist nur so viel,erinner¬
lich , dass man in Schosse der Erinnerung gewiss nicht erfreut war
über das Stattfinden des Kongresses , weil nickt abzusehen war , in wel¬
cher Form er verläuft und ob aich bei den schwierigen Vorhältnissen in
Prag nicht auch Störungen ergeben werden . Wenigstens soweit war ich
darüber informiert . Ich war damals als Minister des Innern noch Chef
der Polisei . - Dr. Koemer : Wenn Gsellens der Verschwiegenheitspflicht
über das Gespräch mit Iswolsky enthoben worden ŵ ren , könnten Gsellens
dann die gestellte Frage beantworten ? - Graf Bienerth : Ich glaube
sagen su können, dass das keinen Sweck hätte . Ich kann mich nur so
gpm im allgemeinen erinnern , ick kann mich nur an die Tatsache er¬
innern , dass mir Dr . kramar damals über seine Besprechung mit Iswolsky
Mitteilung gemacht hat . - Dr. Koerner : Aber es muss doch etwas /esent-
lickes gewesen sein , wenn Gsellens s .̂ gon, dass Sie infolge der
Amtsverschwiegenheit nicht berechtigt sind ..... . - Verhandlungsleiter:
Herr Doktor wollen wissen , ob Sie eventuell den Antrag stellen sollen
auf neuerliche Entbindung von Amtsgeheimnis . - Graf Bienerth : Das
hätte keinen Zweck, denn ich 1-̂ nn mich an ein Detail , das bemerkens¬
wert wäre , nicht erinnern . - Dr. kramar : nenn ich Details anfüh¬

ren wollte , würde sich Gsellens gewiss erinnern . Aber es hätte das
keinen Sweck, weil Dr::ellens 3Xrcktold kommen und darüber wahrschein¬lich strecken wird.

Ich gebe mich der angenehmen Erwartung hin , dass meine heutigen
Mitteilungen das Interesse Euer Brsollens gefunden haben und zeichne

^ -̂hochachtungsvoll
'̂ Q (?^ 7<2^ %.

Herausg * der "Deutsch .bokm. MorrM


	Wien, den 24. November 1915
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	[Seite]

	Wien, den 4. Dezember 1915
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Wien, den 10. Dezember 1915 [1]
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	[Seite]

	Wien, den 10. Dezember 1915 [2]
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	[Seite]

	Wien, den 20. Dez. 1915 [1] 
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	[Seite]

	Wien, den 20. Dez. 1915 [2]
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

	Wien, den 24. Dezember 1915
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	[Seite]
	[Seite]

	Wien, den 4. Jänner 1916 [1]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Wien, den 4. Jänner 1916 [2]
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	[Seite]

	Wien, den 8. Jänner 1916
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	[Seite]

	[Wien, den 13. Jänner 1916]
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	[Seite]
	[Seite]

	Wien, den 13. Jänner 1916
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Wien, den 19. Jänner 1916 [1]
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	[Seite]

	Wien, den 19. Jänner 1916 [2]
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	[Seite]

	Wien, den 25. Jänner 1916
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15

	Wien, den 1. Februar 1916
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	[Seite]

	Wien, den 8. Februar 1916
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	[Seite]


